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This dissertation examines mother-daughter relationships in six novels written by German 

speaking women authors in the decade after the "Year of the Woman." Three novels depict positive 

mother-daughter relations: Ausflug mit der Muner (1976), by Gabriele Wohmann, Gestem war Heute 

(1979), by Ingeborg Drewitz, Die dreizehnte Fee (1983), by Katja Behrens. Three others portray a 

negative mother-daughter relationship: Die Etsheiligen (1979), by Helga Novak, Die Zuchtigung (1985), 

by Waltraud Anna Mitgutsch, and Dit Klavierspielerin (1983), by Elfriede Jelinek. Common to ail 

novels tS a strong autobiographical tendency and the central importance of the mother in the 

development of the daughter's self-identlly. 

The complexity and problems of mother-daughter relationships are analyzed as an outcome 

of female socialization wlthin a patriarchal society. Chapter 1 deals with historical, econümlC and 

psychological oppression of women. The resulting internalization of the role of inferiority and 

dependency leads to the subsequent repression of their own daughters. Chapter II discusses new 

contributions in the fields of psychology and sociology to the understanding of female identity 

formation through relationships. Chapter III provides a two-pronged analysis of each novel by 

describing the indiVldual mother-daughter relationship 10 comparison with the outcomes of Chapters 

1 and II, and by addressing the narrator's process of putting the experience into a unique Iiterary 

form and thus contributing to women's Iiterature. 

Themes that are unique in each novel are: the emotional stress of the adult daughter trying 

to redefine her relationship with her widowed mother (Ausflug mit der Mutter), the dichotomy of 

woman in her nurturing role as mother and in her quest for self-realization (Gestem war Heute), the 

difficulty of breaking the repetitive cycle of the female role of dependency (Die dreizehnte Fee). AlI 

of the following novels assess the damaged self-identity of the daughter caused by a dt~tructive 

mother. While the daughters survive due to tierce resistance (Die Eishei/igen) or escape into the 

world of art (Die Zuchtigung) there is no hope for the daughter in Die KlaVlerspielerin due to her 

t identification with the oppressor. 
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RÉSUMÉ 

Cette thèse analyse les rapports mère-fille dans six romans écrits par des femmes de langue 

allemande pendant la décennie qui suit ~1'Année de la Femme." D'une part, il ya une description 

des rapports mère-fille positifs dans les trois romans: Ausflug mil der MUller (1976), par Gabriele 

Wohmann, Gestem war Heute (1979), par Ingeborg Drewitz, et Die drelZehnte Fee (1983), par Katja 

Behrens; d'autre part, dans les trois autres romans, ces rapports sont négatifs: Die ElShelligen (1979), 

par Helga Novak, Die Zuchtzgung (1985), par Waltraud Mitguts:h, et Die Klavierspielerin (1983). par 

Elfriede Jelinek. Les six romans sont à tendence autobiographique et montrent l'influence marquante 

de la mère dans le développement de l'identité de la fille. 

La complexité et les difficultés des lIens mère-fille sont examinées comme étant le résultat 

de la socialisation des femmes dans le régime patriarcal. Chap. 1 discute les aspects historiques, 

économiques et psychologiques de l'oppression de femme. Leur intériorisation dans ces rôles 

d'infériorité et de dépendance résulte en la repression de leurs propres filles. Chap. Il présente IL'S 

contributions récentes en psychologie et sociologie qui amènent une meilleure compréhension du 

développement de l'identité de la fille par rapport à la mère. Chap. III compare les rappons 

pr~entés dans chaque roman aux aspects analysés dans les chapitres 1 et Il, et il décrit la translation 

en forme littéraire de l'expérience personelle du narrateur. 

Des thèmes différents dans chaque roman sont: les problèmes d'une fille adulte qui cherche 

une nouvelle base de rapports avec sa mère, veuve (Ausflug mil der Mutter); la bi-polarité de la 

femme comme mère et comme personne (Gestem war HeUle); et la difficulté de rompre le cycle 

perpétuel de dépendance attribué à la femme (Die dreizehnte Fee). L'identité ravagée de la fille à 

cause d'une mère accablante est traitée, comme suit: une fille survit par une résistance féroce à la 

subjugation maternelle (Die Eishelligen); une autre se réfugie dans le domaine de l'art (Die 

Zachtigung); et la dernière n'a aucun espoir de survie à cause de son identification à sa mère (Die 

Klavierspielerin ). 
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EINLEITUNG 

Das Kalenderjahr 1975 wurde ais Jahr der Frau gefeiert und markierte auch ungel1ihr den 

Hlihepunkt der neuen Frauenbewegung. Sie war ais poliusche Prolestaktion Ende der 60cr Jahre in 

das BewuBtsein der Offentiichkeit geraten und hatte dann einen groBen Aufschwung erlebt. der in 

den 80er Jahren wieder stark abtlaute. Wâhrend dieser Zeit wurde der Begnff ·Fcrnmismus· ncu 

belebt und zur PerspektiVlk der Neuuntersuchung der Frau in der GeseUschaft gemacht. Renatc 

Môhrmann beschrieb dieses programm folgendermassen: 

Der oeue Femimsmus bricht radikal mit dem herrschenden 
Objp.kt-Status der Frau und vcrweigert die IdenlitlUsbestimmung 
durch den Mann. Allcin die authentische Erfahrung von Frauco 
wird zur verbindlichen Instanz erhoben, um Normatives uber Ihre 
Empfindungen und Wimsche, ihr Denken und WoUen zu entwick­
eln. Die empirische Frau wehrt Slch gegen Ontologisierung der 
Geschlechtergegensàtze, gegen das abgestandene und fade gewor­
dene mànnliche "50 blst du."l 

Fur die femmistische Lileraturkntlk wurde die Suche nach der welbhchen Identitllt und dlc 

Untersuchung von weiblichen Prâsentationsformen IR der deutschen LlteralUr zurn Haupt7.lcI. Erst 

nach der Mitte der siebziger Jahre entstanden literarische Texte von Frauen, die bcwuBt Themen und 

Anregungen der Frauenbewegung verarbeneten. 

DdS "Jahr der Frau' war auch cine Art Wendepunkt lm femlOistischcn Diskurs dcr 

Bundesrepublik. Es • ... begann eine Reflexion ûber die Impulse aus der Frauenbewegung, die ID der 

Literatur (d.h. dem fernimstischen Diskurs, K.A) verarbellel wurden."2 Die deulsche Llteraturkritlk 

wandte sich ab von den amerikanischen Vorbildern mit Ihren pragmatischen Zlclsetzungen, 

1 Renate Môhrmann, 'Feministlsche Anslltze in der Germanislik seit 1945," lahrbuch fur 
internationale Germanistik 11.2 (1979): 67. 

2 Margret Brugmann, Amazonen in der LUeratur (Amsterdam: Rodopi, 1986) 1. 

---------
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verschüttete und vergessene Literatur von Frauen aufzuarbeiten und nach subversiven und ge· 

sellschaftskritischen Strateglen zu untersuchen. Das neue Interesse galt jetzt eher den franzOsischen 

philosophiM:hen und psychoa!1alytischen Theorien der Weiblichkeit und der Diskussion um 

wweibliches Schreiben." 

Gemelnsam war den femimstischen Studien in Nordamerika und Frankreich lm Zusammen· 

hang mit der Diskussion uber die Entwicklung der weiblichen Identitât die rentraie Bedeutung der 

Mutter·Tochter Beziehungen. Marianne Hirsch schrieb darlJber: 

Es kaon keine systematischl! und theoretische Untersuchung der 
Frau in der patriarchalischen Kultur und keine Theorie der 
Frauenunterdruckung geben, die nicht auch die Rolle der Frau ais 
Mutter von Tôchtern und ais Tochter von Müttern in Betracht 
zieht und die weibhche Identitllt in Bezug zu fnlheren und spllteren 
Generationen von Frauen untersucht und diese Beziehungen 10 

einem grüBeren Kontext betrachtet: in den emotlOnalen, politi­
schen, ôkonomischen und symbolischen Familienstrukturen. 
Demnach Ist jede grùndliche Untersuchung einer Mutter· Tochter 
Beziehung in jedem Fachbereich eine femmistische und interdis­
ziplinâre S·udie.3 

Jede solche Mutter·Tochter Untersuchung ist eme Suche nach der weiblichen Identitllt. 

Mutter·Tochter Beziehungen kônnen ais Quelle und Zentrum weiblicher Identitàt genannt werden.4 

Feministische Theorien der Entwicklung der weiblichen Identitllt weisen auf die andauernde 

Verbindung der Tochter mit der Mutter hin. Auf der Suche nach dem Ich muB untersucht werden, 

welche Rolle die Mutter lm Leben der Tochter spielt. und zugleich in der Struktur der Familie 

und der Gesellschaft • und wie die Tochter sich mit der Mutterbindung abfindet. Es ist oCt eine 

schwierige und ambivalente Beziehung, geprligt von entgegengesetlten Gefllhlen, die das Paradox der 

3 Marianne Hirsch, "Mothers and Daughters," Signs 7.1 (1981): 203. (Dieses und aile folgenden 
englischen und franzôsischen Textzitate sind von mir übersetzt.) 

4 Ellen Roseman, The Invisible Presence (Baton Rouge: Louisiana State University Press, 1986) 
viii. 



.~ 

3 

mûtterlichen Macht und ihrer gleichzeitigen Machtlosigkeit in der Gesellschaft renektieren. 

In der deutschen feministlSChen Literaturkrhik wurde die Untersuchung der Frau in der 

Rolle ais Mutter und Tochter und ihre Interdependenz vernachlaBigt, obwohl sonst eine rege Diskus-

sion uber die Suche nach der weibhchen Identitât in der Frauenliteratur "~rrschte. Das Thcma der 

Muller-Tochter Problematik wurde jedoch von deutschsprachigen Autorinnen der Gegenwart aufviel-

mitige Art litelarisch verarbeitet und dargestellt. 

Zid 

Gegenstand der vorliegenden Arbeit ist eme Untersuchung von sechs literarischen Texten 

reprasentativer deutschsprachiger Autorinnen, die im Jahrzehnt nach dem "Jahr der Frauw geschneben 

wurden. Das Ziel ist eine Textanalyse aus femmistischer Perspektive. Sie soli erstens zeigen, wie die 

einzelnen Autorinnen das Thema der Mutter-Tochter Beziehungen kunstlerisch darslellcn. Jcdcr 

Text wird aIs individuelle Vanante der Suche nach dem Ich und der Sehnsucht nach Sdbslver-

wirklichung gesehen, die einen andern Aspekt der komplexen Mutter-Tochter Bezlehungen und der 

weiblichen Sozialisation beleuchtel. Zweilens sollen die einzelnen Texte auch danach befragt werden, 

wie die sechs Autorinnen wBruche und Benihrungen verschtedener lilerarischcr Diskurstypen" für 

ihre besondere Aussage nutzbar machen und wie sie ais wSchrelbwelsen von Frauen der 

GegenwartsliteraturWS angesehen werden kOnnen. Die kritische Auseinandersetzung der Autorinnen 

mitliterarischen Formen, d.h. den w ... uberlieferten Llleraturkonzepten, Genremustern, Er71lhlmodl, 

rhetorischen Figuren, sprachlichen und literanschen KonstellatlOnen sowle den damit jewclls verbun­

denen Bedeutungen von Weiblichkeit ... w6 kann aIs Beitrag zum Versuch emer wweiblichcn Asthelikw 

gelten. 

5 Sigrid Weigel, Die Stimme der Medwa. Schreibweisen in der Gegenwartsliteratur von Frauen 
(Dülmen-Hiddingsel: Tende Verlag, 1987) 18. 

6 Weigel19. 
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Unlersucht werden die folgenden Primlrtexte: Gabriele Wohmann, A ... sf1ug mit der Multer 

(1976); Ingeborg Drewitl, G~stem war Heule (1978); Katja Behrens, Die dreizehnte Fee (1983); Helga 

Novak, ~ Eishei/igen (1979); Waltraud Anna Mitgutsch, Die ZîJchtigung (1985); und Elfriede 

Jelinek, Die Klavierspielenn (1983). Die ausgew:ihlten Romane gehOren zu den wenigen, die 

Mutter-Tochter Beziehungen und Probleme ais Hauptthcma literarisch gestalteten.
7 

Die Auswahl 

ist subjektiv, hat aber durchaus exemplarischen Charakter, denn die Romane zeigen in lhrer Gesamt-

heit vie le Aspekte der Mutter-Tochter Problematik und umspannen die Skala von sehr negativen bis 

zu sehr positiven Bcziehungen. AIs methodischer Ansatz eignet sich die Perspektive der ferninisti-

schen Literaturwissenschaft, weil sie· nach Renate MOhrmann - von einem "authentischen weiblichen 

Standpunkt:
8 

der auf wirklichen Erfahrungen von Frauen beruht, ausgeht und interdisziplinlir 

verflihrt. 

Die vorliegende Arbeit geht von der Voraussetzung aus, daB die engen Beziehungen zur 

MUIII'r und die Abhângigkeit von Ihr die Identitlit und das SclbstbewuBtsein der Tochter 

entscheidend prligen. Ole psychologische Entwicklung der Frau wird in den Mutter-Tochter 

Beziehungen gestaltet; sie ist die maBgebende Beûehung fur die AusbiIdung der weiblichen Psyche.9 

Die Verankerung der Mutter in der Gesellschaft, d.h. Ihre Vergesellschaftung, prâgt die Art und 

Weise, wie sie ihre Tochter beeinflussen wird. Mütter erziehen und sozialisieren ihre rOChter, die 

7 Andere Romane zum Thema: Jutta Heinrich, Das Geschlecht der Gedanken (München: 
Frauenoffensive, 1978); Barbara Bronnen, Die rochter (Mimchen: Knaur, 1980); Rahel Hutmacher, 
Tochter (Darmstadt: Luchterhand, 1983); Christiane Grosz, Die Tochter (Berlin Ost: Aufbau Verlag, 
1987). 

8 Vgl. MOhrmann 67. 

9 Vgl. Luise Eichenbaum und Susie Orbach, Feministische Psychotherapie (München: KOsel 
Verlag, 1984) 35. 
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rOChter erziehen ihre Mütter.10 Zusammen versuchen sie, sich der ver:tnderndcn Gesellschaft 

anzupassen und ihre Rollen und Beziehungen zueinander neu zu definieren und zu verslehen. Ofl 

hinken sie in ihrem SelbstbewuBtsein und Selbstverstandnis der neuen gesellschaftlichen Realillil nach 

und nehmen neue Môglichkeiten der Selbstverwirklichung der Frau nicht wahr, sondern bleiben in 

der "wciblichen Welt,wll In dieser Welt bleiben, hellit ausgeschlossen sein aus der Weil der 

Herrschaft und materiellen Produktion. 

Wissenschaftlerinnen aus verschiedenen Fachgebieten haben Theorien aufgeslellt, warum Fr:lUen 

trotz der Chancen, in 1 He Weil der Produktion einzudringen, dort immer noch zum groLlen Teil 

ausgeschlossen sind. Die Soziologin Jessie Bernard findet diese andersartig struklurierle wcibliche 

Wett, in der die meisten Frauen gefangen bleiben, gepràgt von emer engen Verbindung von Mùttern 

und Tôchtern. Sie findet das Selbstwertgeftihl dieser Frauen noch 1974 werschreckend niedrig."12 

Die Philosophin Mary O'Bnan13 sieht die Andersartigkeu der weibhchen Weil im Reproduktions-

zyklus, der Frauen ein anderes Verhaltnis zum Leben und ein Gcfuhl der KontmuiUit vcrleiht. Die 

Soziologin ul'ld Psychologin Nancy Chodorow
14 

verweist auf die andauernde und enge Bezlehung 

der Tochter zu ihrer Mutter und auf die verwischten Grcnzen weibhcher IdentitU Ruthellcn 

JosselsonlS deutet auf die positiven Aspekte der engen Mutter-Tochter Beziehungen hm. 

10 Vgl. Nancy Mairs, Plaintexl: Declphenng a Woman's Llle, New York: Harper & KOW, 1987) 
63. 

11 Jessie Bernard, Female World (New York: Free Press, 1981) 3. 

12 Jessie Bernard, Women, Wives, MOlhers. Values and Options (Chicago: Aldine Publishing 
Company, 1975) 10. 

13 Vgl. Mary O'Brian, The Polilics of Reproduction (London: Routledge & Kcgan Paul, 1981) 19-
64, besonders 36. 

14 Nancy Chodorow, The Reproduction of Motherir.g (Berkeley: University of California Pres!i, 
1978) 169. 

15 Ruthellen Josselson, Finding Herself. Pathways to Identily Development in Women (San 
Francisco: Jossey Bass Publishers, 1987) 173; 190-191. 
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Eng verbunden mit dem Begriff "weibliche Identitl1t" und der weiblichen Lebenseinstellung ist 

der Ausdruck "weibliche Erfahrung." Weibliche Erfahrung bedeutet, wie es die SchriftsteUerin 

Waltraud Mitgutsch radikal ausdrùckt: "In den Tôchtem wiederholt sich das Schicksal der 

Mütter .• 16 Oder weniger radikal: Die Mnael herrscht in der Familie, und der Vater hat seine 

Autoritat innerhalb der Familie verloren.l" Mutter-Tochter Beziehungen deuten auf die Allmacht 

der Mutter ùber ihre Tochter und ihre gleichzeitige Ohnmacht in einer immer noch patriarcJtalisch 

strukturierten GeseUschaft hin. Die Tochter kommt oh nicht aus dem "Teufelskreis" herauf. sie hat 

Schwierigkeiten, sich von der Mutter zu trennen. Sie kann ihre eigene Identitât nur in Anl~hnung 

an die Mutter und unter Beibehaltung der engen Verbindung zu ihr entwickeln. Auf der positiven 

Seite wâchst aus der Verbundenheit der Tochter mit der Mutter eine Solidaritât zwischen Prauen 

und gegenseitige Unterstutzung im weiblichen Lebens- und Erfahrungsraum. Oder ausgedrückt in den 

Worren der feministischen Vorkampferin Vlrgmia Woolf, die auf der Suche nach weiblichen 

Vorbildem war: "For we think back through our mothers if we are women. ,,18 

Die Frauenbewegung der 70er Jahre verursachte einen Wandel in Begriffen wie Rolle und 

Erfahrungsraum der Prau ais Mutter. Dieser Begriffswandel ubte tiefgreifende Wirkungen auf die 

Mutter-Tochler Bezlehungen aus, weil die Tôchler in ihren Muttem keine Vorbilder mehr sehen 

konnlen. Mutter-Tochter Beziehungen muBlen auf einer neuen Basis aufgebaut werden. 

Es wird in der vorH~genden Arbeit aIlgemein vorausgesetzt, daO die Schreib- und Denkweise 

der Autoren von den Bedingungen der Wirklichkeit, ID der sie leben, beeinfluOt wird. Literatur und 

Wirklichkeit stehen sich aber nicht gegenuber wie "Spiegel und das Gespiegelte", sondern sind 

"ineinander verschmolzen im Bewu6tsein des Autors.,,19 Literarische Figuren sind Entwürfe von 

16 Waltraud Anna Mitgutsch, Die Zuchtigung (Düsseldorf: Claassen, 1985) 12. 

17 Vgl. Alexander Mitscherlich, Society Without the Father (New York: Hartcourt, Brace & World, 
1969) 147. 

18 Virginia Woolf, A Room of One' Own (1929; London: Granada Press, 1977) 72. 

19 Christa Wolf, Lesen und Schreiben. Neue Sammlung (Darmstadt: Luchterhand, 1980) 41. 
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Menschen und nicht empirische Personen. Jedoch entstehen sie, indem der Autor die Wirklichkclt 

verarbeitet und aus deren Fùlle schafft und erschafft. Die Konstellatlon von literanschen Flgurcn 

verweisl auf die empiriscne Gegenwart, der sie entstammen, indem sie diese kritisch beleuchtcn. 

Ich gehe deshalb von der These aus, daB es zum Verst:indnis der literarisch gestaHeten Mut-

ter-Tochter Problematik beitrligt, wenn man die Sozialisation von Frauen der entsprechendcn 

Zeitperiode beachtet, der die literarischen Figuren entstammen, aber auch der Zeitperiode - das 

Jahrzehnt des neuen Autbruchs der Frauen - aus welcher die Autorin ihre lilerarische Mutter-Tochler 

Konstellation gestaltet und reflektiert. Die Autorinnen haben Impulse der Frauenbewegung auC cine 

persônliche Art in Sprache und Form verarbeitet, mlttels derer sie Eingang in ihre Texte Canden. 

Denn - wie Christa Wolf sagt - "der Autor nlimlich ist ein wichtiger Mensch.,,20 

Kapitel 1 befaat sich mil dem historischen Hintergrund der Sozialisation der Frauen und Muller 

im Patriarchat und ihre Auswukungen auf die Mutter-Tochter Beziehungen. Dazu werden For-

schungsarbeiten des letzten Jahrzehnts besprochen. Der Einflu1\ der Frauenbewegung auf die 

Hausfrau und Mutter wud analyslert, und Versuche zur Umstrukturierung des Patriarchats werden 

diskuliert. 

Kapitel II untersucht psychologische Theorien zur welblichen Identltlitsentwicklung und zur Rolle 

der Mutter-Tochter Beziehungen. Soziologische Studien zu den Mutter-Tochler Beziehungen werden 

miteinbezogen. Ein Blick auf die feministische Literaturkritik wird zeigen, daB es vicie Untersuchun-

gen zur Mutter-Tochler Themauk in der Literalur gibt, dan aber keine ArbClten von deutschen 

Literaturwissenschaftlerinnen zu diesem Thema vorliegen und fast keine zu deulschsprachigen 

Texten.21 

20 Wolf 41. 

21 Mit Ausnahme einer kurzen amerikanischen Arbeit: Helga Kraft und Barbara Kosta, "Mother­
Daughter Relalionships: Problems of Self-Determination in Novak, Heinrich and Wohmann," German 
Quarterly 56 (1983): 74-88. Dazu kommt eine eben verôffenllichle Arbeit: Maria-Regina Kecht, "'In 
the Name of Obedience, Reason and Fear': Mother-Daughter Relations in W.À MUgulsch and E. 
Jelinek," German Quarterly 62 (1989): 357-372. 
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Kapitel III, der Hauptteil der Arbeit, untersucht, wie Mutter-Tochter Beziehungen in einzelnen 

Romanen im Jahrzehnt nach dem Jahr der Frau literarisch dargestelJt worden sind. Diese Un ter-

suchung wird vor dem Hintergrund einer feministischen Theorie weiblicher IdentiUltsentwickiung 

ausgeführt, die in Betracht zieht, da6 die Entwicklung der weiblichen IdentiUU, die Sozialisierung der 

TOChter und deren Beziehungen zu ihren Müttem sich nur innerhalb eines von gesellschaftlichen 

Bedingungen abgesteckten Rahmens abspielen kOnnen. Die Arbeit beschrânkt sich auf die Analyse 

von sechs Romanen deutschsprachiger Autorinnen, die zum Teil autobiografisch vorgehen. Fragen, 

wie die aus den Mutter-Tochter Beziehungen entwickelte weibliche Identitlit verstanden und die 

Suche nach dem Ich literarisch verarbeitet wird, wie das Selbstbewu6tsein der weiblichen Figuren sich 

mit ihrer Position in der dargestellten GeselIschaft verbalt und wie die fiktive weibliche Welt die 

wirklichen gesellschaftlichen Strukturen aufzeigt und blo6stellt, werden diskutiert und beantwortet. 

Dabei wird sich zeigen, ob man in einzelnen Romanen jeweils von spezifisch weiblicher Erfahrung 

sprechen kann. 

Die Zusammenfassung z!:ihlt die Ergebnisse der in den Romanen behandelten Fragen der 

Mutter-Tochter Problematik und der weiblichen Identitlit noch einmal kurz auf und vergleicht die 

Textanalysen mit den Vorentscheidungen und den Erwartungen, die an Literatur von Frauen gesteUt 

wird. Die Gemeinsamkeiten der Mutter-Tochter Konstellationen innerhalb der gesellschaftlichen 

Rollensysteme, - aber auch das Besondere an jedem Text - werden beschrieben. Die Frage, ob die 

Autorinnen durch die Frauenbewegung ein akuteres BewuBtsein der Rolle der Frau entwickelt haben, 

das sich in einer kritischen Sehweise, einem neuen Verstlindnis von Mutter und Tochter und einer 

stlirkeren Identifizierung der Tochter mit der Mutter spüren lâEt, soli te von den Texten selber beant-

wortet werden kOnnen. Hauptsâchlich wird noch einmal zusammengefaBt, wie die verschiedenen Texte 

ais ·spezifisch literarisches Engagement:22 ais Schreibweisen von Frauen gelten. 

22 Weigel 19. 
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Die Thematilt des Konnikts zwischen Individuum und Gesellschaft ist nicht neu. Das Individuum 

kann sich nicht "frei' entealten, sondem entwickelt sich gemlS den gesellschaftlichen Bedingungen 

. d.h. dem solialen und psychologischen Einflu8 - zu einem Menschen mit einer bestimmten Rolle. 

Alexander Mitscherlich! schrieb, da8 dem Kind seine Verhaltensmuster von der Familie, der 

Umgebung und der KuUur eingepragt werden und es seine Entscheidungen gemaB den ihm 

eingeprlgten kulturellen Erwanungen trifft. Diesen ProzeB nennt man Vergesellscbaftung oder 

Sozialisierung. Die Psychologie und Soziologie baben die Art und Weise der Sozialisierung grondlicb 

erforscbt, aber immer unler Beibebaltung der mlllD1ichen Norm. Wie dieser SozialisierunpprozeB 

aussiebt, wenn es sich um das 5andere Gescblecbtl bandelt, ist eine Frage, die - obwohl schon von 

Simone de Beauvoii und Belty Friedan3 geslellt und eingehend diskutien, - ersl seil der neuen 

Frauenbewegung der 70er Jahre mil groBer Intensilal von Frauen erforscht wird. Jessie Bernard wies 

auf die Schwierigkeilen bin, die das neue Forscbungstbema IFrau und ihre Sozialisation" bietet: 

Wir fangen gerade erst an zu lcmen, was wir WÏS5en mOSscn. 
Unpassende Begritre, Modelle, Paradigmen und Forscbungstech­
men hindem uns noch daran, die richtlgen Fragen zu stcUcn und 
Wegc zu finden, sie zu bcantwonen. Aber wir machen Fortschril­
te." 

1 A1aander Miitsc:herUch, Sockty Wuhoul the Father (New York: Hancourt. Brace " World, 
1969) 1. 

2 Simone de Beauvoir, Le dtlaUme seu (Paris: Gallimard, 1949). 

3 Betty Friedan, The Feminisl Mystiqlu (New York: W. W. Nonon, 1963) ISO-I81. 

.. Jessie Bernard, Womtn, Wives, Mothm. Valuts and Options (Chicago: Aldrine Publishing 
Company, 1975) 1. 
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Dle Schwierigkeiten haben mit der geschichtJichen Tatsache zu tu n, da8 Frauen 

jahrhundertelang unterdrückt waren und diesen Zustand, d.h. ihre Rolle des AuBenseitertums im 

Patriarchat, verinnerlicht und ais "normal" angesehen hatten. Ute Gerhard dnlckte es treffend aus; 

Die Diskriminierung oder Nicbt·Gleichberecbtigung der Frauen ist 
so selbstverstandlicb, so üblicb und so sehr Bestandteil alltaglicher 
Oewohnheiten, daO sie in der Regel nicht ais Rechtsverletzungen 
wahrgenommen werden. Die Oewohnheit 'nimmt ihnen die 
Gewalt.' 

EtabJierte Begriffe, Modelle usw. sind für Frauenforschung unpassend, weil sie die Kllltur, 

Denkstrukturen, Sprache und Psychologie der patriarchalischen Gesellschafts.lltruktur reOektieren. Es 

Idlme dann nur zu Vergleichen mit dem Mann, wo die Frau sowieso unlerliegen mü8te, denn die 

Sprache und Denkmodelle sind Strukture~ des Patriarchats und gehOren - nach Luise Pusch - z. T. 

selbst zu den Unterdrückungsformen.6 

Die erste Aufgabe der Frauenforschung war eine Untersuchung der Strukturen des Patriarchats 

und der Stellung der Frau innerhalb dieser Strukturen.7 Historiscbe Untersucbungen zeigten das 

Aussparen und Verschweigen der Gescbicbte der Frau im Patriarcbat. Die patriarchalischen 

Strukturen beachteten die Frau nie ais gleichwenig, sondem rlumten mr eine zweitldassige Stellung 

ein. Mit welcber Verachtung die Frau bescbrieben, beuneilt oder sogar zur "Krankheit Frau" 

, Utc Gerhard, "Oleiches oder anderes Recht fOr Fraucn • oder: Welcben Sinn hat Gleicbberech· 
tigung fOr uns?" Weiblichlctil oder Feminismw?, Hg. Claudia Opitz (Weingarten: Drumlin Verlag, 
1984) 87. 

6 Vgl. Luise Pusch, Dos DeutscM ais MiJnllmpracM (Frankfurt: Subrkamp, 1984); Luise Pusch, 
"'Sie sab zu ihm aufwie zu einem Gou'· Du Duden-BedeutungswOrterbuch ais Trivialroman," Opitz 
57-66; Senta TrOmel-PIOtz, "'Zu lehren gestatte icb der Frau nicht' - Zur Konstruktion von Dominanz 
in Gesprtchen: Opitz 45-56. 

7 VgI. Ernest Bomeman, /Jas Patriarchat (Frankturt: Fischer, 1983). 
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abgestempelt wurde, untersuchte Esther Fiscber-Homberger.8 Was die Wissenschahler über die Frau 

schrieben, ging oh weil über die akzeptierte niedrige gesellschaftliche SteHung der Frau und schloB 

eine pel'SOnliche Vendetta mit ein. 

Die Unlerdrückungsfonnen waren teils luBerlich und konkret, teils innerlich. Zu den auBeren 

Formen gehOrte der AusschluB der Frauen von Bildungsinstitutionen, von der Politik und dem 

OffenlJichen Leben. Frauen halten sich jahrhundertelang nur in einem von Mannern bestimmten 

engen geseUscbaftlichen Raum bewegen tOnnen. Aber seit der ersten Frauenbewegung hat sich die 

geschlossene weibliche Welt langsam geOffneL In Deutschland z.B. wurden Frauen die folgenden 

Taren zur Gleichberechtigung geoffnel, einige weit, andere nur eine Spalte: 1~ uumen Frauen 

oflizieU Zugang zur Vniversital, ein Jahrzebnl spaler das Habilitationsrechl, und 1919 bckamen sie 

das Wablrecht. Rechtlicb aber blieb die Rolle der Frau eng umgrenzl, gestützt von Gesetzen, die den 

Ebemann bis 1957 allein zom Familienoberbaupt erklanen. Dann beseitigte die Familienrechtsrerorm 

von 1958 die patriarchalische Machtverteilung in der Ehe, die geschlechlSSpezifische aber blieb bis 

1976 festgeschrieben. Das bedeutete, da8 eine Ehefrau nur mit Zuslimmung des Mannes erwerbstalig 

sein konnte, ein Artikel, der erst nach der Revision des Ehe- und Scheidungsrechts von 1977 

gestricben wurde.9 

Die psycbologiscben UnlerdfÜckungsmecbanismen waren von subtilerer Natur. Manner hatten 

immer bestimmt, wu Weiblichkeit bedeutete und wu das Wesen der Frau ausmachte. 

Sin gro8es, vielleicbt das groOte weiblicbe Problem Iag darin, dem Bild der Frau nachzuleben, 

das ibnen von Mannem vorgeschrieben wurde, denn sie bestimmten, was Weiblichkeit zu bedeuten 

8 Esther Fischer-Homberger, -Neue MateriaJien zur Krankheil Frau,· Feminismus . Inspektion 
der Hmenkultur, Hg. Luise Pusch (Frankfurt: SUbrkamp, 1983) 309. 

9 Barbara Willenbacher, "Thesen zur recbtlichen SteUuog der Frau,· FrauensiJuation, Hg. Ula 
Gerhardt und Yvonne Schütze (Frankturt: Suhrkamp, 1988) 141-165; Vie Gerhard in Opitz 82-84. 

-1 
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haue. Seit der Antike hatten Philosophen das Wesen und die Natur der Frau beschrieben.10 

Dichter und Mediziner hatten ihr Oefühle und Verhaltensweisen zugeschrieben, und spllter 

bestimmten Psychoanalytiker und Psychologen das Wesen der Frau. Frauen verinnerlichten die ihnen 

vorgeschriebenen VerhaJtensmuster von Weiblichkeil.ll Sie sahen sicb setbs' durch eine mannUcbe 

Brille, bewerteten einander mil mannlichen MaBstiben. Sie assimilienen sich mit ihrer Rolle ais 

Objett des Mannes.12 Sie fühlten nicht nur die lluBere Abhangigkeit vom Mann, sondern fühlten 

auch die innere Abhangigkeit ais den natOrlichen Zustand. 

Renate Berger beschrieb diese von Mlnnern bestimmte Weiblichkeit: 

(Sie ist) komplementlr zu Mlnnllchkeit aufgefaSt und ihr unter­
geordnet.( ... ] Weiblicbkeit verbllt sich interpretierend [ ... ] zu einem 
biologiscben SacbverbaJL Weiblichkeit ist du Ergebnis einer Dres­
sur und bat reprlSentativen Charakter in der Art, wie ein Bonsai 
eineo Baum reprlsentien. OaB sie abverlangt bzw. eingeklagt 
werden kaRD, bedeutet, da8 ibre Gestaltung stlrker ais durch 
Frauen selt)St von in Form und Recbtfertigung wechselnden 
Verwenun~interessen des mInnlichen GescbJecbts bestimmt und 
kontrollien wied. Insofem wirkt jede Definition belebrend, fordernd 
und ais Drobung zugleiCh.13 

Entsprechend pb es auch eine weiblicbe Moral, die sicb komplementlr zur mllnnlichen 

verhielL Frigga Haugg untersuchte die für Mlnner und Frauen unterschiedliche Moral: 

[u.] Frauen (sind) in anderer Weise ideologisch unterworfen ais 
Mllnner. Das scheint leicht sicbtbar aus den anderen Werten, die 
sich gewisserma8en ais Subsystem in der MoraJordnung entfalten: 

10 Vgl. Rosemary Agonito, History of 1dlas on Woman (New York: Putnam's Sons, 1977); 
Prudence Allen, Concept 01 Woman, (Montreal: Eden Press, 1985). 

11 Vgl. Silvia Bovenschen,/M imagùùerte WeiblichktiJ (Franktun: Subrkamp, 1979). 

12 Inge Stephan, "Bilder und immer wieder Bilder ... " lM VobOrgtM Frau, Hg. Inge Stephan und 
Sigrid Weigel (Berlin: Argument-Verlag, 1983) 15·34. 

13 Renate Berger, "Weiblicbkeit ais Leer- und Lehrformel.· lM Zulamft du AufkliJrung, Hg. JOrn 
ROsen, Eberhard Ulmmen, Peter Glotz (Frankfurt: Subrkamp, 1988) 48. 



wie Mütterlichkeit, Fürsorglichkeit, Warme, Weichheit, Freund­
lichkeit usw.14 

13 

Manner bestimmten, was Frauen W1ssen und tun konnlen und wie sie si ch zu vcrhaltcn 

hatten, und sogar, wie sie auszusehen hatten, oder - um einen bildlichen Ausdruck zu verwcndcn -

"Manner schnùrten das Korsett."IS 

Zu den Formen der inneren Unterdruckung gehôrten die verinnerlichte Wertloslgkeit und die 

Beteiligung der Frauen an ihrer eigenen Unterdrückung, ihrem Gefallen an der Rolle des Opfcrs und 

des Sich-Aufopfern und der ihnen zugeschriebene Narzillmus. Ole Frauenforschung sctzte sich mit 

Fragen auseinander, wie der weibliche SozlalisierungsprozeB lm Patriarchat dIe Entwlcklung cines 

geschadigten SelbstbewuBtseins und schwachen Selbstwertes der Frau verursacht halle. Man vcrsuchte 

nachzuforschen, wie Weiblichkeitsmuster verinnerlicht und imitiert wurden, wic mllnnliche 

Unterdrùckungsmechanismen slch auf das welbliche Selbstwertgefuhl auswukten und wle MÙllcr cm 

zerstôrtes Selbstwertgefuhl an Ihre Tochter weitergaben. Radikale Femimstmnen WIC Mary Daly 

stellten Theorien auf und sammelten Beweise, wle Frauen durch die Phallokratlc seclisch und 

kôrperlich verstummclt worden waren.
16 

Ein anderes Thema der Forschung galt der spezlfisch welblichen Welt, in der Frauen durch ihr 

Ausgeschlossensein aus der Kuhur leblen und die SIC zu ihrem Vortell zu geslalten wuBlcn. Frauen 

ais Au8enseiter im Patriarchat hatten slch Freirliume geschaffcn, und es wurde vcrsucht, in der 

Gestaltung dieser Freirliume eine wc lb liche Subkultur nachzuweiscn, die sich parallcl zur ôffcnllichen 

14 Frigga Haug, "Die Moral ist zweigeschlechtlich wie der Mensch," OpllZ 105. 

IS Vgl. Die Frau im Korsett (Wien: Eigenverlag der Museen der Stadl Wien, 1985). 

16 Vg1. Mary Daly, Gyn/ecology: The MelaelhlCS of Radical Femimsm (Boston: Beacon Press, 
1978); vgl. auch Germaine Greer, The Female Eunuch (New York: McGraw Hill, 1971); Kate Millen, 
Sexual Po/idcs (New York: Ballantine Books, 1970); Shulamith Firestone, The DIa/eCllC of Sa (New 
York: Morrow, 1970). 
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Kultur entwickelt hatte. Gayle Greene und Coppelia Kahn z.B. untersuchten Frauen nicht ais Opfer 

der Unterdrilckung, ais passive Zuschauer des Dramas Geschichte, sondçrn ais aktive Mitglieder, die 

ihre eigene Geschichte beeinfluBten. Sie sahen Frauen ais die Ûbennittler von Kultur und Tradition 

und der gesellschaftlichen Infrastruktur, die Kontinuitat in der Gemeinschaft verlieh.17 

Die gesetzliche und psychologische Abhlngigkeit vom Manne durch die Jahrhunderte pragte das 

SelbstbewuBtsein und Selbstwengefühl der Frauen. Sie lemten, daB sie ohne Mann keine Bedeutung, 

keinen Eigenwen hatten. Frauen erzielten gesellschaftliche Anerkennung in den Augen der Mitbürger 

nur an der Seite eines Ehemannes, und ihr Wen stieg und sank mit dem gesellschaftlichen Prestige 

ihres Mannes. Die verheiratete Frau und Mutter war in der BRD bis 1958 gesetzlicb in jeder 

8eziehung vom Ehemann abrulngig. So sehr prAgtc sich die Frau diese Rolle der Abhlngigkcit ein, 

daO Forscherinnen wie z. B. Karen BOhme den rechtlichen yom psychologischen Ehevenrag 

unterschied18 oder Jessie Bemard19 gettennt von "seiner· und "wer· Ehe sprach. Sic fand, da8 

z.B. gemAB statistischen Daten wie Lebenserwartung, Krankheit, Depression und Selbslmord 

verheiratete Frauen schlechter dran waren ais ledige. Bei MAnnern war es umgekehrt.2O 

Nur ein totaler Zusammenbruch aller gcsellschaftlichen Werte, wie der Krieg und die 

Nachkriegszeit sie mit sich bracbtcn, konnte die soziale Definition der Rolle von Mlnnem und 

Frauen in Deutschland verlndem. Frauen muBten plOtzllcb selbstandig werden und Mlnnerrollen 

übemehmen. Sie bauen die DoppelrolJe der Ernlhrerin und Betreuerin der Famille übernommen. 

17 Gayle Greenc and Coppélia Kahn, eds., Maldng a Difference: Literary Crilicism (New York: 
Methuen, 1985) 17. 

18 Karen BOhme, Ansatze zu einu ThelJl'Ü von Partnenchaft (KOnigstein: Forum Academicum, 
1979) 70, 82tf. 

19 Jessie Bernard, The Futurt of ManüJge (New York: Bantam Books, 1973) 16,28. 

20 Bernard, Future of MarrUJgt, 18-19,29-31; vgl. auch John Archer and Barbara Lloyd, Sa and 
Gendo (cambridge: cambridge University Press, 1985) 194. 
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Das Sclbstbewu1hsein der Frau war gestiegen, und sie lieS sich nicht mehr in eine Situation der 

totalen Abhangigkeit zur6cksto6en. Die AnhAnger geschlechtsspezifischer Rollen mochten sich lange 

auf die ·natürliche· Autgabenverteilung der Geschlechter berufen, womit sie meinten, daB der 

Ehefrau die Rolle der Nur-Hausfrau und Mutter zukam, die Frauen wollien nichl mehr zunlck-

stecken. Die Familiensoziologen versuchten, die Mütter von ihrer Unentbehrlichkeit im Hause zu 

ùberzeugen,21 und die psychologische Literatur stimmte ihnen bei, denn es wurde von eaner Geflihr-

dung der Kindererziehung gesprochen, wenn die Mutter berufstatig sei, und auch von der 

. ~ 

Doppelbelastung der Frau durch Beruf und Muuerschaft. Was Max Horkheimer 1936 voraus-

gesagt hatte, ereignete sich jetzt: Die VAter begannen ihre AutoritAt in der Familie zugunsten des 

Staates zu verlieren.23 

Die Frau :; lB Muuer hatte eine besondere SteUung im Pa lriarchat. Du aufgewenclc 

Mutterbild als Institution wurde der abgeweneten wirklichen Mutter dialektisch gegenübergestellt. 

Mütter waren ais Familienkomponenten in ihrer Mutterrolle anerkannt, nicht aber ais Individuen. 

Sie waren Venreter einer Funktion. Mütter, die ihre Zweitrangiglceit verinnerlicht und ein niedriges 

Selbstwengefüh1 hatten, erzogen auch ihre TOchter zum Objektsl.l!lus. Weibliche Sozialisierung zum 

Status des Au8enseitenums im Patriarchat batte eineo direkten EinfluB auf Mutter-Tochter 

Beziehungen. Diese Beziebungen waren deshalb SC) komplex. weil sicb darin Sozialisierungsmuster 

zur Anpassung, ~Der oft auch Formen des Widerstands fanden, die von einer Generation von Frauen 

au! die andere Qberuagen worden sind. Weibliche Identitat entwickelte sich in Anlehnung an solche 

widersprilchlicben Vorbilder. 

21 Vgl. H. Schelsky, Wtllldlungtfl der deuuchm Fami/i.e der Gtgt1Iwan (SlUltgan: Enke 1960). 

22 Yvonne Schütze, "Mülterliche Erwerbstatigkeit und wisseoschaftliche Forschung,w 
Frauensin.uJtiora 114-134. 

23 Max Horkheimer, CriticalTMory (1936j New York: Herder und Herder, 1972). 



{ 

{ 

( 

16 

ln einer Umfrage fanden Angelika Burger und Oerlinde Seidenspinner,lA daB TOcbter bis in 

die 60er Jahre ais Vorbilder Mütter hatten, die zur Rolle der Ebefrau erzogen worden waren. Ein 

solcbes Muster war typiscb in der patrialcbaliscben Gesellscbaft vor der neuen Frauenbewegung. 

Eine Frau gab nach ihrer Heirat den Beruf auf und konzentriene sich auf die Familie. Eine Frau 

ohne Ehemann wurde verlchtlich aJs alte Jungfer, als "aJte Schachtel" abgetan. Sie batte es nicht 

geschafft, einen Mann zu "erangeln.· Mütter versuchten alles, ihre TOchter 50 schnell wie mOglich 

"unter die Haube" zu bringen und ibnen das Schicksal einer alten Jungfer zu ersparen. TOchler 

wurden desbalb in erster Linie dazu erzogen, Mlnnem zu gefallen. Madchen, sobald sie das 20. Jahr 

überscbritten und noch keinen Mann in Aussicbt batten, litten an "'orscbluBpanik." Sie spielten die 

erwanete Weiblichkeitsrolle des "schwachen Geschlec:hts" und waren gewillt, aUes auf'zugeben, ihre 

Karriere, ihr Studium, weon es <!arum gin .. einen Mann zu bd:ommen, denn beides ging in den 

meisten FIUen nicht.2.5 

Historlscb bat die soziale Aufgabe der Sluglinp- und KinderpOege zur Funktion der Mutter 

gehOn. AJs Mutter wurde die Frau aus der Offentlichkeit ausgeschlossen, deon ihr Aufgabenkreis 

beschrlnkte sicb auf den hauslichen Bereicb. Aber vor der Zeit der Industrialisierung hatte die 

Muuer in der GroBfamilie oder Hausgemeinscbaft Hille zur Verfllgung gehabt und nicbt die ganze 

Verantwonung der Kindererziebung Obemehmen mOssen. Gleicbzeitig waren damais Kinder und ihre 

8edürfnisse Dum beacbtet wordeu. Oas "nege" Muttcrbild entstand wabrend der Zeit der 

Industria1i5ierung im letzten Jahrhundert. Es brachte die Isolierung der Mutter innerbalb der 

GeseUKbaft und zugleich die alleinige Verantwonung fOr das Wohl ihrer Kinder mit sich. 

Wie sebr die Rolle der Miluer immer neu definien, aber trotzdem miBverstanden wurde, zeigen 

lA Angelika Burger und Gerlinde Seidenspinner, TlJcluer und Matter (Opladen: Leske und 
Budricb, 1988) 34-39. 

25 VgI. Friedan 155, 184-185. 
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die sich verlndemden Auffassungen des Begriffs "Muner" und die an sie gestellten sozialen 

Erwartungen. Sie wurde im 19. Jahrhundert immer wieder mil neuen medizinischen Ratschlagen 

bedrlngt und an ihre Muuerpflicht erinnert, aber ersl recht seit Reginn des 20. Jahrhunderts. 

Facharzte und Psychologen "erfanden" immer neue Gronde, die einerseits die totale Aufopferung der 

Mutter fOr das psychische Wohlergehen des Kindes verlangten, aber andererseits die Mutterrolle 

idealisierten.26 Es galt die Ansicht, daO die Frau von Natur aus mlltterliche Gefühle hatte und dazu 

bestimmt sei, Mutter zu werden. Ihr wurde auth eine instinklive Mutterliebe und Fllhigkeit zur 

Kinderbelreuung zugeschrieben, was dem Mann eben fehle. 

Einen bistorischen Ûberblick über den Begritf "MutterUebe" gaben Elisabelh Badinter27 fOr 

Frankreich und Yvonne Schütze28 ror Deutschland. Beide Autorinnen untersucbten die Mutter-

funktion und die geseUschaftlichen Anspr11cbe an die Mutter ais $Oziale Institution. Badinter 

demystifiziene den Begriff "Mutterinstiw" und die damit verbundenen Erwanungen der Gesel1schaft 

an di~ Frau ais Mutter. Das Ergebnis ihrer Forscbung lautete, daO Mutterinstinkt nicht exisuerte, 

sondem ein Mythos sei, und da.B Mutterliebe eine freie Wahl jeder Frau sei. Z9 Badinter slQUle ihre 

SchluBfolgerungen auf den in Frankreich über 200 Jabre dauemden Braucb, Sluglinge in die "Pflege" 

von Ammen aufs Land zu geben, wu praktisc:b eine Form von Kindermord war, denn nur cine 

geringe Anzabl der POeglinge überlebte. EiD solcber Braucb wlre paz gegen "Mutterinstinkt" und 

"Mutterliebe" gcwesen. Frauen hatten sicb ruer luch ais Mutter den Erwartungen einer Gesellscbaft 

26 Vgl. dazu den Überblick in Yvonne Schdue, lM pu MuttO' (Bielefeld: B. Kleine Verlag, 
1986) 68-71 und 76-85. 

27 Elisabetb Badinter, L'amour tn plus (paris: Flammarion, 1980). 

28 Die KUtt MunO'. 

29 Eleanor Maa:oby and Carol Jacklin bericbteten, da8 ein bormonbedingter Mutterinstinkl nur 
bei niedrigeren Tieren nacbzuweisen ist YgL T1u! Psycho~ 01 Sa Diffmncu (Stanford: Stan(ord 
University Press, 1974) 355. 
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angepaSt, die Kinder nicbt schAtzte. 

ScbOtze untersuchte den Begriff 'Mutterliehe' in Deutschland. Sie wies nacb, wie die 

Ratgeber der P4diatrie im 19. Jahrhundert Mutterliebe ais MUllerpOicbt definierten, eine Pnicbt, sich 

dem physischen Wohlergehen des Kindes durch Befolgung der neuen hygienischen Prinzipien zu 

widmen. lm 20. Jabrbunden übemabmen die Psycbologen die Expenenrolle fOr Kindererziebung und 

bürdeten der Mutter jetzt aucb nocb die alleinige Verantwonung fOr das psycbische Wohlergehen 

des Kindes auf. An aUen psycbologiscben Problemen des Kindes lrug die Mutter Scbuld. Sie laatte 

::lem Kind entweder zu wenig Liebe gescbenkt oder es mit Liebe erstickt. Je Bach politiscben oder 

Okonomiscben Zielen wurde die MutterroUe mebr oder weniger idealisien, wie z.B. der Mutteridealis-

mus wtbrend des Nationalsozialismus, dcsscn Ziel es war, Frauen aus dem Arbeitsmarkt zurOck an 

den Herd zu scbicken und den Redarf an menscblicbem Naebwuehs für Kriegszwecke zu erfOUen. 

indem die Pline binter einem Bild des FamiiieDidyUs versteckt wurden. 

Badinter und ScbOtze zeigten, wie 50gar SluglingspOege und mülterUebe Gefüble fOr die Kinder 

vom patriarcbaliscben Denken bestimmt wurden, dem 5ieh Mütter jeweils widerspruebslos fOgten. 

Frauen Andenen ihre Verbaltensweisen je nacb Bedarf und Verlangen des PatriareulS, und wie in 

anderen weiblieben Funl.1ionen lieBen sie sieb aueb in der Funktion ais Mutter die Mode vor-

schreiben. Ob gestillt oder niebt, ob selbst oder von einer Amme gestiUt, ob das Kind mit viel 

WArme oder aus Furcbt vor Verwobnung mit einer Distanzienbeit bebandelt werden soUte, solebe 

und andere Moden wurden von Medizinem und Psycbologen vorgeschrieben.30 

Die britiscbe Psycboanalytikerin AnD DaUy31 setzte sicb mit der heutigen gesellschaftlicben 

Definition der Mutter auseinander. Sie fand das Muttersein in der heutigen GeseUschaft in einem 

30 VgI. den bistoriscben Ûberblick von Scbüt:œ 19-47. 

31 Ann Dally, Iflventing Motherhood. The Consequences 01 an Ideal (London: Bumett Books, 
1982). 
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Zustand der Krise. Die Krise liegt ihrer Meinung Rach in der IdeaUsierung und Mythologisierung der 

Mutter und der Muttersc:haft. Dally kritisiene mit Recht, daO die Idealisierung der Mutter Hand in 

Hand mit ihrer gesellschaftlichen EntmOndigung gehe, und daO der Mythos der glQcklichen Mutter 

eine patbologiscbe Leere in ibrem Leben verdecke. Einerseits meinte DaUy, daJ.l Müller ùberstrapa-

zien seien, weil ihnen aUein die Aufgabe der Kinderl!rbetreuung zuralle und sie ketne Hilfe von 

seiten der Gesel1schaft hltten, andererseits sah sie Mütter ohne jegliche andere Verantwortung und 

gesellscbaftliche Anerkennung der Gefabr ausgesetzt, ihre Kinder praktlSCh mit Mutterliebe zu 

ersticken und sie pathologisch von ihr abblngig zu machen. Sie wies aucb auf das Paradol der 

Macbtlosigkeit der Frauen innerhalb der patriarchalischen Gesellschaft hin und der Macbt der Mutter 

über ihr Kind - zu Hauset isolien von der Weil. Sie rna8 die Foigen der mütterlichen Isolation auf 

einer Skala, die von milden psychologischen Problemen bis zur Personlichkeitsreduktion zum Nicbu 

verlluft. DaUy deutete auf die Probleme der Tocbter hm, die eine Mutter ohne positiven Selbstwen 

zum Vorbild baL 

Die Mutter im Patriarcbat, 50 zeigen die obigen Untersucbungen, ist keine gute Muller und 

ist schlechl vorbereitet auf die Aufgabe der Kindererziehung. Sie versucbt, sicb den immer neuen 

Forderungen der Erziebungswissenscbaft anzupassen, traut ibren Geftlhlen und Entscheidungen nicbt 

und ftlblt sicb ais Versagerin immer schuldig. Regina Becker-5cbmidt und Gudrun Knapp schrieben 

die Scbuld der scblcchten Vorbereitung der Frau zur Mutterfunktion ·uoserer Kultur," d.h. dem 

Pat.riarchat lU-32 Ihre sebr scharfe Kritik bob den Widerspruch hervor zwischen dem SUd der 

unselbstlndigen, sicb in aUem auf den Mann stOtzenden Frau und ihrer Aufgat}e ais Mutter, die eine 

starke und selbstlndige Person voraussetzt, die sich auf die Bedürfnisse anderer einsteUen kann. 

32 Regina Becker-Schmidt und Gudrun-Axeli Knapp, GtschltchttrtrtMIUIg- Guchkchttrdifftrtnz. 
SuchbewtgUngen sozÙJltn Lmuns (Bonn: Verlag Neue Gesellschaft, 1987) 56. 
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Genau dicaen Widenpruch halte schon Jessie Bernard33 an der Erziehung der Mldchen zur 

Abhlngigkeit luitisien, die keine sute VoraussetzUng fUr die vielen Anforderungen der Mutterrolle 

sei. 

Ganz kriliscb meldete sieh dazu Marina Gambaroff: 

Da Müller in unserer patriarchalischen Oesellschaft im allgemeinen 
eben solehe unselbstlndigen, sicb unvollkommen und abhlngig 
fühlende Personen sind, dürftc es eiD generelles, gesellschaftlich 
vcrmitteltes müllerliehes Cbarakteristikum sein, daB sie • ihre 
UnterdrOekung weitergebend - die Autonomisierungstendenzen 
ibrer Kinder zu knebeln versuchen. In gewisser Weise scbafft das 
Patriarehat ein besondcrs starres Matriarchat innerhalb der 
Mutter.Kind Beziehung. 34 

Gambaroff berührte mil dem Begriff des Wstarren MatriarchatsW ein Phlnomcn, <Jas ais Foige 

d-..s Patriarchats zu sehen ist und sieb besonden fatal auf Muller·Tochtcr Beziehungcn auswirkt. 

Denn Mldcben formen ihre Identitlt in Anlehnung an die Mutter - und nicht wie das mlnnliche 

Gesc:hlecbt in Opposition zu ibr • und Iaurcn viel eher Gcfahr eincr Vcmichtung des Setbsl oder 

AuslOSchung der eigenen Identitat. 

Die besonders von der MUller erwanetc Stlrke, Selbstandigkeit und Organisationsflhigkeit 

nannte Sarah Ruddick35 'mOttcrUehcs Denten: wobei sic unter 'mütterlieh' cine soziologische und 

nicht biologischc Kategoric verstand. Sie definierte mütterliches Denken ais die FAbigkeit, sich auf 

die Bedilrfnisse der Kinder einsteUen zu kOnnen. kinder- und menschenfreundlicb zu denten und 

entsagend und aufopfcmd zu handeln. MAnner kOnnen ebensogut teühaben am 'miltterlichen 

Denken.W Sie bebauptetc, daB nur MOtter, die sicb nicht unterdrückt fOblten. wmüllerlichw denken 

33 Bernard, Women, JJives, Mothn's 42, 73. 

34 Marina Gambaroff, Utopie du 1rtut (Reinbek bei Hamburg: Rowohlt. 1984) 32, zitiert in 
Gtschltchtmrtnnung 56. 

3S Sarah Ruddick, "Maternai Thinking: Feminist Sl1uJies 6 (1980): 342-67. 
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kOnnten. Ruddick machte den Vorschlag, dan MInner in grOBerem MaDe die Mutterrolle ausüben 

sollten, und <larin sah sie die Hoffnung der Zukunft.36 ln anderen Wonen, die Probleme der 

Mutter ais Betreuerin und Erzieherin - und damit verbunden die negativen Mutter·Tochter 

Beziehungen und die problematische Sozialisierung von MIdchen - W\lrden sich gemAB Ruddick erst 

IOsen, wenn Manner am "mütterlichen Denken· teilhltten. Denn das patriarchalische Oenken würde 

sich zugunsten einer menschlicheren Interaktion der Oeschlechter autlosen. Ruddick unterscbied sicb 

mit ihrer These des mütterlichen Denkens von dem postfeministischen Verlangen nach der neuen 

MOtterlichkeit. indem sie auf einen soziologischen Begriff von "Mütterlichkeit· bestand, der geistige 

und Geftlhlsstarke ausdrückt und mit der Quasi·Mythologie der "neuen MÜlterlichkeit· vom Schlag 

der Karin Struck und anderen37 nichts zu tun bal Vielmebr ist das, was Ruddick mil "mQtterlichem 

Denken' bezeichnete. d;e Forderung der Vermenschli.:bung der Gesdlschaftsstruktur, wu das 

Hauptziel der Frauenbewegung der 70er Jabre war. 

36 Ruddick 363. 

37 Karin Strock. Die MunO' (Frankfurt: Subrkamp, 1975). 
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Ole Aww". le ... "'--he .... 

Die Geschichte der Frauenbewegung ist gut doltumentien.38 Hier sollen zuerst ein paar 

Anhaltspunkte ins Gedachtnis zulilckgerufen. sonst aber nur feministische Theorien berücksichligt 

werden. die im Hinblick auf die Problematik der Frau ais Mutter von Interesse sin~, und nur solche 

Fragen. die sich mil der Verllnderung des Selbstbewl1Btseins der Frau befassen und zum Verstllndnis 

ihrer Sozialisierung beigetragen haben. 

Vor knapp hunden Jahren hatte der Kampf der Frauen um Gleichberecbtigung mil dem 

Mann begonnen. Die erste Frauenbewegung batte nach zahen Widerstanden die vorher kurz 

besprocbenen politischen Ziele, nllmlich das WahIrecbt und den Zugang zu Bildungsinstitutionen, 

erreicht. Die Frauen wollten teilhaben am OtJentlichen Leben, akzeptierten jedoch die geschJecbtsspe-

zilische Arbeitsteilung. Die zweite oder -neue" Frauenbewegung der 70er Jabre ricbtete sich gegen 

die teils gesetz1iche, zum groBten Teil aber kultureU bedingte Frauendiskriminierung. Es war 

hauptsAchlich eine Bewegung zur Bewu8tseinsverlnderung der Frau. Die neue Frauenbewegung war 

nach Herbert Marcuse "vielleicbt die wichtipte und potenzieU die radikalste polilische Bewe­

gung.,,39 

Das allgemeine Hauptziel jeder Theorie der neuen Frauenbewegung war eine Abscbaffung 

geschlechtsspezifischer Arbeitsteilung, was eine Vermenschlicbung der Gesel1schaft nach sich bringen 

sollte.40 Ubike Prokop, cine marxistisch-feminist.ische Theoretikerin, verOffentlicbte eine für die 

38 VgI. Margrit Twellmann, lM Muucht Frauenbtwegung. Ihrt AnfiJIIgt und mte Entwicklung 
1843-1889 (Frankfun: Athenlum,1972); Cordula K.oepke, Guchichœ tkrtkutsCMn Frauenbewegung. 
Von dtn Anfc2ngtn bis 1945 (Freiburg: Herder, 1981); Florenœ Hervé, Hg., Gtschkhte do deutschen 
Frauenbewqung (KOln: Pahl-Rugenstein, 1983); Herrad Scbenk, Die ftministische Huausfordtrung 
(München: Beek, 1980). 

39 Herben Marcuse, "Marxism and Feminism,· WOlMn~ Studits 2 (1974): 279. 

~ Schenk 204. 
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Fraucnbewegung sehr nützliche und innoYluive Theorie der Produktion.~l Sie ging von der 

Voraussetzung aus, daB für die meisten Frauen, auch wenn sie elWerbstatig sind, ihre Familie ers te 

Prioritat ist. Prokop fand es deshalb logisch und notwendig, die Okonomie so lU definieren, da1l der 

8egriff Produktion nicht nur die Produktion von materiellen GOtem, sondem auch die Hausarbeit 

der Frauen (Reproduktionsarbeit) mit einschlieBt. Diese Reproduktionsarbeit nannte Prokop 

Produktion von l.ebenszusammenbangen, wobei sie die Mutter-Kind Beziebung Nr das beste Beispiel 

dieser Art von Produktion einer Fürsorge und Erhaltung von zwiscbenmenschlichen Beziehungen 

hielt. Zur Produktion zahlle sie aile gesellscbaftlicb notwendige Aktivitat und deshalb auch 

Hausarbeit. Nach Prokops Neudefinierung von Produktion bat die Arbeit der Hausfrau eman-

zipatorisches Potential. Wie in der Warenproduktion kooperative Formen der Arbeitsorganisation 

eine kooperative Gesellschaft voraussagen (im Gegensatz zur kompetitiven), 50 nimmt eine 

Multer·Kind Beziehung, in der die Mutter die BedOrfnisse und Wünscbe des Kindes beacbtet und 

erfüUl, eine menschlicbere Gesellschaft vorweg, in der Produktion aut wirk1:chcn BedQrfnissen beruht 

und menschliche Wene nicbt vermarktet werden. Die Hausarbeit ist aber auch die Basis der 

FrauenunterdrOckung. Die Hausfrau ist nach Prokop in dem Sinn unterdrOckt, ais ihre Produk-

tionsmft (ihr Potential fOr zwischenmenschliche Interaktion) eingeengt ist, solange sie von der 

Gesellschaft isoUen zu Hause ist, denn durch diese EinschrlnJcung mu1l sie ihre eigenen BedOrfnisse 

vemeinen. Das emanzipatorische Potential der Reproduktionsarbeit ist verbunden mit der Selbstver-

neinung der Frau. Frauen werden dazu sozialisien, andere zu betreuen und sicb selbst zu negieren. 

In diesem Widersprucb siebt Prokop die Oppression der Frau.~:Z 

41 Ulrike Prokop, Wtibliche LtbenszusammenhlJngt (Frankfurt: Suhrkamp, 1976) 65-67; vgl. auch 
O'Brian 193. 

42 Prokop 44-84; vgl. auch Nancy Vedder-Sbults, -Hearts Starve as Weil as Bodies: Ulrike 
Prokop's 'Production and tbe Context of Women's Daily Lite'," New German Critique 5.13 (1978): 
5·17. 
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Prokop kritisiene an den emanzipatorischen Strategien anderer Feministinnen den 

Objektstatus der Frauen, denen die MOglichkeit, Agentinnen ihrer eigenen Lebensverllnderung zu 

sein, abgesprochen wurde. Prokop hingegen sah dieses PotenUal der Verllnderung innerhalb der 

Lebensstruktur von Frauen. Aber sie gab keine konkreten Vorschlllge, wie der Widerspruch • 

emanzipatorisches Potential zu haben, ohne es verwirklichen zu kOnnen - zu IOsen und das 

Subjektwerden der Frau realisierbar werden kOnnte. Nur implizit wurde zur Losung dieses 

Widerspruchs eine BewuBtseinsverllnderung vorgeschlagen, die eine Gesellschaft !ordert, in der 

zwischenmenschlicbe Bedürfnisse und fürsorgliche QualitJUen hOher gescbAtzt werden ais 

lcapitalistische Marktproduktion. Prokop betracbtete die Frauenbewegung aIs Teil des Klassenkamp-

tes. 

Das Verdienst an Prokops Theorie ist die Anerkennung des Wenes der Reproduktionsarbeit 

und des darin entbaltenen emanzipatoriscben Elemenrs. Dieses Potential kann aber ent in 

Wirklicbkeit umgesetzt werden, wenn Hausfrauen in gleicbem Ma1le an der Produktionsarbeit in der 

Offentlichkeit teilnehmen, wie ihre mllnnlichen Partner ibren Teil der Reproduktionsarbeit leisten. 

Prokops Utopie der menscblich gerecbteren GeseUscbaft entspricht die feministische Forderung der 

Feminisierung oder Vennenschlichung der GeseUschaft. Wenn Prokop die Fürsorge zwischen· 

menschlicber Beziebungen zum typiscb weibUcben und integrienen Teil der Frauenarbeil zahlt, stOttl 

sie sich nicht etwa auf psychologiscbe Wesensmerkmale der weiblicben Identitlt, sondem auf 

demografiscbe Angaben. Diese zeigen, da8 beide Gescblechter noch weil davon ent!emt sind, ein 

Gleichaewicht zwiscben Produktions· und Reproduktionsarbeit hergestellt zu baben. 

Nacb zehn Jahren Frauenbewegung in der Bundesrepublik kritisiene Hilke Schlaeger dereo 

elitare Position. Ibrer Meinung nacb war sic zu tbeoretisch, erreichte nur privilegiene Frauen und 

leistete keine praktische Arbeit. Sie beanstandete besonders den Ausstieg aus der WirkJichkeit und 

( die antünteUektueIle, romantisierende und mythologisierende Eigenlberapie. Sie fand, daB 
., 
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Arbeiterfrauen und Mütter mit Kindem da keinen Zugang finden konnten.43 Jedoch waren cs 

gerade diese Frauen, die sich nicht mit dem Feminismus identifizierten und keine Theorie hatten, 

die ihr - vom Feminismus angeregtes . emanzipatorisches POlential in Wirklichkeit umsetzten und 

ihr Leben verlnderten.44 Sie meinte damit die Frauen, die sich einen Zugang lur Weil der Produk-

lion geschaffen halten und sich einzeln oder auch in Oruppen dort, wo es nOtig war, ihren Anspruch 

auf gleiche Rechte erklmpft oder verteidigt hatten. 

Einen Ûberblick über die Forderungen und Errungenschaften der Frauenbewegung gab 

Herrad Schenk, ais die Welle des Feminismus schon am Verebben war. Sie schrieb, daB die neue 

Frauenbewegung "nur sehr wenige konkrete Forderungen, dafür aber mehr radiJcale Ulopische 

Vorstellungen bat ,,45 Sie sah den Orund in der Tatsache, daB die neue Frauenbewegung im 

Zusammenhang mit der Umslrukturierung von der industrieUen zur nachindustrieUen Gesellschaft 

zu sehen war, zu dereo WertvorsteUlJngeo Selbstverwirklicbung, BedürfniserfOllungen in zwiscben­

menschlichen Beziehungen im Vordergrund staDden.46 Schenk schrieb über das liel der befreiten 

Frau, sie wolle nicht den "mlnnlicben' Lebensstil kopieren, denn dieser sei gezeichnel von der 

Prioritat des Sachbezugs über den Personenbezug, von Konkurrenzdenken und emotionaler Kontrolle. 

Die Frauenbewegung solI eine Feminisierung der OeseUscbaCt mit sich briogen, d.b. "weibliche Werte" 

wie emotionale Expressivitat, Personenbezogenbeit und Solidaritat sollen gelten. Die Hervorhebung 

sogenannter "weiblicher Werte' Offnele sofon den Raum ZUT Krilik, daB die FrauenbeoNegung gerade 

jene slereotypisch weiblichen Verhaltensmerkmale anpriese, die sie ja bekampCen wollte. 

43 Hilke Schlaeger, --rIte West German Women's Movement,- New Gmnan Crili.cism S.13 (1979): 
66. Vgl. auch Q'Brian 91. (A widely based women's movement cannot emerge from the devaluation 
of the intimate, human l .. ] relations ofwomen and children.) 

44 Schlaeger 67. 

4S Herrad Schenk, IM feministiscM Herausfordmmg (München: Beek. 1980) 227. 

46 Schenk 222. 
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Die erhotften geselJschaftlichen Ver4nderungen der zweiten Frauenbewegung der 70er Jahre 

teilte Schenk in drei Haupstrategien ein: 1) die Gleichberechtigung mit dem Mann (das wollen wir 

auch· das kOnnen wir auch), 2) der Ausbau der Frauensubkultur ais alternative Lebensform und 3) 

die individuelle Verlnderung mit der Frauenbewegung aIs Bezugsgruppe.47 

Die von der Frauenbewegung erhobenen Anspruche der Gleichberechtigung, so berichteten 

Uta Gerhardt und Yvonne Schütze,48 hauen sich in einzelne konkrete Forderungen aufgelOst und 

seien erreicht worden. Das heiBt, Gesetzesvertnderungen wurden realisien, und Frauen nutzen heute 

ihre politische EintluBsphare. Hingegen wiesen die Autorinnen darauf hint da1l Frauen aut dem 

Arbeitsmarkt immer noch benachteiligt werden. Die vorher besprochenen Geseuesvertnderungen in 

der BRD wie in andem westlichen Undem zeigen, daB Frauen dem Gesetz nach nicht mehr 

benachteiligt werden solllen, was auch die grOOeren Chanœn aul dem Arbeitsmarkt und in der 

Politik beweisen. DaB die Gleichberechtigung aber oft nur theoretisch ist, zeigt das tagliche Leben. 

50 ist z.B. die Zahl der weiblichen Abgeordneten in der Politik nicht hOher ais wahrend der 

Weimarer Republik. Auch die Zahl der weiblichen ordentlichen Professoren liegt immer noch unter 

10 Prozent, obwohl seit 20 Jahren die Halfte der Studierenden weiblichen Geschlechts sind. 

Warum Frauen ihre Aufstie~banœn ott nicht wahmehmen. liegt an der Tatsache, daB sie 

ihrer Familie ebensoviel Energie und Aufmerksamkeit scbenken wie wer Karriere. Sie geraten 

beruflich in den RQckstand. weil sie zeitweise aus dem Arbeitsmarkt aussteigen, um ihre Familie zu 

grOnden und zu versorgen. aber auch, da geschlechtsspezifisches Denken für den AusschluB von 

Frauen in vielen Gebieten verantwonlich ist. Eine Untersuchung zur Benachteiligung der Frauen im 

Beruf beruht auf der These. da1l das Karriere-Problem der Frauen wesentlich mit der grundsatzlicb 

47 Schenk 2fJ7. 

48 Gerhardt und SchQtze 7. 
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andem Verbaltens· und Reaktionsweise beider Geschlechter zusammenhangt. Die Autorin der 

Sludie
49 

zeigt, wie das im Berufsalltag zum Handicap werdende frauenspezifische Verhahen das 

Resultat einer spezifisch weiblichen Sozialisierung ist. Sie glaubt hingegen auch, daO die geringere 

Durchsetzungsftihigkeit wahrscheinlich zurn Teil biologischen Ursprungs sei, denn Frauen fehle der 

hormonbedingte Hang zur Aggressivit!t. Die psychologischen lmplikationen der weiblichen 

Sozialisation werden in Kapitel II eingehender besprochen. 

Die andem zwei Strategien, wie sie Scbenk definiert, sind der" Ausbau der Frauensubkultur" und 

die persônliche Veranderung. Die sogenannle Frauensubkultur bedeutet ein Rückzug aus der 

Wirklichkeit und wurde von Schlaeger mit Recht ais "mytbologiscbe Eigentherapic" abgelan.SO 

Diese "Lebenspbilosophie" ist oft mit Mannerha1l verbunden, bedeutet eine Ghettoislerung der 

Frauen, eine Trennung der Geschlechter im Sinne von Dalys "reiner Lust" ais Wanderlust ins Reich 

der Weiblichkeit und bietet nichts fOr Mütter, die ihre TOchter dazu erziehen mOcbten, in der Gesell· 

schaft und im Leben einen gleichwenigen Platz neben dem Mann einnehmen zu konnen.S1 

Der Begriff "Feminismus" bezeichnet meisteos die ·Strategie der individuellen Ver3nderung mit 

der Frauenbewegung als Bezugsgruppe." Diese Gruppe schlieOt aile Frauen ein, die ihre eigene 

Initiative ergreifen und EnISCheidungen treffen, um das eigene Wohl und Interesse in den 

Vordergrund zu rocken. Diese Strategie schlie8l den Aktionsplan (Wdas Private ist politisch") eio und 

bietet konstruktive MOglichkeiten. 

Barbara Sichtermann32 beschrieb Feminismus ais eine Selbstbewu8tseins-Scbule, ais politische, 

soziale und kulturelle Bewegung, die zugleich Identitat (Gleichbeit mit dem Mann) und POlaritat 

49 Kathryn Stcehen, On Your Own Temu (New York: Vintage Books, 1986) 3-42. 

50 Schlaeger 63-67. 

51 Mary Daly, Pur~ Lust. Ekmtntal F~minist PhUosophy, (Boston: Beacon Press, 1984). 

52 Barbara Sichtermann, Weib!ichkeiL ZUT Polilik da Privaten (Berlin: Wagenbach, 1983) 102·103. 
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(anden ais der Mann· Weiblichkeit) anstrebe.S3 Frauen wollten auf G1eicbheit pocben und 

dennoch Verschiedenheit bewahren. Sie wolllen sich nicht mehr einer Weiblichkeitsideologie fügen, 

die den Erfordemissen der Okonomle angepaBt wurde. 

Die Soziologin Barbara Riedmül1er sah das Neue an der Frauenbewegung in der Politisierung 

der Reproduktionsarbeit.S4 Sie betrachtete das Problem aus der gleicben Perspektive wie Prokop, 

denn sie schrieb: 

ln der Thematisierung der Neuorganisation der Arbeit Iiegt die 
Idee einer neuen gesellschaftlicb universalisierbaren und nicht 
partikularistiscben, nicht romantisierenden oder mystifizierenden 
Politik der Frauenbewegung. Sie ist in der Forderung der Aut· 
hebung geschlechwpezüischer Arbeitsteilung begrQndet und weist 
über diese hinaus~ indem die Neubewenung von Arbeit allgemein 
zum Thema wird. S 

Riedmüller erweiterte ibren Blick bis an den Horiwnt einer ·postleministischen," 

postindustriellen und nicht patriarchaliscben GeseUschaft, denn erst wenn die Dicbotomie 

Produktions· und Reproduktionsarbeit abgescbafft ist, kann die Bedeutung von Arbeit aUgemein ror 

die Gesells<:haft neu durchdacht werden. 

In feministischen Kreisen der 70er Jabre wurde die Frau als Individuum im Patriarchal 

gesehen, deren BewuBtseinsveranderung, Selbstverwirklichung und Chancen in der Arbeitswelt 

diskutiert wurden, ohne daB der Widerspruch der emanzipienen Frau mit ihrer Rolle ais Muner 

erwabnt wurde. Gerade diese ansprucbsvolle Funktion, die immerhin von der Mehrzahl der Frauen 

viele Jabre tang ausgeilbt wird, die • wie Prokops These erOnen - eher Selbstaufopferung und 

S3 Diese Ansicht venritt auch Elisabeth Badinter, L'un at l'autre. Des relations entre hommes 
et femmes (Paris: Editions Odile Jacob, 1986) 263-280. 

54 Barbara RiedmOUer, "Das Neue an der Frauenbewegung. Versucb einer Wirkungsanalyse der 
neuen Frauenbewegung," Frauensiluation 33. 

SS Riedmüller 34. 
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Vemeinung eigener WOnsche verlangt ais Raum Nr Selbslentfaltung schafft, wurde ignoriert. 

Probleme der Mütter wurden in Kommentaren wie ·unsere soziale Umwelt ist wedcr frauen- noch 

kindel'freundlich" und "berufstltige Frauen haben groBe Schwierigkeit, Familie und au8erhllusliche 

Arbeit zu vereinbaren" oder "unsere Familienform ist mutterzentrien, d.h. die Mutter hat die 

Hauptverantwortung,.56 gduSen. Ann Dally,S7 die sich besonders mit den Strapazen und Krisen 

des Mutterseins in der heuligen Gesellschaft befaBte, bemerkte mit Besturzung, daB die feministische 

Auseinandersetzung mit dem Leben der Frau nichts zur Unterstützung der Muner beigetragen hat. 

Die Feministinnen, allzu beschlftigt mit Forderungen roc "die Frau", 10sten <las Problem der Frau 

ais Mutter einfach, indem sie die MutterroUe ablehnten. Multerschaft wurde ais Oppression gesehen 

und sollte abgeschaffi werden. Frauenrechte wurden in der Abtreibung und im Geblrslreik 

propagiert. Die feministische Losung hieB "nieder mit den Mlnnem, dem Kinderkriegen und der 

Mutterschaft.,,58 Die Mutter wurde ais Feindin der Frauenbewegung, ais Reaktionllrin gesehen. 

Kinder verhinderten die Selbstbefreiung der Frau, sie verlangten ihre standige Aufopfcrung. Aussagen 

wie "es gebe sowieso sehon genug Kinder, und Mutterschaft sei eine FaUe.59 soillen Clen 

Oebarstreik und die Abschaffung der Mutter recbtfenigen. Es wurde vorgeschlagen, das Reagenzglas 

solle das Barbarische der Scbwangerscbaft ersetzen,60 und bebauptet, Kinder brauche man nicht 

auCzuzieben, sie würden von aUeine groB.61 Die radikalen Feministinnen zeigten eine absolu te 

Verstandnislosigkeit für die zentrale Bedeutung, die Mutterschaft filr die Mehrzahl der Frauen 

56 Becker-Schmidt und Knapp 49. 

57 Dally 173-185. 

S8 Bronnen 85. 

59 Alice Schwarzer, Simont dl &auvoir aujourd'Iuli (Paris: Mercure de France 1983) 80. 

60 Firestone 226-227. 

61 Greer 278. 
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cinnimmt Sic verstanden nicht, <laB Muttersein fOr Frauen, die Mutter sein wollen, nicht Oppression 

bedeutet, sondem, - wie es Barbara Frischmuth in ihren Werken ausdrückt - eine MOglichkeit der 

Selbstfindung. Edith Toegel fand, daB in Frischmuths Werken die Mutterrolle "Selbstbewu8tsein in 

<las Leben der Frau" bringt.62 Sie tuhr fon: 'Die Idee, daB die emotionelle Bindung zu, und die 

VeranlWonung rur Kinder wichtige Elemente in der personlichen Gesundung und positiven 

VerAnderung einer Frau sein kOnnen, ist zentral in Barbara Frischmuths Denken .• 63 

Viele Frauen kampften Richt nur rur Recbte in der ArbeitsweIt, sondem auch fUr Rechte 

ais Mütter in dieser Arbeitswelt. Sie fordenen eine ideologiefreie, gesellschaftliche Unterstützung und 

VerpOichtung der Mutter gegenüber. Die von Müttem gefordene Anerkennung des Anspruchs auf 

eine Verbindung der Mutterrolle und der Karriere, weil sie in der MutterroUe persOnJiche ErfüIJung 

fanden, wurde ins Extrem eines Mutterkults getrieben, der Weiblichkeit einem mythologischen Begriff 

von Mütterlicllkeit gleichsetzte. 

Nachdem die erste Woge der feministiscben Forderungen nacb Gleichheit der Geschlechter 

und der daraus entstandenen Abwenung der Mutterrolle als Oppression verebbte, lieBen sich wieder 

andere Stimmen hOren. GemlB Vte Freven begann diese "neukonservative Wende" nach 1982 mit 

der Propagierung der "Neuen Mütterlichkeit ,64 Es wurde wieder Wen auf eine in der Mutterschaft 

wurzelnde Weiblichke~t gelegt. Margarete Mitscberlich bezeichnete diese Nostalgie der emanzipienen 

Frau nacb Miltterlichkeit mit "Selbstverwirklichung ais Ausleben von Miltterlichkeit .. 6S Annette 

Rickel. eine andere P!»'YCboanalytikerin. bemerkte. daO viele ibrer Patientinnen jetzl betrauenen. daB 

62 Edith Toegel, ·Suche nach einer weiblichen IdentitJt: Frauengestalten in Barbara Frischmuths 
neuen Werken: StmÛ1lJr 24.2 (1988): 166. 

63 Toegel 166. 

64 Ute Freven, Frauen-Geschichte zwischen bQrgerlicher Vtrbtsserung und neuer Weiblichkeit 
(Frankfun: Suhrbmp, 1986) 281-282. 

65 Margarete Mitscherlich, Die friedfmigt Frou (Franldun: Fischer, 1985) 128. 
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sie in der Euphorie des aulblühenden Feminismus und den darin enthaltenen neuen Entwick· 

lungsmOgJichkeiten weibliche Aspekte wie den Wunsch nach einem Kind ais zu "altmodisch" 

verdrllngt hatten.66 Sogar Germaine Greer, eine ehemals radikate Feministin, verteidigte in ihrem 

neuen Buch67 Tradition und Mutterschaft in allen Kulturen. 

50 wurde die extreme mutterfeindliche Haltung, die vie le Mlltter von einer Identifizierung 

mit der feministischen Bewegung abhielt, splter von der Gegenreaktion des Muuerkults Roch 

uberboten. Matriarchat und Mythologie68 bis zur 'neuen Mütterlichkeit' sollien ais AnlWon auf 

Fragen des Militarismus, der WeltzerstOrung und des Weltfriedens gelten. 

Lottemi Doormaon beschrieb den Muttermythos folrenderweise: 

Der Muttennyth05, der Schwangerschaft und Gebun ais Selbstver­
wirklichung glorifizien, eine 'Muuer-Lo!ik' der 'Produlnionslogik' 
entgegensetzt und in den 'Reserven an Innovation, K.reativitat und 
Spontaneltlt der Mütter' den 'zentralen Puntt' der Frauen­
beweguDg erblickt~ wirln zu Beginn der BOer Jahre in politisch 
fataler Weise fon. 

& gab jeut zwei feindliche Paneicn. Die einen erklanen der Mutterschaft den Kricg, die 

andem sahen im Mutterkult und Matriarchat die ErlOsung von Krieg und WeltzerstOrung. Oie 

reaktionAre Einstenung der zweiten Panei arbeitete der Bestrebung der Frauenbewegung nach 

Gleichberechtigung der Geschlechter entgegen. Nur eine absolute Gleichberechtigung wird Frauen 

den WCI in alle One der Offenllichkeit ermOglichen und MaMem die Chance gehel1\, ihre 

66 Annette Rickel. cd. SocÏ41 and P.rychological Probltms of Woman (Washington: Hemisl,here 
Publishing Corporation, 1984) 243. 

67 Sa and Dtstiny (New York: Harper & Row, 1984). 

68 Vgl. Heide GOttner.Abendroth, IN tanzende GtJttin. Prinzipien einu mat1'Îllrchaltn Asthtlik 
(München: Frauenoffensive, 1982). 

69 Lottemi Doormann, wDie neue Frauenbewegung: Zur Entwicklung seil 1968,' Gtschichlt ,tu 
deutschtll Frauenbtwegung, Aorence Hervé, Hg. (KOln: Pahl-Rugenstein, 1983) 259. 
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mOtterlichen OefQhle durcb Teilnahme an der Reproduktionsarbeit zu entwickeln. Die Frauenbewe-

gung kann nur dann eine gesellschaftsverlndemde Wirkung haben, wenn sie auch die Manner in 

Bewegung setzt und zur Umstrukturierung des PatriarchalS, zur Wandrogynen Revolution" fühn.70 

Wenn man eine Bilanz der Auswirkungen der Frauenbewegung zieht, kann man Willy Brandt 

zustimmen, der voU Optimismus sci1rieb, daB wir auf der Suche nach einem neuen MenschenbiId 

seien, "filr das Mann und Frau gleichrangige MaBstabe' selZten. Frauen müBten nicht einfach 

"aufholen," Manner hatten, im GegensalZ, viel aufzuholen. 'Das Selbstverstandnis beider Geschlechter 

befindet sich im Wandel, in Verantwortungen, Empfindungen und Idealen.·71 GewiB, ein Wandel 

bt im Gange. Aber wenn man ais Ziel der neuen Frauenbewegung wie Ute Frevert die Veranderung 

der weiblichen Arbeit in und auBerhalb der hluslicben Sphlre betrachtet, dann bat sie keine groBe 

Wirkung ausgeübt72 Die Wirkung liegt 1) in der Bewu8tseinsverlnderung, und 2) nicbt 50 sebr in 

den Zielen, die sc:hon erreicht sind, sondem im ProzeS der Verlnderung, den die Familienkonstel-

la lion erflhn. 

KOnnle du ~ibuDdenjahrige Jubillum der gr08ten gesellscbaftlicben Revolution '1ibené, 

égalité, sororit~' bei8en? Oder anstatt "sororité' sogar 'f~mininit~', wenn man die Symmetrie beiseite 

lassen kaon? Denn isl nichl eine Feminisierung und Umstrultturierung des Patriarchats, das 

Hauptziel der neuen Frauenbewegun/~ im Gange? Wieviele der radikalen und weniger radikalen 

70 Vgl. Badinter, L'un _l'autre 280; Herbert Marcuse, "Marxism and Feminism,' Women' Studiu 
2 (1974): '1K1. 

71 Willy Brandt, 'Hunden Jabre nach August Bebel. Ein 8estseUer dient der Gleicbberechtigung,' 
FrQUe,. htute, Hg. Willy Brandt (Reinbek bei Hamburg: Rowobll, 1981) 13. 

n Freven 277. 
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Forderungen sind erfOl1t worden? Wo sicht man Verlnderungen? lnwieweit ist das Patriarchat 

abgebaut worden? Hat sich das Gesellschaftsbild 50 verllnden, daO Frauen die gleiche Stellung 

einnehmen wie Mllnner, daO f!\ sich positiv auf Mutter·Tochter Beziehungen und die Sozialisierung 

von Mlldchen ausgewirkt hat? 

Solche Fragen beschllftig-en die Frauenforscherinnen seit dem Verebben der feministischen 

Welle der 70er Jabre. Sie suchen nach Zeichen der Verllnderung, analysieren Teilresultate und fragen 

sich. inWieweit das Ziel der Frauenbewegung erreicht worden ist. Einige denken sehr optimistisch, 

wie z.B. Margarete Mitscherlich 73 und Friederike Hassauer, die geradezu behaupten: ·Weiblichkeit 

ist die Zukunft.·74 Andere Feministinnen. wie Komelia Hauser. sind vorsichtiger. Hauser Ilnden 

Christa WollS Negation -Kein On. Nirgends· zum bejabenden Titel 'Viele One. Ûberall?·75 um, 

aber nur mit Fragezeichen. Die Umstrukturierung des Patriarchats sollte eine neue Pannerschaft 

hervorbringen, was eine Gleichverpflichtung beider Panner fOr Prod uktioDS- und Reprod uktionsarbeit 

bedeutet. Vlter in der Mutterrolle lemen, ihreD Kindem eiD grOBeres Verstlndn;S entgegen-

zubringen, wu Voneile für sie und das Kind mit sich bringen wird. Aus dem Kulturprodukt der 

sozialen Mutterschaft soli eiD Kulturprodukt der sozialeD Elternschaft werden.76 

Eine «bte Partnersc:haft soU auf CI:r Buis wirklicher Gleichwert!gkeit aufgebaut werden. 

Dies ais absolu le Notwendigkeil fOr eine Heilung der "kranken· Gesellscbaft batte Dorothy Dio-

73 Marprete Mitscherlich, lM Zulamft UI wtiblich (ZUrich: Pendo Verlag, 1987). 

74 Friederike Hassauer und Peter Roos, • Aufk1llrung: Futurologie oder Konkurs. Atht 
Behauptungen: Die Zulcunft tin Auj'/dA1ung 41. 

75 Vgl. Christa Wolf. kin On. Nirgtnds (Darmstadt und Neuwied: Luchterhand. 1979); Komelia 
Hauser, Hg. Vrele Orte. Obtrall? Feminismus in Btwegung (Hamburg: Argument Verlag, 1987). 

76 Schenk 203. 



". 

t 

i ... 

34 

nerstein 77 geforden. Jedoch hatte sie sich auf die Analyse der ·geselJschaftlichen Krankheit· - wie 

sie die gestonen Beziehungen zwischen den Geschlechtem nannte - beschrlnkt. Dieser Malaise an 

die Wurzel zu kommen, erforderte eine totale Umstrukturierung der Gesellschaft. Ihrer Meinung 

nach lag das ganze gesellschaftliche Übel in der geschlechrsspezifischen Arbeitsteilung und der 

Tatsache, daB den Frauen die Alleinerziehung der Kinder aufgebürdet wurde. Das Resultat der 

Arbeitstrennung in geschltzte Produktions- und verachtete Reproduktionsarbeit führte zur Erziehung 

und Sozialisierung der Madchen in die weibliche Sphare und perpetuiene die Frauenverachtung. Dies 

fühne dazu, daB nicht nur Manner Frauen geringschJlllen. sondem daB auch Frauen ihresgleichen 

verachleten. Dinnersteins Analyse der Minderbewenung der Frauen waren Forderungen an die 

MInner angeheftet: 

Die weitreichenden Implikalioncn dieser Analyse (der Frauen­
veracblung) sind natOrlicb, da8 keine fundamentale Anderung der 
weiblicben Situation erreicbt werden kann ohne voUe mannUche 
Mitarbeit in der Sluglings- und Kleinkindpflege.

78 

Gerade diese Mitarbeit lieB lange auf sich wanen, denn geschlecblSSpezifisches Verbalten 

zu verandem, erwi~ sicb viel bartnackiger ais erwartel. MAnner sowohl ais Frauen halten an den 

alten RoUenaufteil1&ngen fest, obwohl Ebefrauen und Mütter in immer grOBerem MaBe an der 

Offenllichen Welt teilnehmen. 

SchOtzes Untersucbung zur mOtterlicben ErwerbsUltigkeit wlhrend der lelllen 40 Jabre 

deutete au! den heftigen Widerstand gegen eine FamiUenstruktur, die nicht den gesellschaftsspezifi-

schen RoUen entspracb. Führende Soziologen wamten vor weiblicher ErwerbstJligkeit und ibrer 

finanzieUen Unabhangigkeit, weil es dem Kinde Scbaden zufügen und lOr AuOOSung der Kleinfamilie 

77 Dorotby Dinnerstein, The Mmnaid and the Minotaur. SexualArrangemtlU and Huma,. Malaist 
(New York: Harper'" Row, 1976). 

78 Dinnerslein 89 . 
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fOhren wilrde und die Rolle des Vaters verschwande. Sie glaubten, die -natürliche Mütterlichkeit" 

würde durch ErwerbsUltigkeit geschidigt werden.79 FOr die Kinder wurden schwere Foigen der 

Mutterentbehrung vorausgesagt. Die Soziologen türchteten unter anderem den Verlust der 

Weiblichkeit und in den Tôchtem den Verlust des Bedürfnisses, selber auch Mutter zu werden. Da 

hieS es z.B: 

Wir mÜ5Sen uns darOber im klaren sein, da.B die MÜller, die im 
Zeitalter der berufstâtigen Frauen kaum Zeit haben, ihren biologi­
schen MutterpOichten des Stillens und der Sluglingspflege zu 
genügen, und die ihre IGnder nur zu gem durch andere Menschen 
versorgen lassen, in ihren TOchtem auch keine rechten Mülter 
mehr erziehen. [ ... ] Heute sind die Mütter für ihre TOchter, die ais 
SAuglinge bereits einen Mangel an Zuwendung erlitten, nicht ab­
kOmmlich und bringen es ibnen infolgedessen auch nicbt bei, die 
Mutterschaft und die Mütterüchkeit hochzuschltzen.80 

Solche Ansichten zeigen, für wie gewaltig man die Auswirkungen der erwerbstatigen Frau 

auf die Familie hielt. Die Rollenverteilung ÎDnerbalb der Familie batte sich gdndert, und dadurch 

aucb der Begriff der Norm der Familie, der sicb zusammen mit den Arbeitsmarktprozessen in einem 

andauemden WandlungsprozeB befand. Die Bevorzugung und Erfüllung individueller Bedürfnisse 

über gescblechtsspezifisches Rollenverhalten sowobl von Frauen ais auch von MAnnem hal 

tatsAcblicb zur AuflOsung der traditionellen Familie geführt.81 Aber Alexander Mitscherlichs 

Prognose bat sicb anders erfüllt ais er befürcbtete. Es ist Richt zu einer vaterlosen Gesellschaft 

gekommen, wohl aber zu vaterlosen Familien. Politiker sprechen zwar noch immer von der "heilen" 

Famille, die in Wirklichkeit gar nicht mehr existien. So hat z.B. eine Umfrage von 1979 gezeigt, daO 

nur em ein Sechstel aller Familien der traditionellen Familie mil dem Vater ais alleinigem 

79 Gerhardt und SchOtze 120. 

80 Ernst Scbmalohr, Fnlhe Murterentbtluullg bti Mt1lSch und Titr (München: Reinhardt, 1968) 
144; zitiert nacb Gerhardt und ScbOtze 125. 

81 Gerhardt und SchOtze 10. 
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Verdiener und der Mutter ais Nur-Hausfrau entspricht.8Z Die vaterlosen Familien, in denen die 

Frau allein fOr die finanzielle Unterstützung aufkommen muB, sind ôkonomisch auch die am 

wenigsten gesichenen. Frauen und Armut gehen Hand in Hand. Frauen haben Macht in der Familie, 

aber in der Arbeitswelt stehen sie immer noch hinten an.83 Sie verdienen 20-30% weniger ais 

MAnner in AhnUchen Positionen.84 Die GeseUschaft unterstützt alleinstehende Mütter ungenügend. 

Sie sind oft machtlos, wenn es darum geht, von den geschiedenen Pannern das Erziehungsgeld far 

die Kinder zu bekommen. Bernard schAtzt die Zabl der nicht oder nur teilweise zahlenden Vater im 

Staate New York auf fast 80%, andere Statistiken sehen nicht viel besser aus.as 

Dank der Frauenbewegung hat sicb die Einstellung vieler MAnner Frauen gegenüber 

geanden. 86 DaO die Gesellschaft im allgemeinen patriarcbalisch strukturien ist, schlie8t nicht aus, 

daO viele Mlnner und FamiIienvater sich nie an die stereotypische MAnnerrolle gehalten, sondem 

in echler Pannerschaft die Produktions- und Reproduktionsarbeit geteilt haben. Solche MInner 

muSten sich nicht erst von den Forderungen der Frauenbewegung anspornen lassen, sondem bielten 

es aus menschlichen Gronden fOr fair, an den ·Leiden und Freuden- der Kindererziehung teilzuneh-

men. DaO sie zu den Ausnahmen gehOren, zeigten Umfragen, die ergaben, daB die Familienvliter 

ideologisch mit der neuen Aufteilung der FamilienpOichten einverstanden sind, tatslchlich aber nichts 

82 Barrie Thome, -Feminist Rethinking of the Family: An Overview: Rethinking the Family, 00. 
Barrie Thome and Marilyn Yalom (New York: Longman, 1982) 4. 

83 Thome 4. 

84 V gl. z.B. Badinter 264; vgl. auch dieselbe Diskrepanz in Osterreich in Frau im Karse" 20. 

85 Vgl. z.B. Katherine Tallman, -ne Forgotten Victims: Montreal Magazine (June 1989): 45; 
Klinman, Debra and Rhiana Kohl, Fatherhood USA (New York: Garland Publishers, 1984) 178, die 
AhnUche Prozentzahlen anfOhren. 

86 Gerhardt und Schütze 8. 
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be. 81 nragen. 

Eber noch ais individuelle Miinner sind es die gesellschaftlichen Instilutionen, die cs 

Familienmitgliedem erscbweren, sicb aus alten Rollenmustem zu befreien. Die auf Hochleistung und 

Wettbewerb organisierte Arbeitswelt ermôglicht Frauen mit FamilienpOichten keinen Aufstieg in der 

Hierarchie, weil sie keine zeitliche Flexibilitat erlaubt. Miinner sind im System einer unbeweglichen 

festgesetzten Arbeitsorganisation eingeschlossen. Die Arbeitswelt erlaubt bis jetzt noch nicht Karriere 

und Familie. Ein Aspekt muB zugunsten des anderen leiden. In einigen Firmen ist es auch fùr den 

Mann sehon ein Handicap, verheiratet zu sein. Denn die Anspniehe der Familie, aueh wenn SIC noch 

so minimal sind, erlauben nicht den totalen Arbeitseinsatz, der nôtig ware, um den Wettlauf lm 

Erklimmen der Erfolgsleiter zu gewinnen. Daneben wehren sich andere gesellschaftliche Institutionen 

gegen Anderung von geschlechtspezifischen Rollen, wie z.B. die Institution der Kirche. Auch die 

Medien stellen die Frau immer wieder ID geschlechtsspezifischen Rollen dar und perpetuieren das 

alte Modell des spezifisch weiblichen und spezifi4\ch miinnlichen Aufgabenbereichs. 

Eine interessante Studie von Graeme Russel88 zeigt, wie schwierig es ist, gegen die 

altbergebraehten Muster der patriarchalischen Geselischaft anzukllmpfen. Er verglich Familien, in 

denen entweder beide Eltem oder nur die Mutter erwerbstiitig waren und die Arbeil der 

vorschulpOichtigen Kinderbetreuung mil traditionellen Familien telllen. Eine Auswertung der neu-

partnerschaftlichen Familienstruktur zeigte, daB besonders die Viiter profitierten, weil sie eine engere 

Beziehung zu ihrem Kleinkind und viel mehr Verstandnis fUr die Belastung der Reproduktionsarbeit 

entwickelt hatten. Die Müller waren zum grôBeren Teil aber negativ eingestcllt. Sie fühlten sich 

doppelt belastet, und viele vermillten die enge Beziehung der Nur-Mutter zurn Kleinkind. Familien, 

87 Hans Bertram und Renate Borrmann-Müller, "Von der Hausfrau zur Berufsfrau? Der EinfluB 
struktureller Wandlungen des Frauseins auf familiales Zusammenleben," Frauensituation 260. 

88 Graeme Russel, The Changing Role of Fathers (Milton Keynes (England): Open University 
Press, 1983). 
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die nach dem wExperimentW wieder auf traditionelle Strukturierung ihrer Familie umschalteten, gaben 

ais Orund eine bessere finanzielle Situation an, wenn der Mann eine voile Anstellung haue, oder 

einen zu groBen Druck von seiten der kulturellen Erwartungen auf den Nur-Hausmann.89 Es 

spielten auch andere Faktoren mit, wie z.B. flexiblere Arbeitsstunden, bei Frauen persOnliche 

ErfüJlung und Aufstiegschancen im Beruf, das Alter des Kindes etc. Die positive Foige der im 

Haushalt mithelfenden Vater war das griUJere Verstandnis filr die Schwierigkeiten der Kinder­

betreuung. 

Der Autor fand, daB nur elwa in zwei Prozent der FamHien die Vater im gleichen Ma6e wie 

die Mutter an der Hausarbeit und Kinderbetreuung beteiligt waren. Das Problem lag mm TeU an 

den sozialen Erwartungen und den geselJschaftlichen Institutionen, die traditionelle Familienmuster 

bevorzogen. Der Aulor schlug Ânderungen in der palriarcbaliscben GeseUscbaft vor, die mehr VAtem 

die Mithilfe im Haus ermOglichen, wie ZoB. andere Wenvorstellungen von Karriere, die sicb 

verAndemde Rolle der Frau, eine neue Einstellung der Frau gegenOber und flexiblere Arbeitszeiten. 

Die von Russel aufgezlblten ÂnderungsvorschlAge sind zum Teil sebon in Wirldicblceit umgesetzt 

worden, wie ZoB. die mAnnlicbe Einstellung Frauen gegenüber, aber in der VorsteUung von Karriere 

gibt es nocb teinen KompromiB. 

Eme 1988 verOffentlichte Studie setzte sich mit der Frage der weiblicben ErwerbsUltigkeit 

und Umstrukturierung des Patriarchats in bundesdeutscben Verbaltnissen auseinander. Benram und 

Borrmann-MQller90 untersuchten den Wandel im familialen Zusammenleben in der BRD. Bis in 

die 70er Jable batte sicb die Frage nach den Verlnderungen in der Familie nur auf die durch die 

erwerbsUltige Mutter bewirkte BenacbteUigung der Famille konzentriert. Seither wird nacb 

Wirkungen auf das SelbstbewuBtsein und nach dem gesteigerten Selbstwertgefühl gefragt. Die 

89 Russel 196-197. 

90 Benram und Bomnann-Müller, FrautllSituotion 251-272. 
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aufschluBreichen Statistiken dieser Studie zeigen, daB die Zunahme der weiblichen Erwerbstatigkeit 

seit dem zweiten Weltkrieg nur gering gestiegen ist (von 36.1% auf 38.9%) Die groBe Veranderung 

liegt in der zunehmenden Anzahl von berufstatigen MUttem mit k1einen Kindern (40% aus vollstan-

digen Familien). Sie stellen 60% der TeilzeitbeschJftigten dar. Was die Bildung belnffl. blelben die 

geschlechtsspezifischen Unterschiede bestehen, denn Frauen wllhlen immer noch wtypisch weiblichew 

StudienClcher. Selbst bei gleicher Bildungsqualifikalion sind auch heute noch die Aussichten fur 

Frauen, Ihnliche Berufspositionen zu erreichen wie die m:lnnlichen Kollegen, erheblich geringer.91 

Deshalb ist es bei Familiengründung immer wieder die Frau. die aus Okonomischen GrOnden aus 

dem Beruf aussteigt und fUr die Kinderbetreuung zusUlndig ist. Diese berufliche Unterbrechung 

verminden die Chancen der Frauen, wieder in den Berut einzusteigen und in ihrer Karriere weiter-

zukommen, was wiederum einen RQckgriff auf überkommene Familienmuster fOrdert. Es kommt 3uch 

viel OCter vor, daB berufstatige Frauen ohne Ehemann allein die Kinder versorgen, ais daLJ Manner 

die DoppelrolJe übemehmen. 

lm Gegensau zu gangigen Thesen, daB Frauen mit Kindem nur aus Okonomischen Gründen 

arbeiten, widerlegen Bertram und Borrmann-MüUer die lbese, daB Frauen und besonders Mütter 

nur deswegen erwerbsUltig sind. lhre Analyse einer Berufsorientierung erwerbsUltiger Mülter mit 

mindestens einem Kind unter drei Jablen zeigte, da8 die Berufsmolivation dieser Frauen in "gleicher 

Weise wie bei m4nn1ichen Berufstatigen davon abh4ngig ist, ob der Arbeitsplatz EntraltungsmOglich-

keiten, Handlungsspielrlume und intrinsische T:ltigkeiten ermOglicht. w92 Frauen sehen Beruf und 

Famille Richt aIs sich ausschlieBende A1ternativen an. Trotzdem trifft die vennehrte Unabhangigkeit 

der erwerbsUltigen Frau wauf eine relativ traditionale innerfamiliale Arbeitsteilung.·93 

91 Benram 254. 

92 Bertram 257. 

93 Benram 265. 
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Bertram und Borrmann-MOller untersuchten auch die Frage, wieviel Minner im Haushalt 

helfen. Vergleiche mit früheren Befragungen zeigten, daO in den BOer Jahren die Tendenz zu einer 

gr06eren Mithilfe des Mannes bestand, aber daB die Diskrepanz zwischen dem Rollenverstandnis und 

dem Rollenverhalten bestehen blieb.94 Ihre Ergebnisse stimmen diesbezüglicb mit denen von 

Russel Oberein. Die Idee einer pannerschaftlichen Arbeitsteilung hat sich noch nicht in Realitat 

umgesetzt, und berufstatige Frauen sind immer noch mil einer Doppelbelastung konfrontiert. Die 

Autoren zitierten dazu KOsslers Ergebnis: 

Die Idee einer partnerschaftlichen Arbeitsteilung zwischen den 
Ehegatten hat sich also in Familien, in denen die Frau mit der 
Doppelrolle von Familienfrau und gleichzeitiger Beteiligung am 
Erwerbsleben konfrontiert ist, (noch) nicht in der Realitat 
durchsetzen kOnnen und bat noch nicht einmal 50 viele praktizie­
rende Anhanger, daB sicb wenigstens ein geringer durchgehender 
Unterschied zwischen den Minnem nicbterwerbstatiger und 
erwerbstatiger Frauen statistisch niederscblagen wOrde.9S 

Bertram und Borrmann-MOller wgen zwei SchlOsse aus ihrer Untersuchung. Der erste war, 

daB, trotz der Wandlungen im weiblichen BewuBtsein über die beruOicbe Zukunft,der Wunsch nach 

einer Familie erhalten geblieben und dlB die Vorstellungen der Frauen von Familie, wie 3uch die 

konkrete Organisation des Familienlebens, noch weitgebend dem traditionellen Familienmodell 

entspreche. Und zweitens, daO entgegen der Annabme, 50zialstrukturelle Veranderungen im Bereicb 

der Frauenrolle Wi1rden sicb auf innerfamilialen Beziebungen auswirken, das alte Familienmodell 

noch Bestand hlUte.96 

Die beiden Studien zur Arbeitsteilung in der Famille kOnnen exemplarisch fOr andere gelten. 

Sie zeigen, da8 von einer Umstrukturierung des Patriarchats nocb keine Rede sein kann, auch wenn 

94 Bertram 264. 

9S Richard KOssler, Arbtitsztilbudgets ausgewlJhlter privater Haushaltt in Baden-Warttemberg 
(Suttgart: 1984) 13; zitien nach Bertram und Borrmann-MOller 263. 

96 Bertram 267. 
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Frauen einen grOBeren Anteil am Offentlichen Leben haben. Beide obigen Untersuchungen haben 

sich auf sogenannte "vollstandige" Familien beschrankt und deshalb einen groBen sozialen Wandel 

nicht benlcksichtigt, n!lmlich die AuflOsung der "vollst1ndigen" Familie. Die Familie hat sich in 

diesem Aspekt gewaltig verandert. Sie ist vaterJos geworden. Eine groBe Zahl von erwerbstlliigen 

Mottem ist gleichzeitig auch der einzige Eltemteil in der Familie, denn sie leben getrennt oder 

geschieden vom Mann, oder sind "Mütter ohne MAnner."1J7 In den getrennt lebenden Famllien iSl 

es meistens die Mutter, die neben der Rolle der alleinigen Betreuerin oft auch die alleinige 

EmAhrerin ist. Frauen in dieser Rolle gehOren nach wie vor zur am meisten ausgebeuteten und 

Okonomisch benachteiligten gesellschaftlichen Schicht. 

Seit fünfzig Jahren haben Philosophen und Psychologen den Verlust der vaterlichen Autoritat 

in der Famille vorausgesagt. Horkheimer beschrieb 1936 die Familie ais Element der kulturellen 

Struktur, und einen Aspekt dieser Kultur sah er in der Fôrderung des Bedürfnisses und Glaubens 

an eine Autoritat. 98 Er meinte, da8 der Sitz dieser Autoritat (früher die Familie) immer mehr von 

der Zweckrationalitat der Bürokratie ersetzt werde, daO somit die Funktion der Familie vom Staat 

und seinen Institutionen ùbemommen werde. Er kritisiene an dieser EntwÎcldung unter anderem, 

da8 die früher verinnerlichte Autoritat jetzt von Konfonnismus ersetzt werde, daO Expenen die 

Kindererziehung übemommen bauen und daB den Familien GefühJsintensitat fehle.
99 

Viel spa ter 

sab Alexander Mitscberlich die Auswirkungen des vaterlichen Autoritatsverlusts in der Apathie der 

Konsumgesellscbaft, wc regressive Befriedigung von der alles gebenden Mutter gesucht werde. Ihm 

97 Barbara Bronnen, Mattu ohne MiJnner (Reinbek bei Hamburg: Rowohlt, 1980). 

98 Max Horkheimer, Crilical Theory (New York: Herder and Herder, 1972) 102-

99 Horkheimer 90-96. Âhnliche Ansichten venraten auch Theodor Adorno und Herbe" Marcuse. 
Dazu Jessica Benjamins Diskussion ibrer Theorien in "Authority and the Family Revisited: or, A 
World witbout Falhers?" New Gmnan Criliqut 5.13 (1978): 42,; vgl. auch Renate Bridentbal, "The 
View from a View of Her Own,· Rethinking the FamiJy, cds. Barrie Thome and Marilyn Yalom (New 
York: Longman, 1982) 228. 
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ging es besonders um die schwacbe Identitatsentwicklung des Sobnes, weil er sich nicht mebr im 

Kampf gegen die starke Vaterautoritat entwickeln muBte.1OO Den beiden Autoren gemeinsam ist 

ihre Ansicht, daB VAter die Autoritat innerhalb der Familie zugunsten des Staales verloren hatten 

und nicht, daLl ihre Anwesenheit im wOnlichen Sinn in den Familien fehlt. Die beiden Autoren sahen 

aber die Tatsacbe, daLl die Müller in der Familie die Position der Vater-Autoritat \lbemommen 

hatten, nicbt voraus, denn sie verstanden unter dem Begriff der "vaterlosen Gesellscbaft- nur die 

symboliscbe Abwesenheit des Vaters in der Famille und nicht die weitgreifende Entwicklung zur 

tatsachlicben vaterlosen Familie, die zurn groBen Teil die "vollstandigeW Familie ersetzt hat. 

Die Grenze zwiscben Mutter- und Vaterrolle verschwinde zunehmend, meinte James Levine, 

der sich an den Statistiken von geschiedenen Familien orientiene. Diese zeigen, daB Kinder in 

solchen Fillen zunehmend in gleichem Ma.Be vom Vater und von der Mutter betreut werden 

müssen.101 Die neu verstandene Rolle des Vaters ist immerhin schon so aktuell, daB 1981 eine 

internationale Tagung zu diesem Thema stattfand, wo das neue Vaterbild und die neue Vaterrolle 

diskutien wurden. Dies zeugt von weitgreifenden Verlnderungen im Verstandnis dieser Rolle, die 

am ehesten don in die Praxis umgesetzt worden ist, wo der geschiedene Vater die Kinder betreuL 

DaO die mlnnliche und weibliche soziale Rolle sicb immer mebr nlhem, drückt Badinter mit ibrer 

Entwicklung der Geschlecbter zur Androgynitat aus.102 Darunter versteht sie nicht, daB Mann und 

Frau in aUem gleich sind, sondem, daB sie in ihrer Gleichheit verschieden sein kOnnen. 

Demografiscbe Statistiken zeigen, daO Badinters Utopie der Androgynitat noch lange nicht 

100 Jessica Benjamin kritisiene mit Recht die Behauptung, daB sicb Subjektivitat und Cbarakter 
nur ais Foige eines Kampfes gegen Dominanz entwickeln tOnnten. N~ German Critique 5.13 (1978): 
43. 

101 In Debra Klinman and Rhiana Kohl, Fatherhood USA. The FinI National Guide 10 Programs, 
Services, and RtSOUI'CeJ fOI' and About Fathm, (New York: Garland Publishing, Jnc., 1984) 178. 

102 VgI. Badinter 280. 
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erreicht ist DaB die feministische Forderung einer Umstrukturierung des Patriarchats nicht von heute 

auf morgen geschehen kann, versteht sich von selbst. Es ist aber zu einer BewuBtseinsveranderung 

der Frau gekommen. Sie hat mehr SelbstbewuBtsein ais fnlher, weil ihr verschiedene Maglichkeilen 

zur SelbstverwirkJichung offenstehen. Mehr Frauen haben durch ihre Erwerbstâtigkeit ein Gefllhl 

finanzieller und psychologisch~r Unabhangigkeit erreicht. Sie sind nicht mehr Nur-Hausfrauen oder 

Nur-Mutter. Immer mehr Frauen suchen ihre Selbstfindung und Individualisierung im Beruf. Das 

Fazit zwanzig Jahre nach dem Beginn der neuen Frauenbewegung hemt denn auch, daB Frauen 

theoretisch die gleichen Chancen im Leben baben wie die Manner. 

Aber nur theoretisch. Das RollenvelStandnis innerhalb der Familie ist in einem Wandel 

begriffen, von einer Umstrukturierung des Patriarchats kann aber Roch nicht die Rede sein. Die 

Romananalysen werden zeigen, daO der Patriarcb zwar aus den Familien verschwunden ist, aber daB 

imIDer noch patriarchalische Strukturen und WenvolSteUungen gelten. 



'1 

'" U UNTERSUCHUNGEN ZU MUTrER-TOCHl'ER BEZIEHUNGEN 

Die Frauenforschung hatte Strukturen des Patriarchats und die Stellung der Frau und Mutter 

innerhalb dieser Strukturen untersucht. Aber ein zentrales Thema war anflnglich auch von der 

Frauenforschung ausgespan worden, nlmlich die Bedeutung der Frau ais OUed in der Kette von 

weiblichen Generationen, ais Tochter und ais Mutter von TOchtem. Ausgespart blieb die Frage, wie 

sie die Inhalte der patriarchalischen Struktur ft ihre Tochter weitergibt und die Formen der 

Unterdruckung perpetuien. 

In den USA brach die Frauenforschung dieses Schweigen Mitte der siebziger Jahre mit Signe 

Hammers Daughters and Mothen1 und Adrienne Richs Of Woman Bom.2 Beide VerOffentUchungen 

konzentrierten sich ausschUeBlich auf die RoUe der Frau ais Mutter und ais Tochter in ihren 

Beziehungen zur Mutter. Seither hat sich die amerikanische Frauenforschung besonders in 

Psychologie und Soziologie, aber auch in der Literaturwissenschaft mit der Thematik der 

Mutter-Tochter Beziehungen befaBt und sehr viel zum Verstandnis der Frau beigetragen. Die 

einschllgigen Werke wurden binnen kurzer Zeit ins Oeutsche übersetzt, wo das Interesse ror diese 

Thematik da zu sein sehien, die Frauenforschung aber erst splter einsetzte. 

Ein besonderes Interesse der feministischen Forschung gall der Psychoanalyse, angeregt durch 

1 Signe Hammer, DaughlOS and Mothm (New York: New York Book Co., 1975); erschien in 
deutscher Ausgabe ais Tt'k:hIO' und Mutter (Frankfun: Fischer, 1978). 

2 Adrienne Rich, OfWoman Born - Motherhood os Experienct and Institution (New York: Norton, 
1976); deutsche Ausgabe: Von Frautn gebortn. Muttmchllft ols Erfahrung und Instilution (München: 
Frauenoffensive, 1979). 
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Juliet MitcbeJ1s Feminism and PsychoofUJJysis.3 Psycboanalytiscbe Theorien sol1ten ais Paradigma lur 

Erforschung der tiefslen Wurzeln des Individuums und der Gesellscbaft dienen. Der erste Schritt 

feministischer Psychoanalytikerinnen in der Formulierung von neuen Theorien war eine Abrechnung 

mit früberen Theorien zur weiblichen Idenlitatsentwicklung, denn alle bisherigen Theorien 

betrachteten die mAnnUche EntwickIung ais die Norm, und keine vertrat den weiblichen Standpunkt. 

Das galt aucb fur Werke, die von Frauen verfaBt waren, wie etwa das weitverbreitete Werk von 

Helene Deutsch.4 

Ausgangspunkt der feministischen Neuuntersuchungen bestehender Theorien zur 

Weiblichkeit war Freuds Weiblichkeitstheorie,S die das Minderwertigkeitsgerohl der Frau biologisch 

begrilndete und mit den Worten -die Anatomie ist <las Scbicksalo6 besiegelte. Seine Weiblich-

keitstheorie halle zwar schon sorort nacb der VerOffentlichung Widerspruch ausgelOst, aber Freuds 

Kollegen stritten si.:b nur um Einzelaspekte der Theorie. Einzig Karen Horney bane die biologische 

Begrtlndung seiner Theorie verworfen und gemeint, eine Theorie über weibliche Entwicklung mOBle 

die soziale und kulturelle Situation, die einer positiven weiblichen Identit1tsentwil.~ung im Wege 

stOnden, in Betracht zieben.7 Seit 80 Jabren beeinfiussen Freuds persOnlicbe Ansicbten, wie psycho-

3 Juliet Mitcbell, Feminism and PsychoaMlysis (New York: Pantheon Books, 1974) . 

.. Vgl. Helene Deutsch. Psycho/ogy of Womtll (New York: Grune'" Stratlon,1944-1945). Ihre 
Theorie des weiblicben Masocbismus, den sic fOr ein zen traIes Element in der Psychologie der 
normalen Frau hielt, dominiene in ihrem Fachbereicb jahrzebntelang. Vgl. Elinbetb Pieck, DomtstIC 
7}raM)' (New York: Oxford Press, 1987) 158-59. Diese Theorie, daB Frauen masochistisch seien, weil 
sie keine andere Wahl bltten, ais ihre Aggressionen gegen 51cb selbst zu richlen, sei noch immer 
weitverbreitet, meinte Margarete Mitscherlicb, IN friedf~ Fmu (Frankfun: FISCher, 1985) 140. 

S Sigmund Freud, Gesanrmelte Werke in 18 BlJlulen, fOlomech. Nachdruck, 6. Aunage, 15. Band 
(Franktun: Fischer, 1973). 

6 Sigmund Freud, Gesammelle Werke, 8. Band 90. 

7 Vgl. Mareia Weskotl, The Feminist Legacy of Kortll Horney (New Haven: Yale University Press, 
1986) 65. 

• 
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logiscbe AutoritJten Frauen beuneilen und wie Frauen sicb selbst sehen.8 

Die Arbeiten von feministischen Wissenschaftlerinnen zeigten, wie sehr sich die Grenzen 

zwischen Psychologie und Soziologie überschneiden. Die Ûberschneidung beider Disziplinen im 

Bestimmen von Weiblichkeil beschrieb Luise Eichenbaum aut die folgende Art: 

Weiblichkeit und Mllnnlichkeit sind psychische Wesensmerkmale in 
einem sozialen Konten. Geschlechtsidenlitlt und das Gefilhl des 
eigenen Selbst entstehen in der herrschenden Kultur und sind zu­
gle;ch ein Abbild dieser Kultur und des Verhaltens der Eltem.9 

GescblechtsidentitJt ais • Abbild dieser Kultur· bezieht sicb aut die soziologischen EinOüsse 

der Gesellscbaft, wahrend der Einfiu8 des elterUchen VerhalteDS eher ein psychologiscber ist, der 

natOrlicb auch wieder soual bedingt ist. 

Feministische Psychoanalytikerinnen fanden in der Objektrelationstheorie, die seit den SOer 

Jahren von Entwicklungspsychologen und Psycboanalytikem entwickelt worden war, eine brauchbare 

tbeoretische Basis.10 Objektrelationstheoretiker gingen davon aus, da8 Erfahrungen von soziaien 

Beziebungen (Objekt-Relationen) von frObster Kindbeit an fOr das psychiscbe Wachstum und die 

Identilllsentwicklung verantwonUcb sind und da8 Mldcben diese Beziebungen anders erfahren ais 

Jungen. Objektrelationstheorien nabmen die gese1lscbaftUcben EinflOsse auf die Identitltsentwicklung 

des Kindes wahr und leisteten aus diesem Grund einen Deitrag zum VerstJndnis der Mutter-Kind 

Deziebung inDerbalb der patriarchaliscben Gesel1!.chaftsstruktur. 

Auf der Basis von ObjektrelatioDStbeorien ersteUten teministiscbe Psychoanalytikerinnen 

8 Hannah Lerman,.A MOle in Freull's Eye. From Psychoanalysis to the Psychology 01 Woman (New 
York: Springer, 1986) 49. 

9 Luise Eichenbaum und Susie Orbacb, Ftministische Psychotherapie (München: KOsel Verlag, 
1984) 33. 

10 Die bekanntesten Objektrelationstheoretiker: Donald Winnicott (1957), Margaret Mahler 
(1963) und John Bowlby (1969). 
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neue Theorien der weiblichen IdentiUUsentwicklung. Sie versuchten, Freud, <lem die Frau eigentlich 

ein RAtsel geblieben war, eine Antwon auf seine Frage "was will das Welb?" zu geben.ll Jean 

Baker Miller betonte ais erste, c1aB das weibliche Selbst sicll nicllt ais Resultat <1er Trennung (gem:10 

den Individuations- und Trennungstheorien), sondem gerade durch Beibehaltung von Bc .. jehungen 

und Verbindungen entwickelte. Sie scllrieb: 

Frauen bleiben und entwickeJn sicb in einem Kontext von Verbin­
dungen mit andem. Die Bedeutung des weiblichen Selbst wird aut 
der Basis organisien, daB die Frau Beziehungen und Verbindungen 
eingeben und beibehalten kano.12 

Andere Psycboanalytikerinnen erforschten besonders die Aspekte der weiblichen Identitlt, 

die der Komplexitat der Mutter-Tochter Beziehungen Rechnung trugen und sie in den Vordergrund 

rQckten.13 Der Schwerpunkt ihrer Untersuc~ungen zu~ Psychologie der Frau lag in der engen 

emotioneUen Verknüpfung der Tochter mit der Mutter und der daraus enlStebenden IdentitalS-

probleme. Diese KompJexitlt der Mutter-Tochter Beziebung war bisher nocb nicht erforscht worden. 

Ibre Untersucbungen der Mutter-Tocllter Beziebungen betonten gemeinsame Merkmale. Erstaunlicb 

ist, \\lie die verscbiedenen feministiscben 1beorien zur weibJicben Identitltsentwicklung miteinander 

in zwei wichtigen Merkmalen übereinstimmen: 1) Die weiblicbe Identitat definien sich in 

Beziehungen und 2) die psychologische Entwicklung ist bedingt von den geseUschaftJichen Slruktur~n. 

11 VgL Freuds Bemerkungen aus der 33. VorJesung Ober 'Die Weiblichkeit: 15. Band 
GulllJl1Mlu Wmt: 'Über das Rltsel der Weiblicbkeit haben Menschen lU allen Zeiten gegrilbelt,"­
(120) und .... da8 luth die Psychologie das Rltsel der Weiblichkeit nicht 1000n wird' (123). 

12 Jean Baker Miller, Toward a New Psychology 01 Wom~1I (Boston: Beacon Pr~, 1976) 83. 

13 Darunter: Dorotlly Dinnerstein, TM MemtQÎd and the Millotaur (Hew York: Harper and Row, 
1976); Nancy Chodorow, TM R~p,oduction 01 MOlhoing (Berkeley: University of California Press. 
1978); Jane FIax, -Mother-Daughler Relationships: Psychodynamics, PoUlies, and Philosophy: The 
Futun 01 Difference. eds. Hester Eisenstein and Alice Jardine (Boston: G.K. Hall ct Co .• 1980) 20-40; 
Margarete Mitscherlich, lM friedlmige Frau (Frankfurt.: Fischer, 198~); Hendrika Halberstadt-Freud, 
-Die symbiolisChe lllu.'IIion in der Multer-Tocbter Beziebung: Bei Lichle btl1aChUI wird ~s füultr. 

FrauenSichten, Hg. Psychoanalytisches Seminar Zarich (Frankfun: Athentum, 1987) 139-167. 
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Die Frage also, wie sicb die weibliche Identitat entwickelt, ist zugleich die Frage nach Mutter-Tochter 

Beziehungen und die Frage nach der Sozialisip.Nng oder Vergesellschaftung der Frau. Die psychologi-

sche Entwicldung der Frau wird in der Mutter-Toc~lter Beziebung gestaltet, sie ist die enlScheidende 

Beziehung rur die Gestaltung der weiblichen Psycbe. Die Mutter-Tochter Beziehungen sind geprAgt 

von der Gesellschaft, in der sie staufinden. 

Es handelt sich bei einer Mutter-Tochter Beziehung um eine schwierige, ambivalente 

Beziehung, die gepragt ist von entgegengesetzten Oefühlen wie HaB und Uebe, zanlichkeit und 

Gewalt, Schuldgefühl und Em;ôrung, Verachtung und Verebrung, AblebDung und Fürsorge, Rache 

und Venobnung. Übereinstimmend sind die AnsichteD, da8 die Tochter zur Abhlngilkeit erzogen 

wird, da8 Muuer und Tocbter bis zur Unzenrennlicbkeit verknopft sind und daB sicb dieser Zustand 

negativ auf die Tocbter auswirken kaon. 

Psycbologiscbe Theorien zur EntwÎcklung der weiblicben Geschlecbtsidentitat wurden von 

zentraler Bedeutung fOr ein (eministiscbes Verstandnis von Mutler-Tochter Beziebungen. Der bis 

jetzt wicbtigste tbeoretiscbe 8eitrag mm Verstandnis der Mutter-Tochter Beziebungen ist Nancy 

Cbodor09;~ Tnt Reproduction of Mothering, tin Werk, das inzwiscben ais "Klassiker· neu heraus­

gegeben und aucb ins Deutsche übersctzt worden ist.
14 Cbodorow ist SoziologiD, und ihre psy-

chologiscbe Theorie der weiblichen Identitatsentwicklung bat einen (eministiscben Ansatz und basiert 

auf einer ObJektrelationstbeorie. 

Objektrelationstbeorien rlumen der priOdipalen Phase in der Entwicklung der Mldchen eine 

besondcn wichûgc RoUe cin. Chodorow war der Ansicht, da8 MJdc:ben die prlOdipale Phase anders 

erlcbten und sic linger dauene ais bei Jungen, und daB dies cin Resultat der asymmetrischen 

Organisation der KinderpOege sei, die unserer Familienstruktur untcrliege. Weü Mutter und Tochter 

14 Nancy Chodorow, TM Reproduction of Mothtrin, (Berkeley: University of California Press, 
1978); Neuausgabe von 1988; deutsche Übersetzung: [)as Erbe der Maner (Milnchen: Frauenoffensive, 
1985). 
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g!eichgeschlecbtlicb sind, erCabren sich Mldchen weniger getrennt von der Mutter, und die Orenzen 

ihres IchbewuBtseins sind verwischter ais die der Ideinen Jungen. OescblechtsidentitAt wird in den 

ersten Jahren organisien. 

Die Vater-Tocbter 8eziehung der Odipalen Periode kann gemaB Chodorow nur aus dem 

Kontext der weiterbestehenden Mutter-Tochter Beziehung begriffen werden, und das Hauptgewichl 

des weiblichen Odipuskomplexes liege in dieser Entwicklung des weiblichen lehs ais leh-iD-einer· 

Beziehung. Dieses IcbbewuBtsein, definien ais Ich-in-8eziehungen, ist Chodorows Ansichl nach der 

Kem der weiblichen Idenlitat. 

Cbodorow formuliene ihre Theorie unter besonderer Beachtung der Stellung der Mutter in 

der OeseUscbaft. Sie beachtete besonders die sozialen Bedingungen und Strukturen von psychologi­

schen Prozessen und hielt die Mutterrolle fOr eine der wenigen universalen und andauernden 

Elemente der Frauenarbeit, die aut dem Oeschlecht basieren. Die Betreuung der Kinder ist durch 

die geseUscbaftlicben Verlnderungen von der Hausgemeinscbaft zur Kleinfamilie zu einer isolierten 

und exklusiven Aufgabe der Mutter geworden. Anhand der Theorie der weiblichen Identitatsenl­

wicklung zu einem Ichin-Beziebungen versuchte Chadorow zu zeigen, d.aB Miltter ibre WOnsche und 

Flbigkeiten zum ~muttem und Betreucn auC die TOcbter Obertrugen und daB die TOchler im grotlen 

und ganzen eine positive EinsteUung zur Mutterrolle entwickelten. 

Choclorow sah die Reproduktion des Wunsches, Mutter zu sein und lU bemuttem ais 

zentraJes Element in der gesellschaftlichen Organisation und Reproduktion der GeschlechtsidenlitAt. 

Bei der Bescbreibung der Reprocluktion dieses Wunscbes, Mutter 10 sein, legte sie das Hauptgewicht 

auf die Entwicklungsaspekte, die tur Jungen und MAdchen einc andere Haltung zur Rolle der 

Kinderfürsorge bervorrufen. Sie beschrieb, wie Familienstrukturen und -prozesse, besonders aber die 

asymmetriscbe Organisation der Kinderbetrcuung di, unbewu6ten psychiscben Strukturen und Prozes­

se des Kindes beeintlussen, und deshalb Jungen und Mtdchen eine andere Haltung ZUf Rolle des 
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-Bemuttems" und Belreuens f 1twickelten. 

Zu luitisieren an Chodorows Theorie ist ihre Gleichsetzung des schwach ausgeprllgten 

weiblichen SelbstbewuBtseins, des Ich-in-8eziehungen, mit dem weiblichen Inf'erioritatsgefOhl. Was 

Freu(j ais Ergebnis der weiblichen Entwicklung zur HeterosexualitJt, Passivitat, und Unterwürfigkeit 

betrach\ete, sah Chodorow ais Resultat der engen Mutte(.l'ochter Beziehungen. Aber was Freud 

biologisch begründete, hielt Chodorow fOr sozial bedingt. Madchen identifizieren sich mit ihrer 

Mutter in ihrem Geftlhl der weiblichen Inferioritat Hannab Lerman kritisiene an Cbodorows Theo-

rie, daB sie - obwohl sie eine weiblicbe Perspektive bringe - auf Odipalen 8egriffen basiere.1.5 

Chodorows Theorie der weiblichen IdentitJtsentwicklung eignet sich ais Basis fOr die 

Untersucbung einer literarischen DarsteUung von Mutter-Tochter Beziebungen, weil sie die Funktion 

der Mutter-Tochter Beziebungen besser und ausfOhrlicber erldlrt ais andere 1beorien und sie unter 

dem Doppelaspekt der psychologischen und gesellschaftlichen Prlgung betrachtet Es ist auch eine 

Theorie der Vergesellschaftung der MAdchen. Was besonders in den Rahmen meiner Arbeit paSt, 

ist die Definition der weibüchen Identitat ais Icb-iD-Beziebungen und die Entwicklung des Selbst­

verstandnisses und IchbewuBtseins in einem Netz von persOnlichen Beziehungen.16 Psychisches 

Wacbstum wird ais Resultat des Verbundenseins mit Bezugspersonen betracbtet und ist nicbt der 

Trennung und Unabblngigkeit von ihnen zuzuschreibcn wie die meisten tiilberen Theorien der 

Peoonllchteitsentwicklung po5lulierten.17 DaB die Mutter-Tochter Beziehung die weibliche Psyche 

15 Lerman 186. 

16 VgI auch carol GilIigan, /n a Dilfmat Voice (cambridge, MA: Hamrd University Press, 1982); 
Luise Eichenbaum und Susie Orbacb, What Do Women Wanl? (New York: Berkeley Books, 1983); 
Jean Baker Miller, "The Development of Women's Sense of Self," Work in Progress. Wellesley Stone 
Center Working Paper Series 12, 1984 und 'Wbat do wc Mean by Relationships," Work in Progress 
22, 1986. 

17 Mary Lou Randour, Women's Psycht, Women's Spirit (New York: Columbia University Press, 
1987) 2. 
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auf funcSamentale An beeintlu8t und auf die Mutterrolle vorbereitet. wird positiv beuneilt. Dazu 

belonl Chodorow ausführlich die geseUschaftllch strukturierte Basis der Muuer-TochlerBeziehungen. 

Obwohl die engen Beziehungen zu Bezugspersonen, die das weibliche Ich charakterisieren, 

seit den 80er Jahren viel positiver bewenet werden, ist bis vor kurzem der Begrief "mangelndes 

SelbstbewuBtseina oder "weibliches MinderwenigkeitsgefOhla ais negatives Ergebnis der Mut-

ter-Tochter Beziebung betrachtet worden. Dieses vor etwas mebr als einem Jahrzehnt aktuell gewor-

dene Thema Mutter und Muller-rochter Beziehung wurde von Feminislinnen in der ersten Phase 

der neuen Frauenbewegung negativ bewerteL Die Muller stebt im Weg zur Unabhllngigkeit, sie wird 

filr aile Probleme beschuldigt. Mit solchen Anklagen waren sie nicbt aUein, denn auch Psychoanalyti-

kerinnen lluBerten sicb in kliniscben Bericbten auf die selbe Art: Die starke Identifizierung der 

Tochter mit ibrer Muller rohn oCt zur Unflhigkeit. sich von ihr lU trennen, oder zur Erfahrung der 

Muller ais bedli1ckende Allmacht. Einige negative Auswirkungen der miltterlicben Allmacht sollen 

hier betrachtet werden, denn sie tauchen oCt in literari.schen Darstellungen von Mutter·Tochter 

Verhaltnissen auf: 

Die Freudianerin Janine Chasseguet-Smirgel betonte die Notwendigkeit des Kindes, sich von 

der Mutter abzuwenden, um ein voUes und eigen~ Ich-OefOhl zu entwickeln. Mülterliche Allmacht 

verursacht in der Tochter anarziBtiscbe Krankung,18 weil ibre Icb-Entwicldung bedroht und der 

Zustand der Abhlngigkeit perpetuien wirel. Oeshalb bassen und rorchlen TOChler ihre Mütter. 

Dorothy Dinnerstein sab die Foigen der AIIeinherrscbaft der Mutter in der psychischen 

Abbangigkeit der Kinder. Die Jungen übenragen die Wut auf die aIImllcbtige MUller aut Frauen im 

aUgemeinen, und die MAdcben, die sich nie ganz von der Muner trennen tOnnen, beschuldigen 

18 Janine Chasseguet-Smirgel, -Die weiblichen Schuldgefüble: PsychoaNJlyse der wtibli.chen 
SaualiUJt, Hg. Janine Chasseguet-Smirgel (Frankfun: Suhrkamp, 1974) 163. 
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desbalb ihre MOtter fOr aUe ihre Probleme.19 

Eine ambivalente Haltung der Tochter ihrer Mutter gegenüber dlilckte Luce Irigaray20 aus. 

Das weibliche EI'7Ahler-Ich will sich von der Mutter distanzieren, bnn aber nicht, weil ihr WIch" mit 

dem der Mutter so eng verbunden ist. Mutter und Tochter kOnnen sich nicht unabhlngig von 

einander bewegen, aber auch nicht zusammen. Darin liegt das Dilemma. Wenn die Tochter in den 

Spiegel schaut, sieht sie zuerst die Mutter in sich selbst, dann sich selbst in ihrer Mutter. Wo sie 

Autonomie sucht, findet sie nur neue Verbindungslinien zur Mutter. Daraus entsteht eine weibliche 

Identitat, die eine Verdoppelung, eine Vervielflltigung eines "Ichs" ist. 

Jane Aax wenete die enge Mutter-Tochter Bindung besonders negativ aus_ Sie beschrieb, wie 

die Entwicklung der Kemidentit4t in der Tochter durch die Unflhigkeit, sich von der Mutter zu 

differenzieren, gehemmt oder gar verhinden wird und da8 diese andauemde Identifizierung mit der 

Mutter ein zentrales weiblicbes Problem isL 21 Ein anderes Problem liegt im Paradox, einerseits ein 

8edürfnis nach einer engen Beziebung und eiDer BetreuerroUe zu baben, aber gleicb.zeitig ein 

Verlangen nach Unabbangigkeit und Autonomie zu versporen.22 F1ax war ganz pessimistiscber 

Ansicht, denn sie meinte, daO Frauen zum Instrument wer eigenen UnterdrOclrung werden, weil sie 

die Befreiungsversucbe wer TOChter unbewu8t verdrlngen und vemeinen. Uebe werde in den Dienst 

der UnterdrOckung und der Perpetuierung der Machtiosigkeit gesteUt. FIax war Oberzeugt davon, daO 

die widersprOcblicben WÜDSCbe der Frauen zu ihrem selbstzerstOrerischen Verhalten fübnen. 

Margarete Mitscherlich fand die in sich widersprOchlichen psycboanalytiscben Theorien über 

19 Dorothy Dinnerstein, The Mtrmaid and lM MinotOW' (New York: Harper & Row, 1976) S2. 

20 Luce lrigaray, El l'une ne bougt pas sans l'autrt (paris: Edition de Minuit, 1979) 1-24. 

21 F1ax, Future of Diffennce 23. 

22 Jane Flu. "The Con1lict between Nunurancc and Autonomy in Mother-Daughter 
Relationships and Within Feminism: Feminisl Studies 4.1 (1978): 171 • 
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die Frau problematisch. Einerseits gelte die Frau ais besonders narziBtisch. weil sie aufgrund 

frtlhkindlicher Krlnkungen kein gesundes Selbstwertgefùhl hltte entwickeln kOnnen. aber andererseils 

traue man ihr zu, daB sie sich wie kein anderes Familienmirglied in die 8edürfnisse des kJeinen 

Kindes einfùhlen kOnne.23 Sie deutete auf die Probleme der Erziehung, die sich in unserer 

vaterlosen Gesellschaft ergeben, in der die Mutter in der Binnenstruktur der Familie die Hauptrolle 

spielt und die Allmacht vertritt.24 

Auch Hendrika Halberstadt-Freud berichtete noch 1987: Die Tatsache, daa das Mldchen 

vom selben Geschlecht ist wie die Mutter, an der sie sich spiegelt und aufrichtet, bietet der Tochter 

wenig MOglichkeit, ein von ihr unterschiedliches Selbstbild zu entwiclceln.2S 

Die obigen oft negativen Beurteilungen des mütterlichen Ein1lusses auf die Tochter weisen 

auf die Komplexitlt der Mutter-Tochter Beziebungen hin. Allen UneUen gemeinsam ist das 

ambivalente Verhlltnis der Tochter zur Mutter, ihr BedOrfnis einerseits nacb Nlbe und Verbunden-

beit und zugleicb nach Unabhangigkeit und Trennung. Die Tocbter mOchtc eine von der Mullcr 

getrennte Identitlt entwickeln, kann aber die Verbindungsstrange zu ihr nie ganz zerreiBen. 

Seit den 80er Jahren haben feministische Theoretikerinnen neue Theorien der weiblichen 

Identitltsentwicklung gefordert. die das Bedi1rfnis nach engen Verbindungen positiver auswerlen. 

Carol Gilligan schrieb, da8 sich Frauen nichl nur in einem Kontext von menscblichen Beziehungen 

definienen, sondem sich seU>st nacb ihrer Flbigkeit, fûr andere zu sorgen, beweneten.26 Seither 

haben Ps)ochoanalytikerinnen immer wieder betont. daJ3 die Bedeulung der weiblichen Identitlt in der 

Gebundenheit an zwischenmenschlichen Beziehungen Iiegt. RutheUen Josselson drilckte es 50 aus: 

23 Mitscherlicb 135-136. 

24 Mitscherlich 162-

Z5 Halberstadt-Freud 161. 

26 Gilligan 17. 
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Erst seit kurzem haben Theoretikerinnen angefangen, weibliche 
Bedürfnisse in Betracht zu ziehen, die den Weg zeigen zu Be~iffen, 
welche die weibliche Identitiit a.dequat beschrelben kônnen. 7 
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Sie kritisierte Entwicklungsmodelle, die Trennung und Unabhllngigkeit ais Ziel der 

IdentWHsentWlcklung ansehen. Sie beurteilte die welterbestehende Verbindung der Tochter mit ihrer 

MUller ais eine positive Entwicklung, denn gerade in dieser Verbundenheil sah sie den Sinn der 

weiblichen ldentit~t. 

Zusammenfassend kann man sagen, daO die feministischen Theorien der weiblichen 

IdentitâtsentWlcklung den grollen Einflu8 der Mutter auf die Tochter wahmehmen. Diese starke 

Beemflussung fuhrt zu verwischten Identltlitsgrenzen in der Tochter und iSl oft der Grund ihrer 

problcmatischen Bezlehung und negativen Einstellung zur MUller, drückt sich aber auch im Wunsch 

der Tochter aus, selber Mutter zu werden. Das welbliche Bedûrfnis nach Abhlmgigkeit und 

Verbindung - lm Gegensatz zum mànnlichen Wunsch nach Trennung und Selbslândigkelt - wird mcht 

mehr ais Mangel betrachtet, sondern ais "typisch weibliches Charaktermerkmal" positiv bewertet. 

SozioIogiscbe Untersuchungeo 

Fur die Analyse von Mutter-Tochter Beziehungen ais Suche nach der weiblichen Identitât 

Ist es wichtig, auch geseUschaftsWlssenschaftliche Arbeiten zur weiblichen Sozialisation in Betrachl 

zu ziehen, denn S.-:>ziologinnen fragen sich, wie die Gesellschaft IndividueR formt, wie sie Frauen 

sozialisiert. Bekannl ist das femmistische MOllo "wir werden nicht ais Madchen geboren, wir werden 

zu Mlldchen erzogen." Die fûr Frauen und Miinner unterschiedlichen sozialen Verhaltensweisen smd 

eng mit ihren sozialen Rollen verknùpft - sowohl mit den geschlechtsspezifischen Wle auch mit den 

27 Ruthellen Josselson, FlIuiing Herself. Pathways 10 ldenmy Development in Women (San 
Francisco: Jossey Bass Publishers, 1987) 4. 
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beruflichen und den mit dem Famllienleben verbundenen Rollen.28 Die wichtigste soziale Rolle 

der Frau ist bis vor kurzem die Mutterrolle gewesen. Die feministische Soziologle hat si ch crncul 

die Frage gestellt, was der Begriff der Mutter beinhaltet, was die Mutter innerhalb der Gesellschafl 

bedeutet, nach welchen Normen ihre Rolle bewertet wird, welche Aufgaben ihr auferlegt werden, 

welche Anforderungen und Erwartungen die Gesellschaft an sie stellt und welche Anspruche die 

Mutter an die Gesellschaft steHen kann. Dazu komml die Frage, welche Anspruche Mlltter an ihrc 

TOchter und TOchter an Ihre Mutter stellen. 

Soziologische Sludien des letzten Jahrzehnts zurn Thema Mutter-Tochter BCZlehungen und 

weibliche Identitâtsentwickl ung teilen ihre Ergebnisse mil den grundlegenden Thesen der Psychologie. 

Sie betonen, da6 Frauen sich in Beziehungen zu Milmenschen definieren, daB fur die Tochler dIe 

Beziehung zur Muller maBgebend, aber oft problernatisch ist, daB Frauen vcrwischte [den-

titlitsgrenzen haben und ein geringes Selbstwertgefuhl, welches wiederum auf die Tochler tibertragcn 

wird. 

Die gründlichsten sozio[ogischen Forschungsarbeiten uber die Frau lm allgemeinen und die 

Frau ais Mutter im besonderen, sind dIe Arbeiten der Soziologm Jessie Bernard [n Wonzen, Wives, 

Mothers29 
hob sie besonders die Abhanglgkelt der Frau ais Ehefrau und Mutter lm Patnarchat 

hervor und ihre ErzJehung dazu, sich nur Ifl der mànnhchen Reflexion zu bewerten.
30 

Die so/Jale 

und finanzielle Abhlingigkeit der Frau - lm Sinne ihrer Slellung in der Gesellschaft lm Vcrglclch zurn 

Mann - unterscheidet sich vom psychologischen Bedurfnis nach Abhângigkeit und Vcrbundcnhcit. 

28 Alice Eagly, Sa Differences in Social 8ehavior: A Socwl-Role Interpretation (Hlllsdalc, NJ: 
Lawrence Erlbaum, 1987) 7-8. 

29 Jessie Bernard, Women, Wives, Mothers. Values and Options (Chicago: Aldrine Publishing Co., 
1975) 34. 

30 Siehe Kap. J. 19; vgl. auch Sally Cline and Dale Spencer, Reflecling Men al Twice Their Nalural 
Size (London: André Deutsch, 1987). 
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Bernard bielt auch an der These (est, da.6 die Erziehung der TOchter zur AbhAngigkeit von MAnnern 

- d.h. zur SeJbslbewertung durch den Mann· bis in die 70er Jahre die Komponente war, die die 

weibliche Entwicklung und Sozialisierung der Tocbter erkUlren konnte. Sie diskutierte die schon in 

Kapilel 1 besprochene Nichtübereinstimmbarkeit der MuttenolJe mit Passivitat und Abhangigkeil, 

denn die Munerrolle er(orden Starke und SelbstandigkeiL 

Bernards negative Beurteilung der weiblicben "Abhangigkeil- stebt bier im Widersprucb lU 

den neuen psycbologischen Thesen der splteren 80er Jahre, die AbhAngigkeit und Verbundenheit 

ais BedOrfnis nach Fürsorge fOr andere erklaren und sie ais StArke betrachten. Bernard ging aber von 

den gangigen gesellschaftlicben Bewenungen aus, wlhrend Gilligan und Josselson sicb um eine 

Revision des Begriffes "AbhAngigkeit· aus psychologischer Sicht kümmerten. Bernard deutete auf den 

Wandel der Mutterrolle und der Mutter-Tochter Beziehungen, der eintrat, seitdem eine betrlchtliche 

Anzahl VOD Müuem arbeiten, was Unsicherheiten über die eigene Rolle und das eigene Ich mit sicb 

bringL 

ln The FemIJle worIcf1 besprach Bernard die Andersanigkeit der "weiblichen We1t," die 

trotz der tieten Beeintlussung durcb die Beziebungen mit der mannlichen Weh einen eigenen 

Charakter behalten bat. Anhand von demografiscben Daten beschrieb die Autorin weiblicbe Identitat. 

Darunter verstand sie das Selbstwengefübl der Frauen, das jeweils ihren gesellschaftlichen Status 

widerspiegelte, denn Frauen bewerteten sich selbst 50 wie sie von andem (vom Patriarchal) bewertet 

wurden. 32 Der niedrigere Okonomische und soziale Stalus resultiene bei Frauen folgerichtig in 

eÏDem niedrigeren Selbstwerrgefühl.33 Die rein Okonomische Unterlegenheit der Frauen im 

Vergleich zum Mann und die Wirkung des au.Beren sozialen Status au! die psychologische Selbst-

31 Jessie Bernard, TM Female World (New York: Free Press, 1981). 

32 Female World 183. 

33 FemtJle World 184. 
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auft'assung zeigt, da8 auch noch in den 80er Jamen nicht von Gleichheit der Geschlechter die Rede 

sein kann. 

Soziologinnen haben immer wieder zu ermitteln versucht, in welchem MaDe psychologische 

Geschlechtsunterschiede zwischen Mllnnern und Frauen durch gesellschaftlichen Druck lU geschlecht-

spezifischem Verhalten anerzogen werden. Geschlechtspezifisches Verhalten perpetuiert die verschie-

dene Sozialisation von Mlldchen und Jungen und die verschiedenen AnsprOche der Mutter an die 

Tochler. Anhand einer Metaanalyse zuverlABiger Studien von Einzelaspekten geschlechtsspezifischen 

Verhaltens versuchten Eleanor Macooby und Carol Jacldin,304 angeborene und anerzogene 

Verhaltensmuster zu unterscheiden. Sie analysienen und kategorisienen fast zweihundert empirische 

Untersuehungen zum Verhalten der Eltern ihren Kindem gegenüber, zu ihren unterschiedlichen 

Erwartungen an m4nnliche und weibliche Kinder, und zum geschlechtsspezitischen Verhalten von 

Kindem iD Spielsituationen. Ihre These wurde bestltigt, daB die verschiedene Sozialisation von 

Madchen und Jungen zu psychologischen GescbJechtsunterschieden fühn. Interessant ist ihre Inter-

pretation der Ergebnisse zur Sozialisation der Mldchen. Maccoby und Jacklin g1aubten nachweisen 

zu kOnnen, da8 Mütter den Mâdchen wenig Vorschriften zu ihrem Verhalten gaben, da6 sie aber die 

Jungen unter grOBeren Omek setzten, sich ·mInnlich: d.h. aggressiv zu verhallen, und zwar, indem 

"negatives: d.h. eher weichliehes Verhalten korrigien wurde.3S Die Autorinnen schlugen vor, beim 

mllnnlichen Gescblecht den hormonbedingten Hang zur Aggression durch andere Praktiken des 

Sozialisierun~prozesscs zu minimalisieren, anstatt die Geschlechtsunterschiede durch ge-

schlechtstypiscbe Erwartungen zu vergrOBem. 

304 Eleanor Maccoby and Carol Jacklin, The Psychology of Sa Differences (StanCord: StanCord 
University Press, 1974). 

3S Vg1. James Doyle, The Malt Experience (Dubuque, lA; W. C. Brown Publishers, 1983), der die 
Foigen eiDer solchen Erziehung beschreibl 
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Jeanne Block36 untersuchte ihrerseilS Maccoby und JackUns Analysen, mit deren 

Interpretation sie gar nicht übereinstimmte. Sie fand, daB die Studien über soziales Verhalten 

deutlich zeigten, daB Mlldchen direkt sozialisien wurden und da6 sowohl die Eltem wie auch 

gesellschaftliche 8edingungen die Geschlechtsrolle beeinOu8ten. Sie fand auch ganz deutliche 

Tendenzen, daB Mlldchen im Vergleich mit Jungen zu grOBerer Abh4ngigkeit erzogen wurden. Sie 

kritisiene die Tatsache~ daB noch kaum empirische Daten über die Vater-Kind Interaktion vorliegen, 

was wiederum auf die eigentliche • oder mindestens erwanete - Alleinherrschaft der Mutter in der 

Kindererziehung hindeute. 

Signe Hammer37 sah die Ursache von vielen Problemen der Mutter-Tochter Beziehungen 

darin, daB die Mutter-Tochter Verblltnisse sich in einem Wandel befanden und Mutter und Tochter 

mit Verwirrung darauf reagicncn. Am ncgatMten wenete Dorothy Dinnerstein38 die gesel1sc:haftli-

che Lage der Nur-Mutter aus. Sie beschrieb die spezifisch weiblichen Probleme wie schwaches 

SelbstbewuBtsein ais Foige der VergeseUschaftung der Frauen, die als Mütter aus der Offentlicbkeit 

ausgeschlossen wurden. Sie fand die Foigen dieser asymmetrischen Kindererziehung katastrophal, 

sowobl für die Jungen wie rur die Madchen. Die Jungen übenrugen ihren HaB auf die Mutter auf 

aile Frauen, und die Mldcben lebntcn ihre Mutter in der Rolle der Unterdrilckung ab. Aus diesem 

Grund fordene sie die in Kapitel 1 besprochene totale Umstrukturierung der patriarchalischen 

Gesellschaft. Nur diese radikale MaJlnahme würde ihrer Meinung nach der Frau die Chance zu einem 

voUentwickelten IchbewuBtsein verhelfen. 

Angelika Bmger und Gerlinde Seidenspinner luBerten sich über die Abwesenheit 

36 Jeanne Block. S6 Rok Itkntity and Ego 1Xv~/opmnII (San Francisco: Jossey-Bass. 1984) 67-69; 
128-140. 

37 Siehe Anmerkung 1. 

38 Vg1. Anmerkung 19 . 
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soziologischer Mutter-Tochter Studien in der 8RD.39 Sie erfülllen diesen Nacbholbedarf mit einer 

Anal}'se von Mutter-Tochter Beziehungen, die sich auf Mlldchen in einer AblOSungsphase von der 

Mutter beschrAnkte. Die Autorinnen versucbten festzustellen, wie der WandlungsprozeB der Gesell. 

schaft die Rolle der Frau u:ld dadurcb die Mutter-Tochter Beziehungen beeinnuBten. Sic sammelten 

ihr Arbeitsmaterial durcb Umfragen und hielten persOnliche GesprAche mit 'ùkhtern und M· .. ttern. 

Es bestAtigte sich ihre These, daO die Vorerfabrungen der Mütter nicht mehr auf das Leben der 

TOchter übertragbar seien und daO die wenigsten TOchter in ihrer Mutter, die meistens nur Hausfrau 

war, eiD Vorbild sehen kOnnten. Die Autorinnen stQuten sich auf Margaret Meads Konzept der 

·prAfigurativen Kultur,· einer Gesellschaft, die sieh 50 schnell verllnden, daJJ sich die Werte der 

alteren Generation nicht mebr auf die jüngere ilbenragen lassen, was zu Krisen führen muB.o4O 

Populare feministiscbe VerOffentlichungen des lctzten Jahrzehnts haben das aktueUe Thema 

Mutter-Tochter Beziehungen vermarkteL ID solcben Büchem sind die Mutter·Tochtcr Beziehungcn 

negativ dargesteUt. Nancy Fridays My MothtrlMyself,41 das zu einem Besaseller wurde, erforscbt den 

Problemkreis Mutter-Tocbter. Die Autorin hauft die Schuld an allen Problemen der Tochter auf die 

Mutter. Viele Frauen filhlten sich angesprocben und konnten 5icb mit dem Inba1t des Buches 

identifizieren. Darin lag wobl der erstaunliche Errolg. Âhnlich urteilen die TOchter im deutschen 

Bestseller von Barbara Franets [ch sclum in den Spitgel und selle meint MunO'.
42 

Dieses aus 

GesprlcbsprotokoUen mit TOcbtem und Müllem entstandene 8ucb erreicbte innerbalb VOD fOnf 

J9 Angelika Burger und Gerlinde Seidenspinner, TlJchttr und ManO'. Ab/lJsungskonflila und 
CIuJnct (Opladen: Leske und Budrich, 1988) 13. 

40 VgI. Margaret Mead, Culturt and Commitment (New York: Columbia University Press, 1978) 
65-91. 

41 Nancy Friday, My MOIhoIMyself. The Daughltr'S Seorch for IMnlily (New York: Delacone 
Press, 1977). 

42 Barbara Franck, [ch schau in den Spitgtl und stM ~int Muttel' (Hamburg: Hoffmann und 
Campe, 1979). 
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Jahren acbt Auftagen. VenOhnlicher und liebevoUer reden die TOcbter in Roswitha FrOblichs lch und 

meiN Muner,43 aber wiederum nur ba1lerftlllte Beziebungen beschreibt Erika Schilling in Manchmal 

hasse ich meine Muner.44 Ibre Gespr!che mit frauen haben lauter negative Bilder erzeugt, weil sicb 

SchiUing auf die Schwierigkeiten zwiscben MOllem und TOChtem in unserer Gesellscbaft 

konzentriert: MOtter wollen TOchter beherrschen, strafen sie, enwehen ibnen Zuwendung, geben 

keine Anerkennung, bevormunden sie. TOcbter haben Angst vor den MOllem, erleiden Schuldgeftlhle, 

mOcbten Oeborgenheit, sch!men sicb ihrer Mutter und verachten sie. Diese pauschalen Beschuldigun-

gen der Mutter weisen auf das Problem der allzu boben Erwartungen an die Mutter, die eine Foige 

des Muttermytbos ist. 

, 
Die vielen PubUkationen Ober das Thema MOtter und TOchter, die zahlreicben Versuche, 

Beziehungen zwischen MOttem und TOchtem anhand von Theo rien zur weiblichen Entwickiung zu 

erkllren, gehen Auskunft über folgende Tatsachen: 

Die Frauenbewegung der 70er Jabre ist iD dem SiDne erfolgreicb gewcscn, daB Frauen sich 

jetzt 'emst nebmen,' indem "die Frau' zentrales Thema der feministiscben Fonchung ist. Neue 

1beorien der weibUchen Identitat ais Ich-in-Beziehungen, ais Identitlt mit verwischten Orenzen und 

dauemder Abhlngigkeit wn Bezugspersoncn zeigen nicht nur aut die Unsicherheit in der Auffassung 

des SeUISt, sondem wcisen aucb auf die Tatsache der sicb wandelnden Rolle der Frau ais Mutter hin. 

Die aeseUschaftliche Definition der Frau und die Anforderungen an die frau ais Mutter baben 

WidenprOchc in ihrer RoUe verursacht, die sich im Paradox von Macht und Ohnmacbt zeigen. 

Feminlstinncn, die in der Mutterrolle nur 'Ohnmacht und geselJschaftliche Ausbeutung· sahen, 

43 Roswitba FrOhlich, /ch und meine Mu"er. MiJdchen erzIJhlen (Ravensburg: Otto Maier Verlag, 
1980). 

44 Erika Schilling. Manchmal harse ich mtine MUII8 (FranJdun: Fischer, 1981). 
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lehnten die Frau ais Mutter deshalb ab. Tckbter, die unter der Mutterbcrrscbaft gcUtten hanen, 

beuneUten Mutter-Tochter Beziebungen nur negativ. Das Interesse an den MUller-Tochter 

Beziehunsen bedeutel in dem Sinne eine positive W~nde, indem der Mutler und der Verbundenheit 

mit ihr eine wicbtige Rolle zugesprochen wird. Es zeist auch, daB das Phanomen der Abh3ngigkeit 

der Tochter von der MUller und die Auffassung der weiblicben IdentitAt ais Icb-in-8eziehungen nicht 

mehr ais Mangel an SelbstbewuBrsein. sondem ais positives Merlanal weiblicher Identitlt angesehen 

wird. Die positive Rolle der lebenserhaltenden Finorge der MUller wird in der sicb verlndernden 

OeseUscbaft menr und mehr -.on beiden Oeschlecbtem ausgeübL Diese An von "neuer Miltterlich-

keit" verstebt sich ais Zusammenarbeil mit dem Mann in «hter Pannenc:baft, damil oeide 

Oeschlecbter sich aus dem Zwang vorgeschriebencr RoUen befreien kOnnen. 

rnbE 
.... l'S .............. M ..... r ...... dt. 

e:, steUt sich die Frage, wie und was die feministiscbe Uteraturwissen.scbaft zum Verstandnis 

der in der Literatur dargesteUten Mutter-Tochter Beziebungen beigetragen bat. Unter ·feministiscber 

LiteraturJaitik· wied im allgemeinen eine poUtiscb mOliviene Textanalyse ventanden. Toril Moi45 

siebl den radikalen neuen Impuls der feministischen Uteraturwissenschaft nicht auf der Ebene der 

neorie, sondem in der Politik. Ibrer Ansicht nacb hal die feminisliscbe Uteraturkritik etablierte 

Wenuneile nieclergerissen. ge~ade. weil sie radikale sexuelle Politik treibt. 46 Sin Iilerarischer Text 

wird aus einer Perspelnive betrachlet, die ais Ziel Identitltssucbe und Selbslbefreiung der Frau im 

Auge baL Es wird uotersucht, welche WeiblicllkeitsenlWOrte der Text inballlicb und strukturell 

darlegt. Unter WeiblicbkeitsentwUrf wiederum verstebt man das Versdndnis der Frau innerhalb der 

45 Toril Moi. SewalfTœual Po/Ws: Feminist LileTœy Tluory (London: Metbuen. 1985). 

46 Moi 87 • 
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Gesellsc:baft, ihre RoUenzuweisung und die EinsteUung zu dieser Rolle. Fragen, wie Frauen 

miteinander umgeben, wie sie sich dem mAnnlicben Oescblecht gegenüber benebmen, welche Sprache 

sie sprecben, welcbes SelbstbewuBt.sein sie innerbalb der Gesellscbaft entwickelt haben und wie dieses 

Selbstverstandnis in der Struktur und Spracbe des Textes reOektien wird, kun, wie Frauen sozialisien 

werden, sind Anliegen der feministischen Perspektivik. 

Adrienne Rich betonte das politiscbe Element der feministiscben Uteraturkritik und die 

positiven Ergebnisse auf folgende Weise: 

Eine radikale Literaturkritik aus feministiscbem Impuls würde den 
Tm zuerst ais BeweisstQck anseben, wie wU leben, wie wir getebt 
baben, wie man uns vormacbte, wie wir uns vorzusteU(.n bltten, wie 
unsere Sprache uns gefangen genommen und zug1eicb befreit bat, 
wie das Ben~nnen bis jetzt ein mInD1Icbes Vonecbt gewesen ist, 
und wie wir jetzt be~nen kOnnen, neu zu seben und zu benennen 
- und desbalb teben.''' 

Ricb biett Iiterariscbe Texte tar eine Widerspiegetung der gesellsebaftlicben RealiUU, fOr 

gescbicbtUcbe Ereignisse, an deren BeispieJen der Leser lemen unn. Die ParaIJete zu Bovenscbens 

"imaginiener Weiblicbkeit·48 (wie man uns vormacbte, wie wir uns vorzusteUen bltten) verweist 

auf das ProbJem der literariscben GestaJtung von Frauen, die aucb von Autorinnen durcb die 

mlnnlicbe Brille gescben wurden. Die Spracbe, die "uns gerangen genommen und zugleicb befreit 

hat" spricbt Eigenscbaften aus, die H61~ne Cimus mit ibrem Ausdruck "kriture féminine 

umscbrieb.49 Ricb sah Uteraturkritik ais Lemproze8, ais Weg zur Ichfindung, wodurcb Frauen zu 

einem neuen und positiven Selbstverstandnis geJangen. 

Auch Sigrid WeigeJ bescbrieb die Aufgabe der femiDistiscben Literaturkritik ais Wegweiser 

41 AdrienJ,e Rich, "Wben We Dead Awaken. Writing as a Re-Vision: CoUtgt English 34.1 
(1972): 18. 

48 Silvia Bovenschen, Dit imaginimt WeiblidtlœiJ (Frankfun: Subrkamp, 1979). 

49 HélèflC Cixous, "The Laugb of the Medusa," Signs 1.4 (1976): 875-893, bes. 880-881. 
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zur -weibUcben Befreiung:-

Bei der feministischen Uteraturkritik geht es nicht um die Suche 
nacb Vorbildem und nicht um die Bewenung von Literalur - oder 
gar der Autorin - nach mehr oder minder vorhandener feministi­
scher Programmatik, sondem um die Kritik vorhandener Texte aus 
einer feministischen Perspektive, um daraus für eine Ver3nderung 
weiblicher Kultur im Sinne einer Befreiung lU lemen.50 

63 

Wie fOr Ricb war aucb fOr Weigel das Ziel der feministischen Literaturkritik dieser 

Lemproze8. Der Text wird untersucht nach mOgUchen Entwürfen zur Selbstbefreiung, nach Modellen 

fOr geseUschaftliche Verlnderungen dessen, was sie "weibliche Kultur· nennt. Diese "weibliche Kultur-

in Texten, die oCt nur ais Subkullur existien, muB ausgegraben und explizil gemacbt werden. Wenn 

an den Darstellungen und Konstellationen von weibUchen Figuren in Texten etwas Ober die 

Verlnderung der sogenannten weiblicben Kultur gelemt werden soU, dann sind besonders 

Mutter-Tocbter Beziehungen zu betracbten. In der sprachlicben DarsteUung di~r Beziehungen WJt 

sicb diese "weibliche Kultur- darin ablescn, wie MOtter ihr mOtterlicbes Erbe an die Tôchter 

übergeben und wie diesc darauf reagieren. Solche Beziehungen kOnnen am besten interdisziplinar, 

d.b. mit Hilfe von psycbologiscben ModeUen der weiblicben Identitatsentwicklung, in ihrer ganzen 

Komplexitlt untersucht werden. Den Scbwerpunkt einer literariscben Unlersuchung bier anzulegen, 

bedeutet gleichzeitig, zu untersucben, wie die gesellscbaftlicben Bedingungen die psychologische 

Entwicklung von Fnuen - also die weiblicbe Sozialisierung - beeinfluBt, und zu unlersuchen, wie sie 

sicb in Mutter-Tocbter Beziebungen ausdr\lcln. 

Interessanterweise bat sicb die deutsche feministiscbe Uleraturmtik nie mit dem Thema der 

Frau ais Mutter oder Tochter und mit ibren Beziebungen zueinander befaBt. Frauen sind nur im 

50 Sigrid Weigel, -Frau und 'Weiblichkeit' - Theoreliscbe Ûberlegungen zur feministischen 
Literaturkritik,· FeministiscM LiloalU1WissenschiJft, Hg. Inge Stephan und Sigrid Weigel (Berhn: 
Argument Verlag, 1984) 106. 
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Gegensau zur mannIichen Ordnung, ais Opter der patriarchaliscben OeseUschaft untersucht 

worden,51 nicht aber in ihren Rollen innerhalb der weiblicben Weil, die sich in den Beziebungen 

von verschiedenen Generationen von Frauen definieren und die sich mit den besonderen Problemen 

von Verbundenheit und AblOSungsversuch, Abbtngigkeit und Trennungsversuch, Unrahigkeit einer 

Trennung, oder Paradol[ von Macht und Ohnmacbt auseinandersetzen mÜS5en. 

Hingegen wiesen die drei bekanntesten franzOsischen reministischen Theoretikerinnen Julia 

KristeYa, Hélène Cixous und Luce Irigaray der 8edeutung von Mutter-Tochter Beziehungen im Text, 

in der Textstruktur und der psychologischen Komponente dieser Bezjehungen einen wichtigen PJalZ 

lU. Sie analysierten die Thematik der Muner-Tocbter Beziebungen im Zusammenhang mit der 

weiblicben Schreibwcise. Zum Beispiel beschrieb lrigaray auf poetiscbe und theoretiscbe Art die 

UnmOgUchkeit einer Trennung zwiscben Mutter und Tocbter.52 Sic betontc immer wiedcr dic 

Yiclseitigkeit, Pluralitat und KontinuilJt des weiblicben Seins. Weiblicbes Scbreiben solltc gerade 

diese Pluralitat an 8edeutungcn wiedergeben, was sebon in ihren Wortspielen zu crkennen ist, wie 

etwa die Bescbreibung eiDer Muller-Tocbter Bezjebung weder ais OIeichbeit nocb Differenz, sondem 

ais In-Dilferenz, oder das weiblicbe GescbJecbt ais GescbJecht, das Richt (nur) eines isl/ das keines 

ist.53 Auch Cixous betontc die Nlhc jeder Frau zu ihrer MUller, indem sic ihre Schreibweise ais 

Schreiben mit "wei8er Tintc· (Muttermilch) nannte. Cixous beschrieb die Mutter ais die verbindende 

und nlbrende Kraft in jeder Frau, von der sie sich ais Tocbter Richt 1000n konne.S4 Kristeva 

auBette ibrc Zweitcl an eincr "weiblichen Scbreibweise,· wie Chous sic bes:brieb. Sie seUle das 

51 VgI. hlge Stephan und Sigrid Weigel, lM VtrborgfM Frau (Berlin: Argument Verlag, 1983). 

52 Luce Ilrigaray, ·And the One Doesn't Stir Witbout the Other," Signs 7.1 (1981): 60-67. (El 
1'/lM M bou~ pas sans /'aulrt (Paris: Edition de minuit, 1979) 1-24.) 

53 Luce Irigaray, Ce sexe qui n'en est pas un (paris: Edition de minuit, 1977) 26. 

54 Cixous 881-882; Hél~ne Cixous und Catherine Cément, La jtuM nie (paris: Union Générale 
d'Edition, 1975) 170; vgl. auch Margret Brügmann, ·Weiblichkeit im Spiel der Sprache: Über das 
Yerhlltnis von PsycboanaJyse und œnture féminine: Fraum LiJeratur Geschichle, Hg. Hiltrud OnUg 
und Renate Mtlhrmann (Stuttgan: Metzler, 1985) 395--'15. 
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Weiblicbe ais das Marginale im symboliscben oder mllnnlicben Diskun an, ais das Semiotische, das 

PraOdipale oder Mütterliche. lm kreativen ProzeB, 50 posluliene Krisleva, mUsse die Frau sich wieder 

dem Mütterlichen. dem Semiotischen zuwenden. Gleicbzeitig sah sie weibliche Kreativitât auch als 

Aggression gegen das Mütterliche, weil nur die Trennung von den mùtterlichen Banden Zugang zum 

mlnnlicben DisJeun ermoglicbe.
SS 

Kristeva venucbte setber eine Fonn von "weiblichem Schrelben: 

das die Gleichzeitigkeit verschiedener Gedankenstrlnge in der Druckform durch Aufspaltung in zwei 

Kolonnen anzeigt.!56 

Von besonderem Interesse an diesen drei Theoretikerinnen ist ihre theoretische 

Auseinandersetzung mit dem Begrilf "weiblicbes Schreiben' und den MOglichkeiten. Weiblichkeit in 

einen Text einzuscbreiben." Dabei baben sie die Bedeulung der "Muller" betont - ais Metapher 

fQrdas Unzenrennliche, die Verbundenheit und das Auide und Unbegrenztederweiblichen Idenlital. 

Anders ais die franzOsischen Theoretikerinneo, dereo 1beorieo zum Teil sehr esolerisch smd 

und deren Mutter-Tochter Diskussion ins Mytbiscbc QberbOhl worden ist, bal slch die amerikanische 

feministische Uteraturkritik mit dem Tbema Frau in der Mutter-Tochter KoosleUation beschlftigl. 

Von der besonderen Bedeulung der Mutter-Tochter Beziehungen ausgehend. haben verschiedene 

Literaturkritikerinnen Frauengestalten in der Literatur in wen Beziehungen zu andem Frauen, 

meistens Frauen aus frilberen oder splteren Oeneralionen, untersucbl. Man suchte nachzuvollziehen, 

wie sicb die Identitlt der literarischen Heldinnen in ihren Beziehungen zur Mutter entwickelt hatte, 

und bewenele den EintluB der Mutter posiliv oder negaliv. Einige Untersuchungen von literarischen 

55 JaUa Krisleva, "Women's Time," Signs 7.1 (1981): 13-35; auch BfÜgmann 410. 

56 Julia Krisleva, ·Stabat Mater,' Poetia Today 6.1-2 (1985): 133-152-

57 VgJ. S:grid Weigel, 'Das Weibliche als Metapher des Melonymischen - Kritische Ûberlegungen 
zur Konstitution des Weiblichen ais Verfahren oder Scbreibweise: lM Stinuru do Mtdlua (DOlmen­
Hiddingsel: Tende Verlag, 1987) 196-213. 
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Texten, - mil diesem neuen Interesse an der zcnualen Bedeutung der Mutter-Tochter Beziebungen 

und aus dieser Perspektive ausgefûhn, - haben zu sehr interessanten Ergebnissen gefübn und werden 

kurz vorgestellt. 

Besonderes Interesse bat bis jetzt den englischen ScbriftsteUerinnen des 19. Jahrbunderts, 

besondcrs Jane Austen und den Schwestem Bronte gegolten. Hier wurde z. B. das Motiv der 

venilckten oder asozialen Doppelgtngerin dcr 50 zahm geborchenden TOchter ais subversive 

Struktur und Sozialkritik der Autorin gesehen.S8 Dagegen schien es Virginia Woolf und den 

amerikanischen Schriftstellcrinnen des trüben 20. Jabrbunderts gelungen zu sein. den ·Engel im 

Haus.s9 zu tOten. Ibee Mutter-Tochter Konstellationen wurden meistens ais Stotzpunkte 

gegenscitiger Hilfc dargesteUI und von der feminislischen Uleralurmlik positiv ausgewenel. 60 

ES wurdcn Mutter-Tochter Beziebungen in Sammelwerken feministischer Untersucbungen61 

gr08tentcils ais schOpferiscbe Quellen angeseben, die "der feministiscben Uleraturkritik weilerhelfen 

kOnnen. .6Z lm Minelpunkt stand die Frau - aber das Frauenbild zeigte sicb nicbt mehr ais 

Spiegelbild der Unterwerfung, 50ndem es vervieUlltigt sich in ambivalente Bilder von Gemeinsam-

keit. Konllikt, Rebellion und Unterwerfung. Die Mutter-Tochter Diskussion wurde aucb dadurcb auf 

eine neue lebendige Weise stimulien. da8 sicb zeitgenOssische ScbriftsteUerinnen und Dichterinnen 

58 Vgl. Sandra GUbe" and Susan Gubar, The Madwonuua in the Anie (New Haven: Yale 
University Press, 1979) li; vg1. aucb Barbara Rigney, MtJdMss and Saual Politics in the Feminut Novel 
(Madison: University of Wisconsin Press. 1978) 10, 122-123. 

59 Dieser Ausdruck von Virginia Woolf aus ·Professions for Women." The DttJth of the Myth and 
0tMr essay! (New York: Hancoun & Brace, 1942) 336-338. 

60 Jane Lilienfeld, "Reentering Paradise: Catber, Colette, Woolf and Their Mothers," The Lost 
Tradition. Mothers and Daughtm III LuutJtu1't. cd. Cathy Davidson and E. M. Broner (New York: 
Frederick Ungar Publishing Co., 1980) 161-175. 

61 VgI. 17at Lost TrtJdition. 

62 VgI. Cheri Regisler. "Ulerary Criticism: Signs 6 (1980): 278. 
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eine neue lebendige Weise stimulien, daO sich zeitgenOssische Schriftstellerinnen und Dichterinnen 

selber kritiscb über ihre Mutter-Tochter Beziehungen in ihren Werken und in ihrem personlichen 

Leben ge.llu6en batten.63 

Gleichzeitig wurden von angelslcbsiscber Seite ber europalSChe Texte nach Mutter-Tochter 

Motiven durcbsuchL 64 ln der zeitgenOssiscben kanadischen Literatur ist die Suche nach Mültern 

und TOchtem auf besonders fruchtbaren Boden gefaUen. Die zwei bekanntesten zeltgenôssischen 

Schriftstellerinnen, die kürzlicb verstorbene Margaret Laurence und Margaret Atwood, befanten sich 

in fast allen Werken mit dem Mutter-Tocbter Problem. Verôffentlichungen darûber untersucbten 

Themen wie Archetypen, die vielfllitige Spiegelung, Widerspiegelung und Refraktion des Selbsts, 

Venilcktheit ais sexuelle Politik, und Aucbt und Rückkehr der Tochter.65 Die Mutter-Tochter 

Problematik tauchte aucb in den Texten frankokanadiscber Schriftstellerinnen Quebecs auf, die aus 

ganz andem kulturellen VerhAUnissen beraus scbrieben. Hier ging es um radikale VerAnderungen 

in der literariscben Darstellung von Mutter-Tocbter Beziebungen, von absolut negativen Bildern in 

63 VgI. Alice Walker, ln Search of Our Mothm' Gardtru (New York: Hancourt Brace 
Jovanovicb, 1983); Anne Sexton, "The Double Image- und -rIle Division of Parts,- The Complete 
Potms (Boston: Hougbton Miffiin, 1981) 35-46.; Adrienne Ricb, Of Woman Born (New York: 
Norton, 1976). 

64 Vgl. Nancy Miller, The Heroinà Tau (New York: Columbia University Press, 1980); 
Marianne Hirsch, -A Mother's Discourse: Incorporation and Repetition in La prinusse dL Clives," 
Yaü FmIda Stutlia 62 (1981): 67-87; Turid Sverre, WMotbers and Daughters as Ponrayed by 
Norwegian Women Writers trom 1854 to tbe Present," diss., University of Texas at Austin, 1981; oder 
deren Zusammenfassung: rrhe Barrenness of Silence: Ditlicu}t Heritage of Mothers and Daughters 
in Norwegian Women's Literature: Edda 6 (1983): 329-338. 

6S VgI. Helen Buss, MotM and Daugluer RtlillionslUps in Ihe ManawaICJJ Works of Margaret 
LaUTtnce (Victoria, BC: University of Victoria Press, 1985); Barbara Godard. WMy (M)other, My Self: 
Strategies for Subversion in Atwood and Hében,- Essays 011 Canaditua WriIlIIg 26 (1983): 13-44; Sue 
Ann Johnston, -ne Daughter as Escape Anist, - Atlœuis 9.2 (1984): 10-22; Barbara Hill Rigney 
(Anmerkung 58) 91-115. 
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Oie Uteraturmtikenn Marianne Hirsch untersuchte viele VerOffentlichungen des letzten 

Jahrzebnt über Mutter-Tochter Beziehungen in der Uteratur. Sie meinte, daB die spllteren 

Iiterariscbcn Studien von Mutter-Tocbter Beziehungen weitergingen als die -archllologiscben 

Ausgrabungen- der tiilheren siebziger Jahre, die an Iiterarischen Beispielen zeigten, daO Muner-Tocb-

ter Bezichungen sehon lange dargestellt, aber nicht ais solche gelesen wurden. In vielen Texten 

existienen sie ais versteckte Subtexte.67 Die neueren Studien analysienen die Wirkung der 

Mutter-Tochter Beziehungen in ihrer ganzen KomplexitAt auf literarische Formen und Strukturen. 

Die Forscbcrinncn basienen ihre Untersucbungen auf psycbologische Weiblichkeitstheorien. 

Uteraturkritikerinnen, die die verwischtcn Icb-Begrenzungen der weiblichen IdentitAt in Betracht 

wgen, crforscbten weiblicbc Figuren nicht ais autonome Cbaraktere, sondem in mren Beziehungen 

zu den anderen Figuren, denn di~ Beziehungen zwischen Frauen tauchten ais wicbdge, ahemadvc 

und oft verslCCkte Handlungsstrange auf. 

Was es bedeutet, Mutter-Tochter Beziebungen zu anal)-sieren, bescbrieb Hirscb noch prlziser: 

& beiBe nicbt, Bezicbungen zwiscben zwei geuennten und veschiedenen Individuen zu untersucben, 

sondem es bedeute, sicb in cin Netz von komplexen Verbindungen zu verfangen und zu versucben, 

verschiedene StrlDge cines verdoppelten Selbstbildes berauszulOSen, eines fondauemden vielflltigen 

Wesens von monsU'OSen Propordonen, du sich über Gencrationen erstrecke, und dessen einzelne 

Teile verzweifelt versucbten, sich abzutrennen und cigeDS zu begrenzen. 68 

Solcbe litel'lllisehcn Strlngc von weiblicher Identitat nachzuverfolgen und deren 

Knotenpunkte zu ftnden, bedeutete eine neue Lesart, die den Scbwerpunkt von der lluBeren Hand-

Blais' VISions d~,- ~btc SIUdies (1984): 93-105; und Paula Gilben Lewis, cd. 7radilionalism, 
NaIionaJi.rm and Feminism. Women JJnIm 01 Queb« (Westpon. CT: Greenwood Press, 1985). 

67 Marianne Hirsch, -Mothers and Daugbters," Signs 7.1 (1981): 216. 

68 Hirscb. yalt Frtnda SIUdia 73. 
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lung der Geschichte aut die in den Beziebungen weiblicber Flguren versteckte Handlung verlegte. 

Judith K. Gardiner befaBte sicb eingebend mit der literarischen Darstellung von 

Mutter-Tocbter Beziebungen und der Bedeutung von weiblicber Identitlt. Sie sah den BegnlT 

"weibliche Idenlitat" ais SchlOsseI zum Verstandnis der besonderen Qualitalen von modemen, von 

Frauen gescbriebenen Texten und versucbte, weiblicbes Schreiben aus den MutteHochter 

Beziebungen beraus abzuleiten. Sie verstand weiblicbe Identitat ais ProzeS, dessen Entwicklung von 

der Mutter-Tochter Beziehung abbangt. Gardiner übertrug den Begriff Mutter-Tocbter Beziehungen 

auf narrative Strukturen. Typiscbe narrative Strukturen wie z. B. die Manipulation der Identifizierung 

zwiscben Erzlbler, Autor und Leser, und die DarsteUung der Erinnerung kOnnten nacb Gardiner aus 

dieser Perspektive der Mutter-Tocbter Beziebungen untersucbt werden.69 Sogar dis bcsondcre 

Verbaltnis der Autorin zu ibren fiktiven Heldinnen sab sie als cine Art Mutter-Tocbter Bezicbung. 

Gardiner war dagegen, weiblicbe fiktive Gestalten nur ais autobiografische Darstellung einer Autorin 

zu seben. 70 Denn gerade die fiktiven Dimensionen der Heldinnen und ihIe BeZlehungen 

untereinander, dazu die Beziebung der Autorin zu diesen fiktiven Gestalten, und schJjeBlicb des 

Lesers Beziebungen zu beiden konnten neue und wicbtige Aspekte der weiblicben Identitat aufzeigen. 

Gardiner definierte Uteratur von Frauen in weitem Sinn ais "weiblicbe Texte: die durch 

diesen fortwAbrenden Proze8 der Identitatsbestimmung an der Ncuformung einer volJwertigen weibli­

cben Identitlt teilhaben. 71 Sie faSte den Zusammenbang von weiblicber IdentiUll und weiblicber 

Scbreibweise nocb konJaeter zusammen: 

69 Judith Kegan Gardiner, "On Female Identity and Writing by Wornen: Wriling and Saual 
Di/fmnce, ed. Elizabeth Abel (Chicago: The University of Chicago Press, 1985) 179. 

70 VgI. Sandra Frieden, Autobiograplry: Self into Form (Frankfurt: Peter Lang, 1983). 

71 Gardiner 191 • 
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Wenn Frauen flexiblere, weniger starre Icb-Begrenzungen ais 
Mlnner aufweisen, sicb in Beziehungen definieren, besonders 
intensive und ambivalente MutterTochter Verbindungen haben, 
Schwierigkeiten mit Autonomie, Unabhangigkeit und Heterosexua­
Iitat erleben und sich eher fOr Menschlicbkeit ais für abstrakte 
Regeln der Gerechtigkeit verantwonlich fùhlen, dann soUte ihre 
Schreibweise diese Oualitaten widerspiegeln.72 

Die besonderen OuaU Iten aufzuspi1ren, die mit der Pragung durch die Mutter-Tochter 

Beziehungen, mit dem ProzeB der weiblichen Identitat zu tun haben, ist die Aufgabe der feminis-

tischen Kritik. 

Um auf die zu Beginn des Kapitels gesteUten Fragen zurückzukommen, wie und was die 

feministische Literaturkritik zum Verstlndnis der in der Uteratur dargestellten MutterTocbter 

Beziebungen beitragt, kann jetzt zusammengefaBt werden: Eine feministische Perspektivik ist geeignet 

ais Ansatz, Mutter-Tochter Beziehungen in Texten ais QueUe,der weiblichen Identitatsformation und 

Vergesel1schaftung zu untersuchen, und daraus mr eine Verânderung weiblicher Kultur im Sinne 

einer Befreiung zu lemen, denn ihr liel ist, in Texten die Selbstfindung der Frau aufzudecken. 

n Judith Kegan Gardiner, -Mind Mother: Psychoanalysis and Feminism,' Maldng a Difference 1 
Ftmuwt Litoary Criticism, 00. Gayle Greene and Coppelia Kahn (London: Methuen, 1985) 135. 
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IN aOMANEN lM JAJOIZEIINT MACH DDt "JABR DER J'RAU-

Auf die klmpferiscbe Haltung der Frauenbeweguog folgle eine Abkehr yom Offentlichen 

Oeschehen, eine Einkehr ins Pel'SOnliche. Dieses Interesse an der -neuen Subjelctivitlt- erzielte bei 

SchriftsteUerinnen eine Besinnung auf die eigene IdentitJt durch die Analyse der Beziehung lur 

Mutter und ihrer Sozialisation. Die Texte, die untersucbt \Verden, gehOren lur -Arbeit an weiblicher 

Subjektivitat • 

Die drei ersten Romane beschreiben Frauen, dereo weibliche Sozialisation positive und liehe-

voile Mutter-Tocbter Beziehungen zuWSL Sie sind deswegen aber nicbt problemlos, denn gerade die 

eoge Verbundenheit und Abbangigkeil von der Mutter - einerseits ais Quelle weiblicber StJrke 

empfunden - kaon andererseits Scbwierigkeiten verursacben. Bcsonders dann, \VenD die Entwicklung 

der weiblichen Identitat in Beziebungeo und die Sozialisation von Fraueo zur Betreuerin zu wider-

sprücblichen Ergebnissen führt, und wenD die Tochter versucht, Selbstverwirklicbung Zll eneichen. 

Weibliche Figuren werden im Sinne von Eavan 80lands ·Weiblichkeil ist ein Fenster [zur Erfabrung 

der WeIl] und keine Subkultur"1 in ihrer ganzen Widersprüchlicbkeit dargestellt 

1 Eavan Boland, iriscbe Dicbterin, im Oesprlch mit Regula Venske, Froue,. in der LiluaturwlS­
stnschaft. Rundbriq 22 (1989): 31. 
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Der Begriff 'neue Subjektivitat' ais ROckzug aus der Offenllichkeit in den privaten Bereich 

kann nicht auf Gabriele Wohmanns obigen Roman angewendet werden, denn ihr ganzes Werk isl 

seil den splten SOer Jabren geprlgt von eincm 'konstant privaten Charakter.wZ Ihre Figuren sind 

"von innen heraus gestaltet,' 'Ieiden vorrangig an 5ich sell,.t· und nichl an der UmwelL 3 Die 

Wohmannschen Frauenfiguren, 50 meinte GOnter Hantzschel weiter, seien "ahnlicb gewissenhaft zu 

analysieren, ais bandelte es 5ich um reale Frauen. Alle Au8erungen der imaginienen Frauen tOnnen 

ais authentisch weibliche ÂuJ3erungen aulgeCaBt werden.·4 Wohmanns ganzes Oeuvre unn aJs 

'BeUrag zu AnsItzen einer BewuBtseinsbildung- betracbtet werden. 5 

Der 1976 verOffentlichte Roman AwjllIg mit der MUIUr leistet im Sinne von Ricarda Schmidt 

'Arbeit an weibUcher Subjektivitlt,·6 denn cr behandelt Themen, die fOr die Frauenforschung von 

groBem Interesse sind. Er gibt Einsichten in eine sebr enge Muller-Tochter Beziebung und die daraus 

entstebenden subtiJen Probleme ror die Tocbter. Es bandelt sicb um die Beziehungen einer in ibrer 

Lebensmille stebenden Tochter zu ihrer Muller, die seit einem Jahr Witwe isL Wohm'lnn hat in 

diesem Roman ein sehr aktueUes Thema angeschnitten, <las viele Frauen betrift't, nlmlicb die Frage 

2 Ganter Hlntzschel u. a., Gabriele Wollmann (MOnchen: Beek, 1982) 13S. 

3 Hlntzschel 107. 

4 Hlntzschel 107. 

5 Mona Knapp, 'Zwiscben den Fronten: Zur Entwicklung der Frauengestalten in Erzahltexten 
von Gabriele Wobmann," AmsrmJamer BeiJra~ ZUT neuertn GmnonistiJc 10 (1980) 295-317. 

6 Ricarda Schmidt, "Arbeit an weibUcber SubjektivitiL ErzAhlende Prosa der 70er und 80er 
Jabrc,' Deutscht Literanu von Frau.m, Hg. Oisela Brinker-Oabler (MOnchen: Beek, 1988) 459-476 • 
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der Verantwortung der Tochter Nr ihre verwitwete und alte Muner. Die Tochtcr im Roman qutllt 

sich mit Fragen, wie intensiv sie sich um die Mutter kUmmem muB, um keine Schuldgefühle wegen 

ihrer VemachlaBigung zu enlWickeln, und warum die Betreuung der geliebten Muller ZUf IlIsligen 

POicht wird. Die kritisc:he Reflexion solcher Fragen roh" zu einer BewuBtseinsanderung. 

Einige der gut drei Outzend Zeitunprezensionen, die nach der VerOffentlichung von Ausflug 

mil der Mutter das Buch dem Lesepublikum anboten, baben den Roman ais positives Gegenslück zum 

auBerst pessimistischen Bild einer Frau und Mutter in Peter Handkes Wunschloses Ungluck7 

bezeichnel. Oder er wurde ais realistisches Poitrait einer erfüllten und g1Ucklichen Frau und Mutter 

im Gegensatz zu Karin Strucks Neugestaltung des Muttermytbos in IM Muttu8 beschriebcn. Er wird 

auch ais Fortsetzung von Wohmanns früherem Roman SchlJnu Gthegl belrachtct, dessen 

Hauptfigur, ein Schriftsteller mit sehr engen und liebevollen Beziehungen zu seiner Familie, sich mit 

dem Tod des Valers abfinden muB. Der Roman Ausj1ug mil der Munu erfOUt zwar die obigen 

Kriterien der Vergleiche, seine Besonderheit liegt aber in der Beziebung der Tochter zur Muller und 

in der Art und Weise, wie die Tochler ais Romanel7Jhlerin durcb die literarische Beschlftigung mil 

ihrer Mutter den Weg zu sich selbst findeL AusJIug mit dIr Muttu ist ein Roman ohnc eigentliche 

Handlung, der anhand von Erinnerunpbildem cinc Beziebung analysie" und aber den SchreibprozeB 

1 Hinweis au! Peter Handke, Wwuchlosu UlIgIilck (Salzburg: Residenz Verlag, 1972) z.B. Doris 
Haltcr, "Denkarbeit fOr cin FamiUenalbum: Neue ZilrchB Zeitung 23. 11. 1976: 35; Ulla Plog­
Handke, -Das Lob des kleinen GIOcks: HannoverscM AlIgrmeiM ZeÏlllllg 18./19. 9. 1976: 
Wochcnendbeilage. Far einen Vergleich der beiden Romanc vgl. Gerhard und Mona Knapp, Gabrkle 
Wohmonn (Fran.kfurt: Atbenaum, 1981) 107-109. 

8 FOr Vergleiche mit Karin Struck, Die Muner (Franldun: Suhrkamp, 1975) siehe Hlntzschel135. 
Zu Strucks Muttermythos vgl. Trudis Goldsmith-Reber, -Karin Strucks Roman lM MunO'. Frage 
nacb dem Selbstwen oder Restauration eines Mythos?- Jahrbuch der inlmwtionaltll GmnanistiJc 14.1 
(1985): 121·132. 

9 Vergleiche mit Scht'Jnes Gthege (Darmstadt und Neuwied: Luchterhand, 1975) z. B. Günter 
Scbloz, -Erfahrungen mit der FamiUe: Deutsche Zeilung 8. 4. 1977: 11-12, abgec1ruckt in Neut 
LileralUt der Frauell, Hg. Heinz Puknus (MOnchen: Beek, 1980) 82-84. 
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retlektien. Er vermag den Leser dennoch zu fesseln, wu die folgende sehr positive Besprechung 

treffend beschreibt: 

Es ist ein 8uch von au8ergewOhnlicber literariscber QualitJt, 
dessen aussagemachtige Sprache den Leser anspringt und nicht 
mehr losllBt. Wenngleich es zusammengesetzl isl aus Mosaikleilen 
von Gedanken und Beobachlungen, ohne !ede Handlung. 10 

Sa oft auch dieser Roman rezensien worden ist, 50 (ehlen doch Uteralurwissenscbaftliche 

Arbeilen darüber. Es Iiegt bis heute ersl eine einzige Arbeil vor, die sich ausschlieBlich mil dem 

Roman Ausflug mil dq Mutter befaOt.11 Der Grund dieser Nichtachtung von seiten der deutscben 

Lileraturwissenschaft mag zum Teil an der ThemensleUung -Mutter-Tocbter Bezicbungen-licgcn, die 

von der feminislischen Uteralul'Wissenschaft bisher nicbl ais bedeulendes Thema der Uleratur von 

Frauen gescben worden isl, und zum Teil an der EinschllZUng der Autorin ais Anlifeministin.12 

An lilera-rischen Werken über Mutter-Tochler Beziehungen fehll es nicht. Gerade diesc Texte 

kOnnen ais ModeU dafOr gellen, wie Schreiben zum Weg der Selbslenldeclcung und BewuBaseiDSan­

derung werden unn.13 

Ausflug mil der Mutter ist der persOnlichsle Roman Gabriele Wohmanns. Aber der Untenitel 

-Roman- sorgt dafür, daO er ais Kunstform der Ftktion und nicbt bloS ais autobiografischer Berichl 

zu versleben isL Die AUlorin auBen sicb selbsl darüber: 

10 ~ocbter und MUller: WresbtJtUnu lWriu 6. 11. 76: WK-Magazin (2); (signien emr). 

11 Yvonne Holbecbe, 'Ponrail and Self-Ponrail,- SemiMr 20 (1984): 205-217. Daneben wied der 
Roman IUfS k1lrzeste in drei weitcren Sludien aus den USA untersucbl: in der GesamlWOrdigung des 
Wohmannscben Wcrks, crslens von Gerhard und Mona Knapp, zweitens von Hans Wagener, Gabmle 
Wohmann (Berlin: Colloquium, 1986), und in Helga Kraft und Barbara Kosta, -Mother-Daughler 
Relationsbips: Problems of Self-Determination,- 'J"M Gmnan Quantrly 56 (1983): 74-88. 

12 Vgl. Hlntzschel 106; Mona Knapp 298. 

13 Vgl. Kraft und Kosta 86. 



Was die Prosa angeht, so habe ich bei einem Buch wuklich mal 
Autobiographisches vorgehabt. Beim kleinen Roman AUSFLUG 
MIT DER MUTrER, da war Mein Schreibvorsatz determiniert 
vom ausdrücklichen Wunsch, autobiographisches Material, vorher 
wirr und belastend, m eine Kunstform zu bnngen. Wobei ja klar 
war, und mit KUNSTFORM ist es gesagt, da8 doch auch eine Ver­
wandlung, eine Formalisierung, wahrschemhch wichtiger war ais das 
pure Notieren. [ ... ] Und unabweislich gerate ich belm Schrelben 
von mir selber weg, ich entferne mich vom Originalstoff, und so 
war es auch beim geplanten Portrait r.t.einer Mutter ais Witwe. lm 
streng autobiographischen Sinn kônnte man an sehr vlelen Stellen 
SO W AR ES ABER NICHT sagen.

14 
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Der Titel Ausflug mit der Mutter kundigt metaphorisch das Thema des Buches an: auf der 

einen Ebene eine geistige Beschliftigung der Tochter mit ihrer Mutter, indem sie die durch das 

Witwentum der Mutter verânderten Beziehungen zu ihr analysie: t. Es ISt ein Versuch der Tochter, 

sich ihrer Mutter zu niihern, um zu sich selbst zu gelangen. Erst "uber den Kopf der Mutter 

weg"(63)15 kann die Tochter zu sich kommen, mit slch ins Reme kommen. Das Nachdenken uber 

die Mutter ais "Witwe" und die damlt zusammenhiingende Lebensphase des Witwentums fuhrl zu 

einer Selbstbegegnung. Die Analyse der Beziehungen zur Mutter geriit ihr somn lU einer Selbstana-

lyse. Es ist "ein Kliirungs.- und AnnàherungsprozeB."16 lm Schrelben uber die Mutter m ihrer 

Witwenexistenz lernt die Tochter, sie ais eigenstàndlge Person und mcht nur ais "Anhiingsel"(66) des 

Vaters zu akzeptieren. Dazu mu8 sich die Tochter mit dem Verlust des Valers abfinden, und das 

8uch ist demzufolge auch eir Stuck Trauerarbeit.
17 

Ole Mutter ais Wltwe anzuerkennen, gchôrt 

14 Gabriele Wohmann, [ch lese. [ch schreibe. AutoblOgraphische Essays (Darmstadt: Luchterhand, 

1984) 88-89. 

lS Seitenzahlen beziehen sich auf die Ausgabe: Gabriele Wohmann, Ausflug mil der Muller 
(Darmstadt und Neuwied: Sammlung Luchterhand, 3. Auflage, Marz 1979). 

16 Knapp 104-106; vgl. auch Schlol 84. 

17 VgI dazu Hartmut SCheible, "Rtickkehr zum Selbstverstândlichen," Frankfurter Ailgememe 
Zeitung 14. 9. 76: LB, der Ausflug mit der Mutter ein Buch tiber die Trauer nennt; und Albert von 
Schirnding, "Schreiben ais Reuungsaktion,· Suddeutsche Zeitung Il. 11. 76: Beilage, 5, der uber Treue 
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zur Trauerarbelt. Die andere Ebene des Romans zeigt den ProzeS der Literarisierung und Fik-

tionali~ierung der Selbstanalyse. Persônliche Erlebnisse werden durch den literarischen Vorgang in 

Kunstform versetzt und allgemeingültig gemacht. Durch den ProzeS ihrer Iiterarischen Gestaltung 

werden GefUhle geordnet und Probleme gelOSt. 

Die individuelle Erfahrung der ZusammengehOrigkeit einer Tochter zu ihrer Mutter gestaltet 

sich exemplarisch zur weiblichen Erfahrungsstruktur. Das Ziel der Selbstdefinition der Tochter durch 

die Beziehungen zur Mutter kann nach Teresa Peca Modell der Selbstbestimmung der erwachsenen 

Frau 18 verstanden werden. Die Selbstdefinition oder Selbstbestimmung wird in diesem ModeU ais 

kontinuierlichen ProzeS einer Selbstbeobacbtung und eines SelbstbewuBtseins geseben, das haupt-

sachlich durcb Beziehungen gewonnen wird. Selbstdefinition ist das Verstandnis des Selbst innerhalb 

der Gesellschaft, ein VerstAndnis, zu dem man durch Verbundenheit mit Mitmenscben gekommen 

ist.19 Verlnderungen im Selbstverstandnis werden Immer in Relation zu mitmeuschlichen Bezie-

hungen gesehen. In AusfIug mil der MUlleT gewinnl die Tocbter ein bcsserc.-. Selbstverstandnis durch 

die Analyse ihrer Beziehungen zur MUller. 

Den AnlaB, Ober die Mutter zu schreiben, bringt die Einsicht der Tocbter, daB sie Schwierig-

keiten im Umgang mit der Mutter erflhrt. Das Problem besteht darin, daB sie ihrer verwitweten 

Mutter, die sie sehr liebt, vor Iauter Mitleid nicbt mebr natürlicb und spontan gegenübertreten kann. 

Ihre Bebandlung der Mutter hat plOtzlicb etwas Unecbtes, VersteUtes, Künstlichcs. aus Schonungs-

grOnden etwas entweder zu sachlicb SprOdes oder zu Emotionales. Zuneigung wird in gehemmter, 

und Protest gegen den MiBbrauch des Begriffs Trauerarbeit scbreibt. 

18 Teresa Peck, "Women's Self-Definition in Adultbood: From a Different Model?" Psychology 
of Womtn's Quarttr/y 10 (1986): 274-284. 

19 Peck 282. 
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aber Qbenriebener Form ausgedrilckt. "Ein GefOhl mUS zuersl kOnstlicb und kann ene dann eln 

Ausdruck werden-(9). Die Tochter in ihren Gefühlsschwankungen behandelt die Mutter lU schonend 

oder zu abweisend und ist deswegen verstOrt. Aus Angst vor Schmerzen erscheine sie Iieher verelse, 

ais daB sie ihre allzu starken Empfindungen preisgibl. 

Zur Trauer um den Verlust des Valers geselll sich das Mitleid mit der Muller. Die Tochler 

mOChte den Schmerz der Mutter Jindern, indem sie ihr beisteht. Diese selbst ùbernommene Verane­

wortung 100t in ihr aber widersprüchliche Gefühle aus. -Ein sehr bekanntes inneres Elend"(S) erfùllt 

sie nach jedem Besuch bei der Mutter. Sie hat ein schlechtes Gewissen, weil sie nicht langer bei ihr 

geblieben ist und glaubt, ibre Mutter zu vemacblâssigen. Dies robn zur Beschuldigung der MUller 

wegen zu starkem Angewiesensein aue die Zuwendung der Tochler, aber aucb zu eigenen 

Schuldgefüblen wegen Nichterfüllung dieser Pflicbt Um eine harmoniscbe MUller-Tochter Reziehung, 

die für das seeliscbe Woblergeben der Tochter von absoluter Wicbtigkeit ist, wiederherzwilellen, muB 

sie sich mit der Tatsache ablinden, da8 die Mutter Witwe ist. Dagegen str!lubt sie sich innerlich, denn 

das Witwentum ver4ndert das Mutter-Tochter Rollenspiel drastisch. 

Diese Widersprucbe in der Beziebung zur Mutter sind durch die enge Verbundenheit und 

psychologische Abblngigkeit der Tocbter von der Mutter zu erkllren. Von auBen her belracbeet, 

handeU es sicb in Ausf1ug mil der Mutter im Grunde genommen um eine ideale Beziehung zwischen 

Mutter und Tochter. Die erwachsene Tochter kümmert sich sehr um ibre Mutter und besucht sie oCt 

Sie bebandeln einander liebevoll. Nie bat es einen Macbtkampf gegeben. Aber die Tochler hat die 

MUller bis zum Tode des Vaters nie al, eigene PersOnlicbkeit wahrgenommen, sondem sie in lhrer 

Funktion "Mutter" innerbalb des Rollenspiels Familie geliebt und idealisiert. Die MUller war "die 

schOnste Erfindung der Welt"(lOl). Sie bat die traditionelle Rolle der Betreuerin und Versorgerin 

ausgeübt. Der Vater war das inteUektuelle Vorbild, und die Tocbter identifizierte sich mil ihm, 

wahrend die MUller Geborgenheit und Familienharmonie bedeutete. Die erwachsene Tochter ais 
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erfolgreiche und desbaJb sehr beschaftigte SchriltstelJerin bat ihre enge Beziehung zur Mutter nie 

gelocken. Jetzt ist die Tocbter plOtzlicb mit der Mutter ais Witwe konfrontien, und von jetzt an tragt 

sie die Verantwortung Nr das Wohlergehen der Mutter. Diese Verantwonung, die sie teils ablehnt, 

leils übererfüllt, ist eine unter Zwang gelemte Rolle. 

Der LemprozeB d(!r Rolle ais Betreuerin der Mutter versetzt die Tochter in einen Zustand 

der Panik und VerstOnbelt. Wie unehrlich ihre Beziebung zur Mutter deshalb geworden ist, stellt 

die Episode in Karlsruhe (2!i-37) dar. AJs die Tochter don in einem vor Schmerz und Schuldgefühlen 

verursachten Zustand von Paranoia und Selbstentfremdung herumim, hat sehon das Ricbtungsscbild 

Zoo eine beruhigende Wirkung.20 Der Zoobesuch steUt diese Nostalgie nach der vergangenen 

heilen Welt in der Familie dar. Die Tochter versucht durch einen probeweisen Zoobesuch, den sie 

splter mit der Mutter unternehmen will, die Vergangenheit und Gebor~enheit in der Famille 

heraufzubescbwOren. Die Zoo-Episode zeigt, da8 die Tochter sicb bewuBt ist, daB jeder Versuch, der 

Wirklichkeit zu entgehen, scheitem wird. Sie muB die gegenwlnige Lebenssituation akzeptieren. Aber 

sie gibt der Mutter weiterhin nur Scheintrost und wird gleicbzeitig wegen Unebrlichkeit und 

Unzulanglichkeit ihrer Fürsorge angewidert. 

Sicb scbreibend an die Mutter herantastend, versucbt die mit Schuldgefüblen beladene Toch­

ter, die VerbindungsÜDien zur Mutter zu verstehen und zu entwirren. Dabei verstrickt sie sich in 

neue Schuldi:efOble, Dlmlicb, da8 sie die Mutter bloS wie ein Objekt behandeJt, da8 sie geplante 

Ausflüge mit der Mutter aus eigenem Nutzen nur zur Beobachtung dieses Objekts untemehmen will 

und da8 sie die Mutter aus purem Egoismus vernachla.6igt. Die Tocbter reflektiert über die 

Bedeutung ihrer Mutter-Tochter l3eziehung. Ihre Mutter liebt bedingungslos. Die Tocbter kann diese 

Uebe nie zuruckzahJen, denn ihre Zuwendung ror die Mutter wied zur Pflicht 

20 Vgl. Holbeche 209. 
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Es cnlStehen aUmlhlich ein Mutterportrait und eiD Tochterponrait,21 WObel das 

Mutterportrait aus dem Blickwinkel der Tochter gesehen wird, das eigene sich dem Leser jedoch 

aus der Beschrelbung ihres Verhaltens der Mutter gegenùber entwickelt. Die beaden Portralls sand 

eng verknùpft und sind nur in Ihrer Beziehung zuemander verstandlich. Ihre Persanlichkeaten slehen 

sich wie Gegenpole dialektisch gegenùber, erglnzen einander und smd aufemander angewaesen. Ole 

Mutter ist einfach, ganz natùrlich und in sich ruhend, wahrend die Tochter ihre Gefùhle zuerst in 

Kunstform bringen muLl, bevor sie sie ausdrOcken kann. Man kOnnte sie mit Schillers Begnffen 

"naiv" und "sentimental" bezeichnen.
22 

Das Modell der Mutter-Tochter Beziehungen zeigt verschiedene Aspekte sozialer Realitat. 

Die Tochler setzt sich mit der Sozialisation der Frauen der Generation Ihrer Mutter auseinander 

und der Frage der Selbstverwirklichung "dieser sich selbst bis lur UnaumUligkeit, bis lU ihrem Ver-

schwinden in der Familie nie geltend machenden Frau."(120) Die Mutter hat sich problemlos in ih~e 

geseUscbaftliche Rolle eingeordnet und hat ais Ehefrau und Mutter ErfüUung gefunden. Eigenliebe 

hat sie nie gekannt, sondem sie hat das Leben "in den LebensJaufen anderer"(10) genossen. Ihren 

Lebenssinn hat sie in der Betreuung der Famille geseben, aber ohne Bitterkeit wegen Selbstauf-

opferung. Die Tocitter meint: "Die Mutter bat übrigens den Eindruck, sie selber habe, ais das noch 

ging, inr Leben genossen"(70). Entgegen der gangigen feministischen Ansicbt, in der tradilioneJlen 

Hausfrau nur die Funktion der Aufopferung zu sehen, urteilt die Tochter viel differenziener und ver-

teidigt die Selbstverwirklicbung Ihrer Mutter: 

lll1' aber ist ebenfalls die Selbstverwirklichung gelungen, und 
wahrhaft vorzüg1ich, wie denn nur? Sie hat sicb doch in 53 Jahren 
nie unzufrieden verleugnet gefüblr. Die Mutter hat ihr eigenes 

21 VgI. Holbeche 205-217. 

22 VgI. Eisbeth Pulver, "Das ehrUchste SchreibgeftlhJ,· Schweizer Monatsheftt 56 (l976n7): 933. 



( 

( 

( 
, 

Wesen mit jeglichem Wunsch, mit jeder Anlage, Erwartung, ex­
istentieller Hoffnung, und zwar ganz und gar persônlich, in der 
Beziehung zu dem Mann verwirkIicht, den sie geheiratet hat.(121) 
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Die Mutter stellt cin sehr pOSItIves Beispiel emes Frauenlebens innerhalb der weiblichen 

Lebenszusammenhlinge dar. AIs Frau hat sie Ihre Identitat ganz durch den Mann definiert und 

persônliche Erfullung gcfunden. Obwohl die Tochter zugibt, daB die Mutter fniher "kein 

Eigenleben"(68) gehabt hat, hat SIC Ihr emanzlpatorisches Potentiaim der Produktion von "sozialen 

Bezichungen und BewuBtseIDsformen"23 innerhalb der Familie erfullt. Sie hat ihr Hausfrauendasein 

nie aIs Unterdruckung empfunden 

Die Mutter wlfd nach dem Tode Ihres Mannes kemeswegs eme Witwe, die nur noch in der 

Vergangenheit lebt. Sie zelgt eine erstaunliche Fàhigkell, mit dem neuen Leben und AIlemsein 

zurechtzukommen, und eme Sclbslverstandlichkelt, ein neues Eigenleben zu gestalten. Die Mutter 

hat "cigcne Ideen"(51) und "sclbstàndlgc Einfàlle"(51). SIC kann den Verlust des Mannes besser 

bewl!ltlgen ais die Tochter, weil SIC eme naturhche, frôhhche und heitere Persan ISt und das Leben 

Iiebt ("die Mullcr begrelft den Tod, sie stumpert i'icht an der EWlgkelt herum"[15]), wàhrend die 

Tochter slch mit den Abgelebten ldentlfiziert ("ich nabe es mit den Gestorbenen besser ais mil den 

Lebenden, Ich habe mehr von Ihnen, sell sie mcht mehr da smd und Angst verursachen"[46]). Es 

macht die Tochter verst6rt, daB die Muller sovlel Lebensmut zCIgt. Sie kann die Versuche der 

Mutter, Selbstàndlgkelt zu Jernen und Ihr Leben neu zu gestaltcn, nicht ertragen. Anstatt sie zu er-

mutigen, welst die Tochter Ihrr Muller ID die fruhere Rolle der Abhangigkelt zuruck und uberschüt-

tet sie mit Fûrsorge. Die Mutter verJangt gar mcht diese "extremste Zuwendung," wclche Ihr die 

Tochter ID Ihrer Versessenheit geben môchte. lm Gegenteil, das ware Ihr eher peinlich. Nicht nur 

klagt die Muller nicht uber ihr A1leinsein, denn sie akzeptiert lhr Schicksal und ist dankbar fur 

23 Ulrike Prokop, Welblicher Lebenszusammenhang (Frankfurt: Suhrkamp, 1976) 81. 
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jede Art von Zuneigung. 50ndem sie behandelt ihre Tochter besonders schonend, um ihr keine 

Sorgen zu machen. 

Aus{Iug mil de Muner tragt zum Verstandnis d~ Themas Witwe bei. Wie selten vorher in 

der Literatur ist das Etend d~ Witwenzustands aus personlicher Betroffenneit in den dûslersten Far. 

ben darg~tellt worden. Schon das Wort Witwe allein bringt die befUrchtete AssoZlauon mit 

Einsamkeit, Alleinsein, Hilflosigkeit und zunehmendel Abhlngigkeit von den erwachsenen Kindern. 

Die Witwe hat nur noch eine halbe Existenz. lhr Leben l5t ein Leben "im Passiv"(65). Sie wird gelebl. 

Der Begriff Witwe bedeutet "lustlose PflichterfüUung"(24), es handelt sich um "das geschm:Uerte 

Alles der Witwenjahre"(56). 

Warum ist mir ersl ungefllbr nach einem Jahr die Wicbtigkeit des 
Witwenzustandes der Mutter 50 autgefaUen? [ ... ] Unmittelbar nach 
dem Tod des Vaters hat die Muller belnah doch weniger unerfa!l· 
ren, weniger uneingeführt, weniger ais Nt;uling in der Traurigkeit 
gewirkt, abgelenkt durch Trauriges. Erst spater ist ihr das Al­
leinsein in einer Routine anst08ig geworden, und diese Routine bat 
sie ùberhaupt nicbl vollziebeDd, lebend beberrscht, sie wurde in ihr 
mitgeschleift, und da entstand eine zwcite Traurigkeit, wie eine 
Folgeerkrankung, ein groBes LeerebewuBtseiD.(136137) 

Die $Oziale Wirklichkeit des Witwendaseins wird am Beispiel der Muller ais die traurigste 

Phase des I..ebens einer Frau darg~tel1t. Die empfindsame Tochter spOrt trotz der FrOhlichkeit der 

Mutter ihre grundsAtzliche Traurigkeit, und ihre Reaktion darauf isl eine Art Hilflosigkeit. Das Be-

wu8tsein des WitwenzustandseleDds verhindert die Tocbter daran, offen mit der Muuer über ihre 

Trauer zu reden. 

DaB ich meine Mutter noch nie JETZT SAG Mm. DOCH 
EINFACH MAL WIE SEHR DIR DER VATER FEHLT gefragt 
babe, oder etwas in der Art und ohne ROcksicht auf mich, muS ja 
wohl eiD Hinweis aut meine allgemeine Menschenveracbtung sein, 
habe ich gedacht, es offenbart ja wobl meme seeliscbe Schwl­
che. (26) 

Nach fi Gefühlen der Mutter zu fragen, wird eiD Tabu, denn es kOnnte eiD Etend zum 
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Vorscbein kommen, das die Illusion der Tochter über den Lebensmut der Mutter zerstOren würde. 

Die Tochter befürchtet namlich, daB die Mutter ais Witwe von ihr abhllngig wird, und sie will frei 

sein von einer Verpflichtung ihr gegenûber. In der Einstellung der Tochter deutet Wohmann auf die 

inneren Zwiespaltigkeiten und Schuldgefühle, mit denen TOchter von verwitweten Müllem rechnen 

mÜS8en. 

Dieser innere Zwiespalt versetzt die Tochter in den Zustand einer emotionalen Krise. Schon 

bei der Bcerdigung hat sie extreme GefùhlsschwanJrungen empfunden, wenn sie schreibl, wich werde 

vor Liehe und Dankbarkeit gleich umkommenW(37), oder, daB sie sich in einem "Glücks· und 

SchmerzenstaumelW(37) befindet. Sie spùn eine "Trdbe von Zerrissenheiten-(6), und das "innere BUd 

der Muller [wied] riesengroBW(13), denn die Tocbler identifiziert sich mIt dem Schicksal der Mutter 

ais Witwe. Mitleid mit der Mutter isl Selbstmitleid und rohn zu Verzerrungeil in der Beziehung zu 

ihr. Es ergibt 51Cb ein BUd einer innerlich gequalten, fast neurotischen Person, die im Umgang mit 

ihree Mutter zwischen altruistischen Handlungsmotiven und egoistischem Selbstzweck, zwischen 

extremster Zuwendung und Ablehnung jeglicber Verpflichtung schwankt. Ihre Wahmehmungs-

und Empfindungsweise ist überempfindlich. Der Wunsch, der Mutter mehr Zuwendung zu geben, 

ist der Wunsch, Schuldgefühle loszuwerden und eine iDnere Ruhe wiederzugewinnen. 

Au! dem Weg zum SelbstversUlndnis kommt die Tochter oft zu widersprdchlichen 

Ergebnissen. Sie glaubt die Ursache fOr ihr inneres Elend in ihrem Gefühlsüberschwang und in ihrem 

Egoismus zu seben. Aus Egoismus hat sie es verpafit, ihre Mutter ais Person kennenzulemen. Sie 

hat jetzt vor, dies nachzuholen, denn sie verspricht sich von der neuen Begegnung eine heilende 

Wirkuog. Nach einem Spaziergang kann sie Folgendes nOlieren: 

Die Tochter merkt, daB sie selber ais eine schwierige Person kaum 
noch in Erscheinung triu, kaum zum Vorschein kommt auch für 
sich selber neuerdings, wenn sie mit der Mutter zusammen ist. So 
neugierig und uberrascht und verwundbar ist sie, 50 absolut 
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konzentriert auf die Beobachtung der Mutter, so lcidend und 50 

glucklich. Wle sie mit mir redet und umgeht, unbefangen, ver:lndert 
sie mich ja. (5) 

83 

Diese Begegnung der Mutter ais Individuum hat eme beruhigcnde Wirkung. DaB das 

Resultat aber nur vorubcrgehend Ist, liegt an dcr kunsthchcn Situation, die Mutter lU Bcobachtung-

szweckcn zum Studienobjckt zu machen. Die Tochter erprobt verschicdenc Rollen und Hallungen 

ihrer Mutter gegenuber, um jede in Ihrer Kunsthchkeit sofort wledcr zu verwcrfen Eine davnn hl 

die Obhutsrolle: 

In memcr Obhutsrolle, 10 der Ich andere Glclchallrigc bClm 
Oetingen beobachte, geht erst recht alles schlef, slOd erst rccht die 
Selbstverstàndhchkelten verloren, ist crst recht Jede naturlichc 
Hallung einstudlert, etne fals("he Bewegung genugt, und das ganze 
paplerne Gebilde, unsere Vt'rbtndung, Itegt zerstl)rt auf etnem 
Buhnenboden zwischen unseren btlhgen aufgemotzten etngcsturzten 
Dekorallonen.(76) 

Die Verlogenheit der Scheinbetreuung zCIgt die Tochter im Verglelch mit den Thcaterkuhs· 

sen und den emstudlerten "Theaterrollen," dlc verstecken sollen, da/3 slch dlc Tochter Ihrer Mutter 

gegenuber OIcht naturltch verhalten kann. Dicse Art von Mutlcr-Tochter Beziehung verhllft der 

Tochtcr nicht weiter 10 Ihrer Selbstanalyse. 

Etne andcre Haltung Ist dIe des Vormunds, die einschuchtcrnd auf dlc Mutter cmwlrkt "SIC 

ist jetzt nur noch eine folgsame PnvatschùlerÎn der Tochter, mit grollen Lernschwlengkcllcn, Auffas-

sungswiderstllnden"(7). Ole Tochter empfindet sich ais "unertraglich lenslcrend"(X) SIC fuhlt !>ich 

furchtbar gemein In dieser Rolle, denn der Mutter wcrden selbsljndlgcs Urlellwcrrnügen und 

menschliche Wurde abgcsprochen, und SIe wird "zum Pflcghng dcgradlell"(88) Sobald die Muller 

etwas Sclbstandlgkelt zeigt, WIrd SIC streng kntisICrt und zurechtgcwlcsen, biS SIC ganz verwlrrl I!>l. 

In der Vormundsrolle behandelt dlc Tochtcr ihre Mutter entwedcr mit eIDcm "he~serwI!>.,erbchcn, 

selbstgcrechten Belehrungssuada"(96) oder mit "freundlich besorgtcr Herablassung"(127), cntwcdcr 
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weisl sic die Mutter "ruppig"(49) zurecht oder redet mit ihr in einer "bIOden Babysprache"(SO). 

Eine andere RoUe, in die sich die Tochter einübt, ist die der erwacbsenen Tochter, die ihrer 

Mutter mit Uebe und FQrsorge begegnet und 50 zunlckerstattet, was sie einmal an fürsorglicher 

Betreuung bekornmen hat. Die enge Verbundenhell mit der Mutter und die positiven Aspekte ihrer 

AbMngigkeit voneinander kommen in diesem Rollentausch zurn Ausdruck. Die Tochter zeigt 

Mitgefühl für die Mutter, merkt aber, daB sie keiner echten Betreuung ftlhig ist, weil alles, was sie 

fUr die Muller tut, eine Ptlicht ist. Die Tochter kann nicht wie die Multer ~...dingungslos Iiehen, denn 

sie rnOchle fUr ihr Opfer der Llebe wenigstens Anerkennung und Belohnung bekommen, wie z.B: 

Wir haben die Sylveslemacht mit der Mutter verbracht. Ringsum 
weitersagen. Will ich etwa daftlr gelobt werden? AIs ware es Richt 
die einzige und die besle, g1Qcklichste lAsung gewesen.(52) 

Die Tocbter findet den richtigen Umgangstoh mit der Mutter nicht und versucht sich 

einzureden: "Unsere Beziehung ist eine beendete Beziehung. Denn auch 50 eine gleichmacherische 

Frau-zu-Frau Beziehung [ ... ] g1ückt nicht zwiscben uns.· (76) 50 schiebt die Tochter ihre Beziehung 

zur Mutter ais etwas ab, das der Vergangenbeit angehOrt: "Unsere Kommunikation, sieh das ein, 

bleibt am besten ein schOnes, braunlichverfllrbtes Photo aus der schOnen, im Gedachtnis ermatteten 

Vorzeit. "(79) Ihre Aussag~ entspricht der Tatsache, daB erwachsene Kinder ihre Mutter nicht mehr 

braucben, diese jedoch aul die Kinder angewiesen ist. Die rochter ist sich aber aucb bewuJ3t, daB 

ihre Verbindung mit der Mutter unlOsbar ist, und daB sie lemen mu6, widerspfÜchlicbe Gefühle zu 

akzeptieren. In der Analyse ihrer Haltung der Mutter gegenQber ist die Tochter ehrlich und 

selbtJaitisch. 

Vielleicht ist dieser innere Einwand gegen die Muner, den die 
Tochter von Zeit zu leit in sich mach t, der Wahrhaftigkeit ihrer 
Beziehung mltzlich. Es ist eiD Unrecbt, [ ... ] ein Ausdruck der 
GleichgQltigkeit. wenn ich einfach nur abgeklan in lalschem 
Frieden uber die Mutter dacbte, über sie weg.(90) 
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Die Tochter kommt lur Einsicht, da8 sich ihre Mutter-Tochter Rollen nicht vertauschen 

lassen. Zugeben lU mOSsen, daB die Mutter eine Belastung darstellt, !St mit Schuldgefühlen 

verbunden, und die Tochter beschuldigt sicb selbst, sich vor Verptlichtungen mit Ausreden zu 

drücken. Mitleid für die Mutter ist nur Selbstmitleid, und wenn die Tochter weint, denkt sie, -die 

Mutter \\'~int durch mich:(117) 

Die VerstOrtheit der Erzllhlerin über ihre neue Rolle ais Tochter einer Witwe zeigt sich auch 

strukturell in der Unsicherhell, welche Erzlhlperspektive sie wahlen soll. Die Tochter ais Erzahlerin 

wechselt bestândig von einer Ich-Perspektive zur dritten Persan. AIs Ich-Sprecherin redet sie ihre 

Mutter persOnlich an "Du, meine Mutter."(76) Mancbmal wird der Leser in ein mitfühlendes, mit· 

wissendes WlT einbezogen, und die El7Jhlerin steht sich selbst mit einem Du gcgenQber, wie z.B. 

"Reden wir uns doch nicht raus mit anderen [ ... ] Einsamkeiten. Diese hier zuerst geht dich an."(9) 

Die Erz4hJerin spart auch die S<:hwierigkeit, peoonlich zu reden, "kann ich denn UNS sagen, ICH 

sagen?"(23) Die verallgemeinemden abstrakten Bezeichnungen wie "die Tocbter," "die Mutter; -das 

Kind" verweisen auf ihre Rollen innerhalb der Familienstruktur bin. Wie schon Gerhard und Mona 

Knapp bemerkt haben, deuten solche Objektivierungen der geschilderten Vorg4nge auf die 

AllgemeingOltigkeit der Mutter-Tochter Beziebungen. die Ich.Perspektive hingegen zeigt die 

Einmaligkeit ihrer Erlebnisse.24 Die Unsicherheit in den Personenbezeichnungen zeugt auBerdem 

von der Komplexitât dieser Beziehung, die widersprüchlithe Behauptungen IUUWt, wie "alles, wovon 

ich rede, geht teinen was an au.6er mir: das ist mein ehrlichstes Schreibgefühl"(29), die sorort wj. 

derlegt MId. -Dann geht sie jeden was an, alle geht sie an, egal wen, aile, die kônnen"(29). 

Der Autbau von Ausjlug mil do Muttu gibt Auskunft über die Bedeutung von Schreiben in der 

Suche nach dem Ich. Eine Abschiedszene - die Mutter, die nach einem Besucb der Tochter und dercn 

24 Knapp 106. 
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Mann dem Auto nachwinkt - wird leitmotivisch durch das 8uch wiederholt.2S Sie kann auch aIs 

eine An ErzIlhlrahmen gesehen werden, in den die Erzahlerin von Zeit zu ?eil aIs Ausgangspunkt 

ihres Vorhabens und Metapher der Wit-.veneinsamkeit zurückkehn.26 Es gibt in der Iiterarischen 

Auseinandersetzung mit der Mutter keine chronologische narrative Zeit, sondem nur ErinnerungsbiJ-

der auBerhalb eines zeitlichen AblauCs, aber der ScbreibprozeB erstreckt sich über mehrere Monate, 

50 daB die Tochter fr1lher Geschriebenes aus splterer Sicht und GefühIslage neu bewenen kann. 

Die Reflexion uber den Schreibvorgang und die dadurch entstehendene VerselbsUindigung des Textes 

slellt eine Wmetafiktive Ebenew27 dar: 

Ich babe nicbts dagegen, da8 sich der Vorgang des Erzlhlens 
verselbstlndigt lOm Tm aber die Mutter, mit der tieten Spur yom 
Tod des Vaters in ihrer Biographie der ersten Witwenzeit(6) 

Der SchreibprozeB über die Beziebungen lOr Mutter wird lOm eigentlicben Objett des 

Schreibens, und nicbt die Mutter selbst, was die Tochter prlzisien: wOer Artikulationsversuch über 

die Mutter ist meine extremste Zuwendung. "(5) Die Tochter ais "Mensch der ÏJ!l Schreiben lebt,·28 

kann mr Innerstes nur in der Form VOD Kunsl ausdcücken. In der literarischen Verarbeitung kaon 

sie die Widersprilcbe ebrücb konfrontieren, und kaon ihrer Mutter selbstlose Zuwendung geben. 

Indem die Tochter we Mutter auf ein~ literariscbe Ebene versetzt und sie sozusagen in die Fiktion 

entrilckt, kaon sie ibrc verwirnen StrAnge von Verbindungslinien zue Mutter auseinandenrennen und 

einzeln untersuchen. Scbreiben hat eine tberapeutiscbe Wirkung. Durcb die Kunstform kommt die 

Tochter als Erzahlerin vom Ich weg lOr Verallgemeinerung und zwingt sich dadurch, ihre Be-

2.S Hol1>eche 208. 

26 Knapp 104. 

27 Holbeche 216. 

28 Pulver 932. 
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ziehungcn zur Mutter objektiver zu betrachten und ihren GefühlsOberschwang zu dâmmen. Sie 

gewinnt kritische Distanz zu sich selbst. ·Schreiben ûber die Mutter ist die einzige MOglichkeit, über 

den Kopf der Mutter weg mit mir selber zurechtzukommen. -(63) Ein gelOstes Verhaltnis zur Mutter 

gelingt der Tochler nur aus der Distanz der Kunstform. Der Proze8 des &:hrelbens zeigt parallelzum 

ProzeB der Ichfindung die Mutter·Tochter 8eziebung ais etwas, was stândig m Flux bleibt. Fiktion 

ist nicht EntpersOnlichung, sondem kann im Gegenteil den menschlichen Gefilhlen zum Ausdruck 

verhelfen. und die Tochter nimmt diese Gelegenbeit wahr: 

Mir schwindelt aber mcht mebr vor einer entseelten Schreib· 
beobachtung, denn sie ist das Gegenteil geworden. Die Wahmeh· 
Mung der Mutter ais Arbeitsmatenal ist filr mich keine ungeheu· 
erUche AnmaBung mehr. Es macht micb auf eine vorher un· 
bekannte Art Iiebevoll, auf eine neue Art vergnügt, wenn icb zum 
Beispiel eine Postkane der Mutter nach meinem privaten Gebrauch 
zum Arbeitsmaterial lege. Wie ernst icb die Muller auf einmal 
nehme. Auf eine zura ersten Mal wirklich universale Weise 
kümmere icb mich um die Mutter.(59) 

Die intensive Iiterarische Beschaftigung der Tocbter mit wer Mutter ist ihre Fonn von 

Zuwendung. Sogar die Beziehung der Autorin zum Text kann ais Mutter·Tochter Verh!lltnis 

betracbtet werden.29 Schon nacb einigen Monaten merkt die Tochter, indem sie vorher 

Geschriebenes nachliest, da8 sie weniger verkrampft ist und viel rubiger über die Mutter nachdenken 

kann. 

Ich bleibe in Seiten stecken, die ich vor ungeflbr vier Monaten 
geschrieben babe. Die Beschreibungen von damais wirten steif, wie 
unaufgetaut. Wir haben uns miteinander verllnde: L.(70) 

Die Tocbter drückt hier die Wichtigkeit des Schreibens filr ihre innere EntwickJung aus, 

denn durch den Schreibvorgang gewinn\ sie eine neue Einsicht in sich selbst. Auf der literarischen 

Ebene kann die Tochter ihrer Mutter jetzt ohne Schuldgefilhle begegnen, denn die Anstrengung der 

29 Vgl. Judith K. Gardiner, ·On Female Identity and Writing by Women," Wriling and Semai 
Difference, Hg. Elizabeth Abel (Chicago: University of Chicago Press, 1982) 191. 
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Sc:hreibarbeit !!Bt keinen Zwei(cl mehr Ober ungenOgende Zuwendung. Sie denkt schon sc:haudernd 

an eine Zeit -nach dem Derieht über die MuUer. -(125) Sie zieht am SchluB Bilanz, und findet, daB 

die anstrengende Untersuchung ihrer Beziehung zur Multer sich gelohnt hat. Es hat der Tochter ein 

SU1ck wei ter zu sieh selbst verholfen. 

Die Bedeutung von Schreiben ais Minel, emotionale Probleme zu überwinden, wird am Ende 

des Romans noch einmal hervorgehoben. Die Tochter erlebt Augenblicke, in denen ihre innere 

Zerwühltheit geordnet ist 

Erstaunt bewe~ ich micb in einem Wunder. Ich bin hoh. Ich 
erlebe nicht den Rauscb von VerzweiOung und Schuld, Trauer, 
Sehnsucht, Hoffnung, Zlnlichkeit, ja und auch die Wut über alles 
Versagen, sie haben jetzt in mir eine ruhige Übereinkunft getrof­
fen. Ganz unaufwendig denke ich an meme Mutter, ganz benebelt 
bin ich ganz klar. Ja, sie ist eine Witwc,(137) 

Es ist der Tocbter, die -radikal fühlt" und spontan bandelt, ldar, daB sie Rückfille erleben 

wird, daB ihre Gefühle immer einer objektiveren Bettachtung vorauseilen werden und sie sich gegen-

über ihrer Mutter wieder in Schuldgefilhle verstricken wird. Aber sie ist an einen Punkt angelangt, 

wo sie das Witwentum der Muller akzeptieren kann. Ganz persOnlicb kann sie nur in der Literatur 

werden, und nur "durcb meine Sltze"(l38) wagt sie -Ja, Du bist eine Witwe"(l38) auszudrOcken. 

Inhaltlich bescbreibt Ausflug mil der MutlD' die Komplexitat der Mutter-Tochter Verbindung 

in eine)' bestimmtcn Lebenspbase der beiden Frauen und zeigt die UnmOglicbkeit, diese psycholo-

giscbe Verbindung zu 1000n. Das Ende des Romans deulet an, wie durcb die literarische Reflexion 

menschliche Beziehungen objektiver beuneilt werden tOnnen, wie Einsicht in ihre Komplexitat ge-

wahrt wird, und wie Schreiben fOr Frauen ais Weg zu sich selbst eio wichtiger Aspekt ihres Lebens 

sein kann. Die Tatsache, daB die Tochter ohoe wenigstens das Gefühl einer Harmonie in ihrer Be-

ziehung zur MUller sich selbst fremd win!, entspricbt den Tbeorien der weiblichen Identitat. die sich 
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nur in Beziebungen dcftnieren UUlt. Es gebt um eine Selbstdefinition durch die Beziehung zur 

Mutter. Und ganz besonders zeigt die Tochter, wie Identitlt nichts Begrenztes und Festes ist. sondern 

ais ProzeS gesehen werden muS. 

AusfIug mÎl der Mutttr gehOrt lU den literanschen Texten. die im Sinne der Frauenforschung 

Arbeit an der weiblichen Subjektivitlt leisten, und zwar in der Analyse der Beziehung einer Tochtcr 

mr Muller ais Witwe. Durch das Schreiben gelingt der Tochter . einer Frau im mittleren Alter· 

eine BewuBtseinsverAnderung, die ihr erlaubt, die Mutter • eine Frau im fortgeschrittenen Alter . 

ais Witwe zu akzeptieren. DaO die Ambivalenz der GeNhle der Mutter gegenüber nicht verleugnet 

werden, betont "das ehrlichste Schreibgefübl- dieses sehr individueUen Beitrags zu den Texten der 

GegenwansUteratur von Frauen. 
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Die politische und literarische Tatigkeit von Ingeborg Drewitz waren "kaum voneinander lU 

trennen:
l 

Sie war eine sozial engagiene Schri!tstellerin, die sich in Schrift und Tai immer Nr die 

yom Gesetz Benachteiligten, die sozial Schwacberen oder die Hilfebedürftigen einselzte. Sie rorderte 

yom Schriftsteller VerantwOnung fOr die Gesellschaft, und sie sellte hohe Ansprûche an die 

Literatur. Sie diene dazu, vor dem Vergessenwerden zu scbützen, sie sei -das Gedachlnis de( WeU,.2 

Der 1978 verOffentlicbte Roman Gesttm war Heutt erfüllt diese Forderungen der Autorin. Er 

bringt ein Jahrbunden deutscher Geschichte in der Geschichte einer Familie ins Gedlcbtnis zurOck. 

Aber dis Hauptgewicht Iiegt Richt 50 sehr in der VergangeDheitsbewlltigung. sondem iD der Gesc:bichle 

der weiblichen Sozialisation und im EinOuB des Zeitgeschebens auf dis Leben von Frauen. Der Roman 

ist cine Geschicbte von Frauen, die dazu dient. -aus dem Wissen um die eigene Tradition den 

gegenwanigen Standpunkt genauer bestimmen zu kOnnen.,.3 Font Generationen von MOllem und 

TOchtem treten in dieser Familienchronik auf, die mit der Gebun der Hauplfigur Gabriele im Jahre 

1923 beginnt und ihr Leben wahrend der Zeit der Inflation, des Nationalsozialismus, des Kriep und der 

Nachkriepjahre bis in die Gegenwan erzlhlL Du Hauptthema ist die Suche nach dem Ich. Von 

zentralem Interesse ist der Mutter-Tocbter Konftikt, der darin besteht. daB die Tocbter in der Muller 

kein Vorbüd mehr tindct, weil sie andere AnsprOche an sich und die Gesellscbaft steUL 4 Gabriele erlebt 

1 Blrbel JlSchke, -Ingeborg Drewitz, - Ntut Literatw dtr FrautPl, Hg. Heinz Puimus (MOnchen: 
Beek, 1980) 70. 

2 hortn 32.1 (1987) 1J1J. 

3 Sigrid Schmid-Bonenschlager, -Ich g1aube nicht an die Wirklicbkeit, ich glaube nur an 
Wirklichkeiten," Der ~tschu1ltmichl38 (1986): 97. 

.. Vgl. dazu Therese Homigk, "Gesprlcb lnit Christa Wolf: SiM und Fonn 41 (1989): 244-45. 
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diClen KonRikt in der Beziebung zu ibrcr Tochrer splrer ais Oenerationcnkontlikt. Diese Reaktion von 

Verstlndnislosigkeit und auch Verachtung der jüngeren Generation für die vorige stellt Drewitz in ganz 

konzcntrierter Fonn noch einmal in dem aus dem NachlaB verC,ffentlichten kurzen Theaterstück dar, 

<Jas den gleichen Titel wie der Roman trlgt. S 

Gestem Klar H~tt ist stark autobiografiscb geprlgt. Gabriele, die Hauptfigur, wird im 

Geburtsjahr von Ingeborg Drewitz (1923) geboren. Dadurch wird von vome herein auf die Identifizi· 

erung der Autorin mit der weiblichen Hauptfigur bingewiesen. Die Authentizitlt ihrer Aussagen ist 

gestOlZt auf 'erlebte Geschichte,6 eines individuellen Frauenschicbals, das als Beispiel der weiblichen 

Vergesellschaftung zum Schicksal der Frau schlechtbin wird. Gabriele ist die erste Generation von 

Frauen in ihrer Familie, die lemt, das eigene Ich wicbtig zu nebmen und ich zu sagen. Du Leben der 

drei vorherigen Generationen von MÜllem und TOCbtem hat sich in der traditioneUcn FrauenroUe 

erscbOpft. Die OtIentlicbkeit in der Form von PoUtik und Zeitgeschehen dringt in ihrer gaozcn HArte 

bis ins Familienlebcn ein und prAgt das Mutter-Tochter Verhlltnis. Die Mutter von Gabriele opfen sich 

auf in der Sorge um das tlgliche Ûberlebcn ihrer Famille. Eine eigene Karriere und SelbsMrwirldicbung 

• sie ist Pianistin • kann sie sicb nichl erlauhen. Sic bat ihr 'Icb' aufgegeben zugunsten des Mannes und 

der TOChter. Die Tocbter Gabriele wehM sicb gcgcn diescs ModeU weiblicher Existenz und versucht, 

ihr Ich durcbzusetzcn. 

Der Roman zeigt rein luBerlicb den Bezuprahmen zum bislorischen Gescbeben in der 

chronoloJiscb aDaeorclneten Zeitfolge der Kapileleinteilungen, die mit der entsprecbenden Jahrzahl 

flbersduieben sind. Die BezOge zur Gescbicbte sind genau. Diese Genauigkeit wird fortgesetzt in der 

8escbreibung der Umgebung, in der sich der Roman abspielt. Es wird in der dritten Person des 

5 Aus dem NachlaS abgcdruckt in homa 32.1 (1987): 165-181. 

6 Brief yom 12. 1. 1979. Aus IlIgtborg Drtwilz. Mattrillüe,. zu Wtrk und W~II, Hg. Titus 
Hlussermann (Stuttgart: Radius, 1983) 100 • 
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Aw.~n{~~hlers berichtet, meistens aus dem BewuBtsein von Gabriele. Die hislonsche Fundlerung des 

Romans macht ihn zu einem Text von politischer Bedeut"ng, aber die peoonliche Betroffenheit und Di. 

stanzl05igkeit des Erzlhlen gelten dem Schicksal der Hauptfigur Gabriele und ihrer Suche nach einer 

Identitlt. 

Die Vielfalt der Themen, die in diesem Roman dargestellt werden, geben viele Ansalzpunkte 

zum Vergleich mit Christa WolCs lündIu!ilsmuster
7
, was die Vergangenheitsbewaltigung und ihre litera. 

rische Form betrifft. Sie werden hier ausgespan zugunsten der Themen, die das HaupUhema der Ich· 

Suche und Selbstverwirldichung einkreisen: Enlens soU der EinOuB der Mutter·Tochter 8eziehungen 

auf die Kontinuitlt der weiblichen Erfahrung der Frau in ihrer RoUe der Prolaeation diskutien werden. 

Die Vergesellschaftung der Frau bereitet sie dazu vor, Erftlllung in der ft1rsorgenden und 5ich aufop. 

femden Rolle der Mutter zu finden. Zr ~itens wird der Einflu8 der Mutter·Tochter Beziehungen auf die 

Identitltsentwicklung der Tocbter Ga",riele bescbrieben. Du dritte 'lbema ist Oabrieles Versuch der 

Selbstverwirklichung biDsicbtlicb ihrer weiblicben Sozialisation. Der Roman stellt die Schwierigkeiten 

von Gabriele dar, gleicbzeitig die RoUe der Mutter auszu6ben und SelbsMrwirklicbung in eigenen 

berutlicben Interessen nl finden. Diese Problematik tohn Gabriele in eine Reihe von emotionalen 

Problemen und zu einer Neudefinierung ihrer Lebensziele. Diskussion des Begriffs Emanzipation, 50 W1e 

er in diesem Roman dargesteUt wird, beendet die inhalt1icben Themen. Der ROlDln GeSImI 'NaT Heule 

wird ais Schreibweise von Frauen und ais Beitrag zur Uteratur von Frauen verstanden. 

Drewitz setzt sich in Gestma 'NQT Heut~ mit der Bedeutung von Frau-Sein auseinander und den 

Funktionen, die dazu gehOren. Die Kontinuitlt der weiblicben Erfabrung zeigt sich vorent an den 

Gebunen. Der Roman beginnt und endet mit einer Oeburt, und zweimal wird der GebirprozeB genau 

beschrieben, was die Bejabung der Frau in der RoUe der Oeblrerin und Mutter von seiten der Autorin 

7 Christa Wolf, KilllJMù;,~"";lSter (Darmstadt und Neuwied: Lucbterhand, 1979). 
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andeutct Drewitz weist mit dcm Thcma Geburt auf die besondere Flhigkeit der Frau - und gleichzeitig 

ibr goBes Dilcmma - bin, das darin bestebt, sicb in der Rolle der Prolueation ais OUed in der Kette 

des 'McnscbenrcigensW(26)8 zu versteh~n und ibren L:benssinn vom Ich auf das Du zu verlegen, 

gleichzeitig aber das (cb gelten zu lassen. 50 denkt die Muuer nach Gabrieles Geburt: 

Etwas hat sich verllnden. Sie bat sicn verllnden. 
Du stalt ich. Du, das ist wichtig.(27) 

Der Roman GtSltrrI war Heule wurde wegen seiner fOnf Generationen VOD MOttem und TOcbtern 

eine "weibliche Genealogie,9 genannt In den fOnf Generationen von MOllem zeigt die Autorin die 

jahrhuDdenelange geseUscbaftliche AufteiluDI der Geschlechter in die Rolle der Produktion und 

Reproduktion.10 Die FraueD werden in der RoUe der Mutter und Betreuerin dargesteUt, die sich 

um die Tochter "mmen und den Mann stOtzL Die Mutterfiguren in diesem Roman bestatigen 

Cbodorows Theorie, da8 Frauen Berne MOtter werden und da8 sie diese Flhigkeit und das BedOrfnis 

zum 'Bemultemw an die Tochter weitergeben. 11 Diese Ansicht venritt auch Gabriele, die mre 

dritte, ungeplante Schwangerschaft nach reifer Ûberlegung nicht unterbricht, sondern mit positiveR 

GefOhlen annimmt und sich auf das oeue Kind Creut 

Die Freude aut das Kind zeigte sicb fr1lher in der FeierUcbkeit der Oebun zu Hause, die 

zugleicb ein Triumph des l.ebens über den Tocl bedeutete. Eine festlicbe Etwartung umgab die 

Vorbereitungen der Gebunsbelferinnen. Die MOtter balfen den geblrenden TOchtem, die Frauen der 

Nacbbarschalt nabmen IeÜ an diesem Freudenfest, 'IOn dem die Manner ausgescblossen waren, und 

8 1Jtien wird nacb der Ausgabe: Ingeborg Drewitz, Gutem war Heurt (DOsseldorf: Oaassen, 
1978). 

9 Sigrid Weigel, lM Slimme der MedMsa (DOlmen-Hiddinpel: tende, 1987) 154. 

10 Mary O'Brian, 17Ie Politics of Reproduction (Boston: Routledge cl Kegan, 1981) 140-181. 

11 Nanq' CbodofOW, 'l''M Reproductioll of Mothering (Berkeley: University of CaUfomia Press, 
1978) 7. 
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gaben Hilte und Ratschllge. Eine Geburt wu einer der wenigen Momente, der die Frau ins Zentrum 

des Oescbebens rilckte. Die Gebarende wurde hoch angesehen und nach vollbrachler Arbell beglück. 

WOnschL 12 Sie hatte gesellschaftlich Bedeutendes geleistet, sie hatte das Ûberleben der Familie gest. 

chert. Die Erinnerung der UrgroBmutter an frühere Geburten zeigt deren Bedeutung in der 

Wiederholung des Frauenschicksals - nllmlieh, da8 die Multer durch Weitergabe des l..ebens durch 

die Tochler weilerlebt - und wird zur Metapher des Lebens. Sie, die oum mehr Anteil am (jglichen 

Geschehen nimmt, kleidet sich feierlicb in ibre seidene ScbOrze, um die Ankunft des Urenkels 

abzuwarten. 

Die Oeschichte der Frauen, und dazu gehOrt das 1bema Oebun, ist bis vor kunem in ein 

groBes Schweigen gehOUt worden, weil • wie Louise Bemikow schrieb • du Frauendasein 8ueb von 

Frauen als minderwenig verachtet wurde und sie lias Schfeiben über Frauenerlebnisse wie Gebun 

fOr tabu bielten.13 Drewitz war sicb der Verachtung der weibtichen Erfahrung und des Tabus, Ober 

den GebArprozeB zu schreiben, bewu8L Sie gehon zu den wenigen SchriCtsteUerinnen, die djeses 

Thema "literaturt:lhig- gemacbt babeo. ohne es gleicb zu einem Kult zu erbeben.14 

Ingeborg Drewitz steUt die Entwicklung der Identitlt von Gabriele in verschiedenen 

Stationen der Kindbeit und des ErwachsenseiDs in ihrer Beziehung zur Mutter, splter zu mrcm Mann 

und wen eigenen TOchtem dar. Die Tochter absorbiert sehf (rOh Aspekte der mOtterlicben Psyche, 

die auf die weibliche RoUe llin sozialisien worden ist Zur Identitlltsentwicklung der Tochter schrieb 

Luise Eicbenbaum: 

12 O'Brian 10. 

13 Louise Bemikow, Among Wome ... (New York: Harper Colophon Books, 1980) 44. 

14 Karin Struck. ist eine der enten SchriftsteUerinnen, die dieses Tabu in lM Muno (Frankfurt: 
Subrtamp, 1975) gebrochen bat. 
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Die PersOnlichkeit der Tochter wird in ihrer Beziehung zur Muller 
geformt, einer Beziehung, die schwer beladen ist mit Sehnsucht, 
Identifizierung, Enttâuschung, Verrat, Wut und Schuldgefühlen. 
W:thrend die Mlltter ihren TOchtem die Kenntnis übermitteln, wie 
man ln der Struktur, in der sie und alle Frauen leben, ûberleben 
kann, binden sie sie mit Ketten der Weiblichkelt. Die Verflechtung 
des Lebens elner Tochter mit dem ihrer Mutter bedeutet, daB 
ihnen komplexe und machtvolle Gefühle der Liebe, Bedürftigkeit, 
Unsicherheit, geringer Selbstachtung und Identifikation gemeinsam 
. d 15 sm . 
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Gabriele schôpft aus der Identifizierung mit der Mutter ihre Stlirke, aber auch die von 

Eichenbaum beschriebenen Abhlingigkeilen, die mit der welblichen Identitat verbunden sind. Das 

Kleinkind Gabriele entdeckt fruh sein Ich und lernt es aussprechen. 

Und wieder rennen, losrennen. Ich, ich, ich. Heute, heu te, heu te. 
[ ... ] Und plôtzlich Angst haben. Vor der Fahrt in der StraBenbahn. 
Vor dem Grau der Hauser. Vor dem vollgestellten Zimmer, vor 
Marmeladenbroten und dem Geschrei des Vaters, vor der Dunkel· 
heit, wenn Muller das Licht ausgemacht hat.(30t31) 

Zur Euphorie, das "Ich" leben zu kOnnen, gesellt sich die Angst, dieses Ich wieder zu 

verlieren und in der Dumptheit der Alltagsroutine unterzutauchen. Die MUller von Gabriele versucht 

me, den WIllen der Tochter zu brechen, sondern unlerstutzt sie ID ihren Selbstversuchen, aber die 

soziale Realitl1t wirkt hemmend auf Gabrieles positive Identitl1tsentwicklung. Ole Darstellung einer 

Weihnachtsfeier beschreibt die negativen Auswirkungen des Zusammenlebens mehrerer Generationen 

auf engstem Platz. Die groBe Depression und der aufkommende NazlOnalsozialismus haben kata-

strophale Folgen fur das Famllienleben, und der zerslorende EintluB wirkt slch auch auf die 

MUller-Tochter Beziehung aus. Gabrieles Muller leidet unter der finanziellen NOl, der Enge des 

Lebensraumes und der Frustration ihres arbeitslosen Mannes. Die aus dieser Situalion entslandene 

Beklemmung wird auf das Kind übertragen und verhindert ein offelles und naturliches VerMltnis der 

15 Luise Eichenbaum und Susie Orbach, Feministische Psychotherapie (München: Kôsel Verlag, 
1984) 58. 



- Mutter zu ihrer Tochter. Die Tochter fOblt diese BedrQckuog ais Ich· Verlust. sie "Oieht" in cine 

Phantasiewelt. wo sie ihr lch behaupten kann. Sie wehrt sich und begehn auf. Die Mutter Susanne 

mOchte mit der Tochter über ihre Not sprecheo, kann aber nur OberOachliches sagen, weil ihre 

Angst zu Sprachlosigkeit rohn: 

Sie laB, Gabriele heulen. [ ... ] Was versteht denn eio Kind? Sie 
mOChte 50 gem mit ihr sprecheo. MOChte ihr sagen. da8 sie Angst 
bat. an der Angst würgt, nichts mehr leisten zu kOnneo. Wie lange 
war sie schon nicht mehr am Klavierl Smnlos, bat ihr Mann gesagt. 
Nicht mal Schüler hast du, je ut. wo es nedg ware. AIs hlUte jeut 
jemand Geld für Klavierstunden! Sionlos.( ... ) Iaja. deio Papa wird 
gleicb da sein, sagt sie, weil sie nicht sagen will, ... an hab dich nichl 
SOt weil sie Gabrieles Widerstand nicht nochmal spüren will. 
(43/44) 

Die Muner ist noch eine junge Frau und wehn sich gegen eiD Ossein, das mr keine 

Selbstverwirldichung ennOglicbt. Erst spater wird sie ibr Schicksal akzeptieren lemen. Muller und 

Tochter sind yom Grauen der Zeit des NationaJsozialismus erfOllt und wagen es nicht, c1aJ1lber 

miteinander zu reden, aber die Angst fühn sie zusammen. Die Verantwonung filr Erhaltung der 

Famille verleiht der Mutter St4rke und den Mut der Verzwei1lung. den die Tochter füh!l und 

nachabmL Mutter und Tochter schweigen zusammen, weil sicb das Unaussprechlicl1e nicht in Worte 

fassen 118t. Die schwierigeD Lebensumstande verbinden sie zu einem wonlosen Widersiand gegen 

die Schrecken der biL 

Gabriele seoka den Kopf, mit einemmal streckt sie ihre Arme aus. 
Da beugt sie sich vor, ziebt Gabriele an den Armen zu sich heran. 
Die Woner und Slu.e, Mut zur Wahrheit, Kraft zum Alleinsein, 
nie etwas tUD. 'WOYOn du nicht Oberzeugt bist, taugcn nicba; die 
Anpt 1a.8t sie frel 
Jeder neue Tag ist mOhsam, warum nicbt, aber wir mOssen uns 
wehren, nichl IOgen, nicht mitschreien. 
Aber sie saga das gar nichL Sie sagt Dur: Du dadst nie wieder 50 

reden, Madchen.(69) 

Es kommt auch vor, daB die Rollen vertauscbt werden, c1aB Gabriele die Verantwonung lrAgt 
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und daB die Muner Trost und UnferstOtzung in der rochter such .. 

Komm, setz dicb, sagt Gabriele. Mit einemmal ist sie die Erwach­
sene, die Rat wissen muS. Der Nachmittag, der Abend sind pm 
unwicbtlg, eine Filmszene, .~in StOck anderes Leben. Sie sitzen 
zusammen um den Tiscb, und Vater ist abgebolt worden.(119) 
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Die Mutter-Tochter Beziebung wahrcnd des Kriegs ist geprAgt von dieser wonlosen, 

gegenseitigen UnterstOtzung und ist eine Verbindung in Solidaritat und Venrauen ('Mutter bat ihre 

Hande genommen und balt sie 50 test, ais woUte sie sie nicht mebr loslassen'[141]). Der Vater ist 

ausgescblossen aus dieser Verbindung. Zu einer Zeit, ais es keinen Zukunftsglauben mehr gibt, sorgt 

die Mutter fOr das taglicbe Ûberleben, sie verkOrpen Uebe und Hoffnung. Sie opten sicb ganz fOr 

die Familie aut, und eigene Wilnsche und BedOrfnisse existieren fOr sie nicht mebr. Ibr Leben ist du 

Wohl der Familie. Diese Quelle m6tterlicher Kraft und Starke verhillt der rochier zu einer positiven 

IdentitalSentwickiung und gibt ibr Verttauen in ibre eigenen Krafte und FAhigkeiten. 

Aus Gabrieles groBem Selbstvenrauen erwachst ein sehr starkes BedOrfnis, ibr Selbst zu 

behaupten, und sie unn innerUch die traditioneUe weibliche RoUe der Selbstaufgabe nicht 

akzepti~ren, die ibr durch das Beispiel der Mutter und die geseUscbaftUcbe Struktur eingeprAgt 

worden ist. Sie sieht die Mutter plOtzlich in einem andern, in einem sozialkritischen UChL Gabriele 

wehn sicb gegen diese weiblicbe Rolle und nimmt sicb vor, ibr Ich durchzusetzen. Zuerst muS sie 

aber dieses 'Icb' entdecken, und sie stellt sich immer wieder die quAlende Frage 'Wer bin ich?'(94) 

Gabriele definien ibre Identitat ais Kontrast zur Mutter: 

Sie sieht zum ersten Mal, wie erscblaffl das Gesicbt der Mutter isL 
[ ... ] 
Seit heute morgen (Obit sie sich schuldig vor der Mutter, wei8, daO 
die auf ihr Leben verzichtet bat [ ... ] 
Seit heute morgen ist sie entscbiossen, der Angst nicbt nach­
zugeben, daB sie auch einruaJ 50 verloren geben kODDte.(l09) 

Die Mutter dient ihr als negatives ModeU eines Frauenlebeos, ais Rolle, die sie nicht 
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nacbahmen will. Trotzdem ist der Proze8 der Ich-Findung mit Zweifeln verbunden, und die Stadr in 

TrOmmem zu Kriegsende lIBt die Hoffnungen schwinden. (WIch bin nicht sicher, ob wir Roch das 

Recht haben, an uns zu denken"[147]). Gabriele die Srudentin Iiest, um das Leben und um sich 

selber zu verstehen, und der jugendliche Enthusiasmus gewinnt wieder dié Oberhand: 

Sie will einordnen. begreiten: die Taubheit und Verletzlichkeit des 
Fühlell5, den Tod und die Erwanung. den Widerstand gegen die 
Zerfascrung des einzelnen, des ICH.[oo.](l86) 
In dicsem Winter lemt Gabriele ein anderes Mal Icb sagen. Icb 
den ken. [ch will nicht lebenslang in der Baubude bleiben. Ich wiU 
nicht 50 werden wie Vater und Mutter, von taglichen Auseinander­
setzungen und Sorgen verbraucbt, von Dreck und WAschegerucb 
und halber Schuld, der eine vor dem anderen.(l88) 

Sie ist 5icb nocb nicht M.wuBt, da8 ibr durcb die welblicbe Sozialisation wciblicbes 

Rollenverhalten trotz ihres Widerstands dagegen sebon eingeprlgt ist. Sa beirater sie, weil cs das 

Ûblicbe isL (·Warum eigentlicb nicbt?"[l96]). Aber die ·jlbe Anpt·(l96), mit der Gabriele das 

Hocbzeitskleid ibrer Mutter annimmt, IIBt erkennen, daB sie im UnterbewuBtsein die Symbolilc dieser 

Ûbergabe vc:rsteht:16 Sie wird in die Rolle ibrer Mutter scblOpfen und das Leben ihrer Mutter 

wiederholen. Gleichzeitig werden aucb die unerfilUten Hoffnungen der Mutter auf die rochter 

Gbenragen, Hoffnungen auf Selbstverwirklicbuns-

DIIS 8edOrfnis oacb Selbsrverwirklichung, worunter Gabriele die Entwickluns und FOrderung 

eigener bcruflicber und inteUektueller Interessen verstebt, bleibt die Triebkraft in ihrer neuen Rolle 

ais Nur-Hausfrau und Nur-Mutter. DaB ihr Wunsch nacb Selbstverwirklichung von ScbuldgefOhJen 

belast,=t wied, zeigt, wic sehr sic sebon von wciblichen Verhaltensweisen gcprlgt ist und den 

Erwanungen, die an die Frau gestellt werden. 

16 Auf diese Symbolik wurde seboD von Barbara Engels und Matthias Bcchem hingewicsen in 
"Sexualitat und IdentitaL Die Entwicklung dcr Gabriele M. in 'Oestem war Heute': in Haussermann 
93. 
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Und mil einemmal spùrt sie, daJl sie die Rolle nicht durchhalten 
wird, nicht durchhalten kann: Sorgen stau ICH sagen, Ordnung 
halten, den Mull wegbringen, von der ErschOpfung geduckt, emsig. 
Sie sch:tmt sich. Jôrg hat wenig Verst:lndnis für sie. Denk dran, wie 
cs anderen geht! Er hat ja recht. 
Du willst zuviel! 
Und warum darf ich das nicht?(212) 
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Drewitz stellt an Gabnele das Dilemma der Ehefrau und Mutter dar, an dem sie selbst 

gelitten hat. Frauen mit einem starken Ichbedurfnis halten diese Betreuerrolle uicht aus, weil sie 

darin keine Selbsterfüllung finde', Wle sIe z.B. die Mutter 10 Ausflug mit der Mutter erfahren hat. 

Frauen wie Gabriele spuren den unlosbaren Widerspruch zwischen Selbstaufgabe und Selbstver· 

wirklichung. Gabnele empfindet die Spannung zwischen der Verantwortung für sich selbst und fur 

die Familie unertrâghch. In den Worten der Autorin: "Sie Ist nicht unmittelbar zu dieser Hingabe 

[für anderel berelt und erfàhrt den Konflikt, in den die Emanzipauon die Frauen drângt: Beruf 

F ')' "17 versus amI le. 

An der Hauptfigur Gabriele wird gezeigt, wie W1dersprüchlich der Begriff Selbstver· 

wirklichung Ist.
18 

lm Laufe des Lebens lindert Gabriele ihre Auffassung von SelbstverwukIichung. 

Zuerst versteht Gabnele unter Emanzipation Ihre SeIbst\'erwiridichung durch Entwickiung der 

clgenen beruflichen Interessen und schôpferisct.en Gaben, Gabnele hat den Mut zum Aufbruch aus 

der Enge der Ehe und wud eme selbstândige, emanziplerte Frau, dIe in Ihrer Karriere ais 

Rundfunkjournalisun und ihren zwei Tôchtern Erfullung findet. Sie hat sozusagen ihr Lebensziel 

erreicht. Aber gerade jetzt freut sie sich auf eine neue Mutterschaft. Dieser weibliche Zug, 

emotionale Abh:tngigkeiten und Verantwortung ebenso wichtig zu schâtzen wie den Aufstieg in der 

Karriere, wird von Drewitz wie von der Psychologie der Frau der 80er Jahre aIs weibliche Stlirke und 

17 
Deutsche Volkszeuung 19. 10. 1978: 17. 

18 "Selbstverwirklichung" hat noch keine Eintragung im feministischen Weiberlexikon (Dortmund: 
Weltkreis, 1985). 
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IUcht wie (rOher ab Ich-Scbwlcbe bclracbleL 19 

Gabrieles lebenserfahrungen Indem ihre AutTassung von Selbstverwirklichung, und sie 

befragt den Begriff von neuem. Bedeutel er eine Vemeinung der VeranlWOnung filr Mitmenschen, 

isl es stan ·Verantwonung- nur -ElIbogenfreiheit?-(376) Darf sie ihre eigenen ~ürfnisse var die 

der Kin,:!er und ihres Mannes stellen? Sie bezweifelt jeul die MOglictll:..:il einer Selbstverwirklichung 

ohne Hochmut und Egoismus. Ihre Freundin Gisela gîlt ibr ais Beispiel einer Frau, die nur für sich 

selbst und tar ihre Karriere lebL Sie hal ais KOnsllerin intemationalen Ruhm erreicht, f11hlt aber 

keine Verantwonung den Mitmenschen gegenüber. Gabriele bewunden und verachtet sie. Jetzt hAit 

es Gabriele mr egoistiscb, tJas Lebensziel nur in der FOrderung eigener Interessen zu seben. FOr sie 

bedeutet Frau-Sein jew auth Verantwonung fOr die Famille und fOr Mitmenschen, sie siebt die 

Notwendigkeit, fOr die andem da zu sein und zu sorgen, entweder ab Muteer oder im sozialen und 

politiscben EngagemenL 

Die Widerspr11cbe fObren zu psyclliscben Problemen, die Oabrieles Versuche der 

Selbstverwirklicbung bindem. Ernes dieser Probleme ist AngsL Du 1bema Angst ist scbon vorber 

erOnen worden: Die Angst von Gabrieles Mutter, nicbts mebr leisten zu tOnnen, ais sie Ihre beruOi· 

che Karriere aufgeben muStc; und Angst ais BegleiterscbeiDung in Verbindung mit Oabrieles 

Identitltsentwitklung. Jedes Mal, \Venn Gabriele meint, ihr Icb nicbt mebr behaupten zu kOnnen, 

wird sie von einer An Lebensangst belallen. Es isl eiD Zeicben, da8 sie die Kontrolle Ober ihr Leben 

zu verUeren pubt und in die -Rolle Hausfrau' zur11ckverflllL Der Ursprung solcher Angst liegr in 

der weiblicben Soziamation und wurde von Ulrike Prokop ais -Ergebnis verdrangter Wunscbe nach 

19 Vgl. z.B. Carol Gilligan, ln a Dilfemu Voice (cambridge: Harvard University Press. 1982); 
Jean Baker Miller, -What Do We Mean by Relationships,· Worlc in Progrus. Welk.Jley Stone Center 
Working Paper Seria 22, 1986: RutbeUcn Josselso~ Finding Hmelf. PtJllaways 10 ItûnliJy Developmt1tl 
in WamIn (San Francisco: Jossey Bass PubUsbers, 1987). 
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autonomer Eotfaltuns yon Flhjgkeiten, Bach Individuierung und nacb persOnlicber Anerkennung-20 

beschrieben. FJ; ist luch eine Anpt vor dem Selbstverlust und vor dem Scheitem am Versuch der 

Selbstverwirklicbung. Gabrieles Mutter ist an diesem Venuch gescheiten und mOchte die Tochler 

trOSlen: 

MUller hat ibr die Anpt zu venreiben versucht: Jeder glaubl, die 
Welt aUSSlemmen zu kOnnen, wenn er juns ist. Und jeder muS es 
anders lemen.(I79/180) 

Gerade dagegen slrlubt sich Gabriele, aber ihre Anpt bleibl ("Nicht neu, aber nun beinabe 

bestlndig ist die Anpl, sicb abbauden lU kOIDDlf.\n"[202]). Sie bat Anpt davor, sicb im ewigen 

Kreislauf der Frau zu veriieren, icb ~"gen zu woUen, aber wir sagen zu m'Ossen. Den Grund wer 

Anpt kann man auch dllrin ~"Ilen. daB Gabriele ihre Lebensziele noch nicht k1ar erkennt und 

deftnien, :lI und desbaJb nicbl zielslrebig bandelL Gabriela rucbt mebr zu verdrangende Anpt tobn 

zu Depressionen, zum GefOhI der Wenlosigkeil, zur Icb-AuOOsung und zur Todessebnsucht. 

Die Depressionen, an welcb~n Gabriele leidet und die bis zum Setbstmord tobren kOnnen 

(Gabriele sammelte heimUcb jede Menge Scblaftabletten), sind in der psycbologiscben Fachliteratur 

als Hausfrauensyndrom gut dokumentien. Z2 Gabrieles Todeuebnsucbt wird in den immerwiederkeb· 

renden Trlumen dargesteUI, in denen sie sicb in eille Glaskugel einscbUeS,. Eine plausible 

psycboanalytiscbe Interpretation von Gabrieles Trlumen und Todessebnsucbt ist der Wunsch, wieder 

mil der Mutter vereinill zu werden. wobei die GJaskugel als Symbol fOr den Uterus geseben wird. 23 

20 Ulrike Prokop, Weiblicht ubenszwammeMlJn~ (Frankfort: Suhrkamp, 1976) 86. 

21 50 uneilte Gerlind Bruggemann·Rogers, "Recurring Themes and Narrative Perspectives in tbe 
Novels of Ingebors Drewitz,· diss., University of Texas al Austin, 1985, abstract. 

22 Zur Depl'C'JSion der Nur·Hausfrau mit kleinen Kindem vgL Belty Friedan, Belty, The Feminist 
Mystique (New York: Nonon, 1986) lS.32, 33-68; und Adrienne Rich, Of Woman Bona (New York: 
Nonon, 1976) 27-40. 

23 VgI. Engels und Becbem in Hlussermann 94. 
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Die Trlume dr1lcken auch die Angst vor einer Existenz unter der Glasglocke24 lUi, der ~ie 

entfliehen muS, aber aus der sie nicht ausbrechen kann. Die Krise Gabrielca vendrkt 5ich nacb dcm 

Tod ihrer ".iuuer. Sie kann nicht um die Mutter trauern, sie ist unflhig zu fOhlen ("Kein Schmerz. 

der wehtut. Scblimmer. Der sie leersaugt. "(220)). Der Ents.;hluB, nicht 50 zu werden wie ihre Mutter. 

verhilft ihr zur Überwindung der Krise. 

Gabriele empfindet den ·Widenpruch Frau· aucb in wcr gestonen Beziehung zum 

Ehemann, der ihr fremd bleibt. Zwischen ihnen ist keine Kommunikation mOglich, und sie liebt ihn 

nicht. Trotz der HaBgefilhle, die sie für ibn empfindet, Obt er eine unwiderstebliche St.Relle 

Am.iehungstraft auf sie aus, was sie vertngstigt. Gabriele (ohlt einen unvel"3Ohnbaren Widenpruch 

im Gegensatz von "Kopr und "KOrper.· Gabrielcs Kopf drlngt nach Selbstverwirklicbuna. nacb dem 

Icb, ihr KOrper nach Hingabe ans "Du.' Diese Spannung fiDdet Gabriele uncnrlglicb, denn sie bat 

Anpt vor dtr Bindung wer Lust an Unterwerfung und ~rstOrunl- Sie leidet an ihrer Neigung zum 

Masochismus und fOrcbtet desbalb die Idylle Mann und Frau, weil es fOr sie bedeutet, :las Icb aufzu­

geben. Ihr "Kapi"' kann ihren "KOrper' nicbt behemcben. Drewitz meintc dazu, "daB Sexualitlt und 

Eros, von der Ratio nicht erfa.6bar, filr die Freiheit/Uofreibeit der Frau mil tu bedenkcn (seien).IZS 

Drewitz beleucbtet den Stellenwert des Begriffs Selbstverwirklicbung im Leben der Frau noch 

von einer andem Perspektive. Gabriele crleidct cinen Schicksabschla& we jOngere Tochter bal cineo 

tOdlicben UnfalL Die Erkenntnis der Macbtlosigkeit vor dem Tod verursacht das OefOhl, teine 

Kontrolle aber du eigene Leben zu haben und kcine Entschcidunpfrcibeit Oieac schmerzlichen 

Einsidllcn Jassen Gabriele demOtig und ~bciden werden. Sie veneidigt das GefOhl, gescbeltert lU 

sein. splter wer Tocbter gegenüber mit den Worten: 

VieUeicht haben wU Dur den Gegen-Satz verges5Cn! Den Tod, der 

1A VgI. Sylvia Plath. The BtO Jar (Dit Gltuglocke) (New York: Harper" Row, 1971. 

25 Brief vom 22. 12. 1978, in Hlussermann 100. 
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die Emanzipation aller wieder autbebt. Den Tod haben wir 
vergessen und verdrlingt.(376) 
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Der Tod ist ein Faktor, der Selbstverwirklichung zunichte macht. "Der Tod ist nicht 

einplanbar," schrieb Drewitz, "die Logik setzt vor dem Tod aus."26 Das Erlebnis des Todes hat 

Gabrieles Auffassung vom Sinn des Lebens geandl'rt Jetzt ist sie auf den Trost und die menschliche 

W~rme ihres Mannes angewlesen. Der Rûckzug in die Familie braucht aber nichl ais Niederlage 

angesehen zu werden. Wie Christa Wolf über ihre Romanfigur Christa T. l'nd spàter über sich selbst 

sagte, kann die Frau in einer Zeit der Krise den Vorzug wahrnehmen, Frau zu sein und sich aus der 

Offentlichkeit zurùckziehen, eine Gelegenheit, die Mànnern nicht offensteht?7 

Gabrieles Rûckkehr zum ungeliebten Mann unter Verzicht ihrer vollen Karriere bedeutet 

fûr sie eine resignierte Lebenshaltung und Bereitschaft zum Kompromill. Es ist aber auch eine 

Ha!tung von neuer Verantwortung gegenûber der Familie und dem Mitmenschen. lm Gegensatz zu 

frOher Mit sie diese Rolle ohne Bitterkeit und sogar mit Wurde aus. Das Treffen mit Ludwig gibt 

Gabriele nochmals eine Chance, ihr Selbst gelten zu lassen. Es wird zum Wendepunkt in ihrem 

Leben. Sie definiert sich jetzt IR der Doppelrolle, die ihr Frau-Sein bedingt, und akzeptiert sich in 

dieser Doppelrolle (Ich und wlr zugleich). 

So ein Satz: Sie haben wohl nie ganz gewagt, Sie selbst zu sein. 
Weil das zu Hause nicht ûblich war und in der Ehe mcht ublich ist. 
Weil es immer nur selbstverstlindlich gewesen iSl, sich nicht 
wichtig zu nehmen. 
Sie sagt: Vielleicht kann sich ein Mann nicht vorstellen, daB die 
Frau mit sorgent! ausgebreiteten Armen lebt.(297)[ ... ] 
Jede Frau ist ICH und WIR zugleich. Keine Frau kann sagen: ICH 
DENKE, DAHER BIN ICH, weil jede Frau auch Immer mil den 
ausgebreiteten Armen ist und SORGEND ERFÀHRT, DASS SIE 
IST.(298) 

26 Brief vom 18. 11. 1978, in H~ussermann 98. 

27 Vgl. Harnigk 247. 
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Die Art von Selbstverwirldichung, wie Ludwig sie ihr anbietet, interessiert Gabriele nichl 

mehr. Sie findet darin keine LebenserfOllung, weil sie dieses Leben ohne Verantwortung und Einsatz 

fIlr andere ablehnen muS. 

Dennoch ist Gabrieles Zurilckdrlngung des Iclis mit dem Gefühl des Scheiterns verbunden. 

Sie glaubt nicht mehr an einen neuen Aufbrucb oder hat keine Kraft dazu, und sie noliert das lang-

same AuslOschen des Ich-BewuBtseins. In der letzten Unterredung mit Renale rec:hlferligt sie sich 

ihrer Tochter gegenûber: 

WeiBt du, wu das ist: ein Ich? Du fordent cs. Ich habe es zu leben 
versucht![ ... ] 
Aber <las Wort taugt nicht: Ich. Der Satz taugt nicbt: Sicb selt)St 
verwirklichen. Denn er setzte voraus, daB uns du Leben eigen 
ware, Substanz, an der wir, jeder nach seinem Entwurf, modeln 
kOnnen.(376) 

Diese Aussage Gabrieles grenzt an einen Fatalismus. Sie erkennt die Ausweglosigkeit des 

einzelnen vor dem Schicksal. Gabrieles Lebenserfahrungen baben ihre Lebensideale und Hoffnungen 

zerstOrt. Ihre Resignation ist aber keine Niederlage, und sie recbtfenigt sicb damit, daB weniger nicht 

scblecbter sein muS, da8 weniger auch mebr bedeuten kOnnte. Gabriele glaubt Richt mehr an die 

Freiheit des einzelnen, das Leben selbst gestalten zu kOnnen, aber sie g1aubt daran, trotz der lu8eren 

UmstAnde an seinen Prinzipien festzuhalten. 

Gabrieles früberer Drang nach Icbbebauptung und Selbstverwirklichung lebt in ihrer Tochler 

Renate fon. Renate sieht in ihrer Mutter eine Versagerin, die sie Ricbt nachahmen will. Sie gehOrt 

der 68er Generation an, die ihre Eltem verachten und radikal ablehnen. Es gibl kein Verstandnis 

zwiscben Vater und Tochter mehr, aber ihre Beziebung zur Mutter ist starker ais der Genera-

lionenkontlikt. Renate schwankt zwischen dem Wunscb nach mütterlicber Geborgenheit (sie nenni 

sie mancbmal Marna wie ais Kind) und totaler Ablebnung, weil sie ihre Unsicherheil nur hinler 

einem baneo Panzer von KompromiBlosigkeil verslectcn kann. Gabriele kann sich mil ihrer Tochler 
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identilizieren, sie erkennt die Wiederbolung des KreisJauls Muner-Tocbter. Es ist die MUller, die ibre 

Lebensboffnungen an die rochter weitergibt, und die Tocbter, die in der Mutter nur das negative 

Maden siebt. Renate rOI' ibre Mutter Gabriele: 

Du battesl eine Starjournalistin werden kOnnen [ ... ) du hast 
verzicbteL Unseretwegen? Vaten wegen? Verzeih mir, Mama, icb 
verstebe das nicbL Davor babe icb Angst.(31S) 

Gabriele wollte anders sein als ibre Mutter, und Renate will anden sein ais Gabriele, aber 

im Grunde genommen sind sie einander gleicb. Sie versuchen 5icb selbst zu verwirklicben und stehen 

für dasselbe Prinzip ein, fOr die "Nachricbt Oerecbtigkeit.,.28 Die Resignation von Gabriele ist die 

"kritische Resignation derer, die nicht aurgcben, die 5icb (und deren Wirkungen) aber aucb nicht 

Gberschltzen."29 Gabriele leistet mit ibren Rundfunksendungen über soziale MiBstJnde das, wu 

sie als "Nacbricht Oerecbtigkeit" betracbtet, nlmllcb ibr beruOiches Engagement fOr die sozial 

Schwlcberen. Sie sucht ibre SelbslVerwirldicbung in dieser Arbeit und im Einsatz für die Familie. 

Sie lebt ibr "lcb· im ·Wir: es ist Selbstbebauptung im Dienst des Mitmenschen. 

Gabriele siebt Renate als ibr jugendllches Spiegelbild. Die neue Generation wagt einen 

neuen Aufbrucb, aber aucb ihr Versucb der Selbstverwirklicbung ist mit Angst vor dem Scheitem 

verbunden. Renate setzt 5icb fOr die Ungerecbtigkeiten der ganzen Weil ein ("Wir arbeiten fOr die 

Emanzipation aller"(376», aber auch ibr Einsatz bleibt wirkunplos (sie stehl unbemerkt zwiscben 

den KauOustigen, clenen sie Flugblluer in die Hand drOcken will). Gabriele und Renate kOnnen ihre 

Ziele nicht eneicben, weil sie zu boch gesteckt sind, weil sie die doppelte Verantwortung für 5icb 

selber und für den Mitmenscben Obemommen baben. Die - meist Wlicbe -RealitJt des Lebens 

zerston auch sehon Renates jugendllche Ideale, Selbstverwirklicbung im Einsatz für die "Nacbricht 

28 Das war der Titet, den Ingeborg Drewitz dem Roman geben woUte. Vgl. DeutscM Volksuilung, 
19. 10. 1978: 17. 

29 Brief von 30. Il. 1978, in Haussennann 98. 
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Gerec:htigkeit· zu erreichco. Gabrieles zweitc Tochter hingcgen seUt die Rolle dcr Frau ais Mutter. 

ais GUed im ·Menschenreigeo" fon. Diese um acht Jahre jüogere Schwester von Renate geMn sehon 

einer anderen Generatioo an, die selbstzufrieden und ichbezogeo ist und sich um kcine gesell-

schaftlichen Probleme kümmen ("eio Kind h~ben, keine Fragen, keine Zweifel, keine Erinnerungen 

an das alte, immer neue Elend"(381)). 

In der Diskussion über die Frau und ihre Emanzipation laDt Gabrieles Resignation die Frage 

autkommen, ob der Roman Gestma war Htutt anti-emanzipatorisch sei. Wahrend ihn wenigstens eil! 

Rezensent ais konkreten Beitrag zur Diskussion Emanzipation ansah,30 sehrieb Ingeborg Drewitz, 

es sei ·kein Emanzipationsbuch. JedenfaUs nicht nur," Sie bat kein Heldenbild ciner emanzipierten 

und selbstsicheren Frau gemal., sondem auf cine reallstische Art dargestellt, wie zwingende 

Lebensumstande Gabrieles Ziele durchkreuzt und zurQckgesteckt baben. Dennoch bat Gabriele 

bewiesen, da8 sie durch ihr berutliches Milwirken an der OfJenl1ichkeil SelbstveJWirklichung erreicht 

bat Aber ais Frau genOgt ihr das nicbt Emanzipation dOne nicht auf Kasten der "fraulichen Kom-

petenz gehen," meinte Drewitz, worunter sie die Fahigkcit zum Dialog und das EinfOhlunpvermOgen 

verslaDd.31 Emanzipation unter Verzicbt der MutterroUe kommt fOr Gabriele nicht in Frage, und 

nach Ansicht der Autorin ist Gabriele eine Frau, 

die vieUeicht sehon voUzogen bat, was die Emanzipationsbewegung 
einbringen muS: mitwirken in der Offent1ichkeit ohne Vcrzicbt auf 
die primlr muUchen Aufgaben, die die Fahigkeit zu gcblren be· 
dingt 

Das bedeulet • und Gabriele verkorpert diese ADsicht •• daO Frauen cine doppelte AuCgabe 

haben. Zu dieser AuCgabe sc:hrieb Drewitz weiter: 

30 Volkmar Braunbehrens, "Die Schwierigkeit, "ich· zu sagen,· &rlintr Htftt 10 (1979): I1S-118, 

31 HAussermann 1061107. 
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(Die Frau) hat biologisch anderes zu leisten aIs der Mann. Sie kann 
die Zweipoligkeit der Menschen nicht leugnen. Wenn sie die 
bejahen lernt und die angebotenen Chancen nutzt, wenn sie selbst­
bewu8t - das ist nicht: herrisch - wird, hat sie, so glaube ich, ihre 
Funktion gefunden und kann in die in der Routine und im Rol­
lenspiel verschliffene Gesellschaft hineinwirken. kann Leer­
Strukturen wieder mit Menschlichkell, mit Emotionen, mit Phan­
tasie fullen. Das ist es wohl, was wir jetzt leisten mussen.32 

107 

Drewitz setzt eine grolle Hoffnung auf Frauen, um das Wohlergehen der Gesellschaft zu 

sichern. Die Frauenfiguren im Roman sind die stârkeren Persônlichkeiten, sie mussen auch ihre 

Mllnner stützen. Die Autorin setzt Weiblichk~it mit Menschlichkeit gleich. Es Iiegt an der Frau 

allein, cine Vermenschlichung der Gesellschaft zu errelchen. Die Fllhigkeit der Hingabe rur andere 

hlllt Drewitz fur eine besonders weibliche Eigenschaft, gefôrdert durch ihre verwischte Identitlltsgren-

ze. Zu dieser weiblichen Verantwortung meinte sie: 

[Die Frau] ist verantwortungsbereiter, weil sie nie ganz stolz auf 
sich war. Die bewuBte Ungenauigkeit ihres Ich macht sie stlirker aIs 
ail die Rollen-Ichs, die sich die Manner zurcchtmachen.·33 

Aber gerade in Gabrieles Verantwortungsbereitschaft Iiegt ihre Ausweglosigkeit. AIs berufs-

Ultige Frau übernimmt Gabriele die Doppelrolle der ôffentlichen Mitwirkung und des Einsatzes fur 

die Familie. Sie sieht die Môglichkeit einer geteilten Verantwortung für die Familie nicht voraus, 

weil sie nicht an eine Partnerschaft von Mann und Frau glaubt. Durch die Nichtkooperation ihres 

Mannes ist Gabneles Emanzipation nur auf Kosten von Wllrme und Kommunikation môglich,34 

und dies bringt ein Gefuhl des Scheiterns mit sich. Das Beispiel Gabriele zeigt, wie hoffnungslos die 

Lage der berufstlHigen Frau ist, solange keine eingreifenden Verllnderungen stattfinden und solange 

die Zweiteiligkeit des Patnarchats in mllnnliche und weibliche Rollen nicht umstrukturiert wird. 

32 Hllussermann 90. 

33 Brief vom 30. 11. 1978, in Hllussermann 99. 

34 Brief vom 26. 8. 1979, in Hllussermann 105. 
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Dinnersteins Oesellschaltstbeorie35 bllt gende diese Rollenstruktur, die Frauen allein rur die 

Kinderbetreuung zustlndig macht, fOr den krankhaften Zustand der Geschlecbterverh!ltnisse verant· 

wortlich, und ihrer Meinung nach wird die Fremdbeit zwischen den Geschlechtem bleiben wie die 

Fremdheit zwischen Gabriele und ihrem Mann,36 bis beide Geschlechter 5ich miteinander 

emanzipieren. 

Die Spracbe in Gtstma war Heuu dient als Minel der Kommunikation. Den MOllem und 

TOchtem (ehlt es nicht an der Sprache und der Fabigkeit zum Dialog, ibre Sprachlosig1ceit ist oft 

bedingt durch Angst oder Beziehungslosigkeit. Gabriele setzt sich oft mit der Un1Ibigkeit der 

Sprache als Kommunikationsmittel auseinander, wenn es sich um Probleme in der Multer·Tochter 

Beziehung, oder in der Mann·Frau 8eziehung bandelL Denn wenn die Probleme zu tomplex sind, 

kOnnen sie nicht in Worte gefaBt werden, da versagt die Sprache ("Das Wort taugt nicbL [ ... ) Der 

Satz taugt nicht"([376]). Gabriele unn ihre Qeftlble besser auf Papier ordnen, Schreiben ist tor sie 

ein Heilmittel. WidersprOchliche Geftlble werden durch das Ordnen in geregelte Sprache analysierbar 

und weniger chaotiscb. Drewitz drOckte in Gabriele ihr eigenes Verhaltnis zum Scbreiben aus: "[J]ede 

Erfabrung scbllgt Wunden, die nur scbreibend vemarben.,;37 Schreiben war ftlr sic cine Selbstbeo· 

bachtung und Analyse geseUscbaftlicber Zustande, die durcb genaue Untersuchung mit exakter 

Sprache Fragen zur Prau und ihrer Venntwortung in der OeseUschaft zu beantwonen versuchle. 

Drewitz nah.m sicb in Ge.rtma war Heuu auch zur Aufgabe, die ios Scbweigen gehOllte 

Leidensgeschichte ihrer weiblichen Vorfahren ais Beispiele von Frauenscbicksalen vor dem Vergessen 

35 Dorothy Dinnerstein, '17&e Mmnaid and '17&e Minotaur (New York: Harper Colophon Books, 
1976). 

36 Dazu HIussermann 96. 

37 HAussermann 17. 

1 
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zu schOlZen und zu WOrdigen, aber bauptslcbUch ihren eigenen Werdegang zu erfahren. Ihre 

·BemObung um die Erweiterung der Erfahrungs- und Schreibmuster,.l8 in diesem Roman ist ein 

Beitrag zur Gegenwansliteratur von Frauen. Besonders aber auch die HOffnung, die trotz der 

Resignation am Ende durchschimmen: Die Muner Gabriele und ihre Tochter Renate uberwinden 

ihre Sprachlosigkeit und werden durch ihre Annaherung wiOOer fllhig zum Dialog. 100er Generation 

von Frauen ist ein biJ3chen mehr an Emanzipation gelungen. Die Mütter sind es, die dem Leben 

einen Sinn geben, die das Leben an die Tochter weitergeben und mil Menschlichkeit zu roUen 

versucben. Kun, "die Zukunft ist weiblich.,.39 

38 Schmid.Bonenscblager 102-

39 Vgl. den Titel von Margarete Mitscherlich, lM Zulamft ist weiblich (ZOricb: Pendo Verlag, 
1987) . 
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Katja Bebreos. Die drdabate Fee 

Das literarische Werk von Katja Bebrens stellt ais zen traies Thema das Leben von Frauen 

darI. Die dreizehnte Fee, Katja Behrens' enter Roman. der 1983 verOffentlicbt wurde, befaBt sich aus-

schlieBlich mit diesem Thema. So sehr sich die Frauenfiguren in diesem Roman von denen IR Gesttm 

war Heute unterscbeiden, so gibt es docb viele Parallelen. Es bandelt sicb ebenfalls um eine litera­

riscb verarbeitete Autobiografie und "weiblicbe Oenealogie . .2 Beide Romane emblen hundert Jahre 

Familiencbronik aus der Penpektive der Frau. und die Handlung entreckt sich in beiden Romanen 

über mehr ais drei Generationen und endet ungeflhr zur Zr~it der Studentenbewegung. Seide 

Romane messen Zeilepochen nach dem weiblicben Lebenszykius von Oebun und Tod. Aber wlbrend 

Gestem war Heutt "bundert Jahre Gegenwan,,3 danteUt und die Frauengesralten dieses Romans 

danacb streben, sicb zu emanzipieren und am Oflentlicben Oescbeben teilzunebmen, verweilen die 

Mütter und TOchter in Behrens' Roman fast immer im hundertjlbrigen DornrOschenschlaf. 

lm Roman Dù dreizehnt~ Fee herrscht cin Geftlh1 des ZeitstiUstands in der sanften und 

scbllfrigen. von der Ûffentlichkeit ausgegreDZten weiblichen Weil dreier Generationen von Frauen. 

Auf engem Raum in einer Dachwobnung bausen Gro8mutter Marie, Mutter Hanna und die Tochter 

Anna und finden Befriedigung "in einem zanlicben NarziBmus· ... Ein AuBenerZlbler blickt auf das 

1 Darunter besonc1ers Die wt!ifJe Frau. ErzAhbmgm (Frankfun: Subrkamp, 1978); als Hg. mit 
Nachwort, Fraumbriefe der RomtmIik (Frankfurt: Insel, 1981) and ais Hg., Da.s Instl-Buch yom Lob 
der Frau (Frankfurt: Insel, 1982). Andere Werke YOD Katja Behrens sind JONJS (praffenweiler: 
Pfaft'enweiler Presse, 1981) und im selben Verlag, VOIt einem Ort zum andem. ErzIJhlun~n (1987); 
ebenso ais Hg., Weiche.s Wasser bricht den Stein. W"ldmIandsreden (Frankturt: Fiscber, 1984) und ais 
Hg. mit einem Essay, AbschùdsbrUfe (Düsseldorf: Claassen, 1987). 

2 Sigrid Weigel, lM Stimme der Medura (DüImen-Hiddingsel: tende Verlag, 1987) 154. 

3 Das ist der Untertitel von Gtstmt war Heure. 

.. Angelika Mecbtel, 'Katja Behrens,' Neue LiUratur der Frauen, Heinz Puknus, Hg. (MURchen: 
Beek, 1980) 246. Diese über frübere Werke geschriebene Beurteilung gilt 3uch tur Die dleiuhnle Fee. 
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Dreieck der Beziehungen, die aUe Ober den Knotenpunkt Hanna laufen. Es wird aus dem BewuBtsein 

und den Augen des Kindes Anna erzllhlt, erglnzt durch ROckblenden ln die Jugendzeit Maries und 

Hannas und durch eio paar Exkurse in das zukuoftige Erwachsensein Annas. Erzahlt wird das 

InnenJeben von Anna in ihrem ZusammenJeben mil Hanna und Marie. 

Der Roman beschrlnkt sich bewuBt auf die Darstellung der weiblichen WeJt und der sich 

wiederholenden Existenz von Frauen, indem er diesen Zyklus von einer Oebun zur andem zum 

Thema gestaltet. Das 8uch begiont mit der Beschreibung einer fast vorgebunlichen Symbiose von 

Mutter und Kind: Anna ist zur Mutter ins Bell geschlOpft und schmiegt sich eng an sie. Die Stille 

und Friedlichkeit des milden Sommemacbmittags und das rhytbmische Atmen - Autbauschen und 

Erschlaft'en der wlindgrilnen"(7) Gardine -steUen die Geborgenheit des Kindes var der Geburt dar. 

Der Roman endet mit der Beerdigung der GroBmutter und der bevorstehenden Geburt von Annas 

Kind. Die Thematik der Geschichte der Frau als Kreislauf der Wiederholungen ist also schon in der 

AuBeren Romanstruktur angedeutet 

Die Autorin befaBt sich mit der Frage, "wie sind wir zu dem geworden, was wir sind?"s Ihre 

Darstellung von drei Frauenleben in Mutter-Tocbter Beziebungen, die stark von autobiografiscben 

Erfahrungen geprlgt sind, dient der Suche nach dem (ch. Durch ihre Suche nacb der eigenen Iden-

titat - und im aUgemeinen nach der Identitat von Frauen -bat sie ein Interesse an der Gescbicbte 

der Frau und ihren sich gJeicbbJeibenden Verbaltensmustem un ter sicb verandemden gesellscbaftli-

chen Bedingungen entwickelt. Katja Behrens versucht den widersprncblichen WQnschen der Frau 

nach Selbstlndigkeit und UnabhAngigkeit, aber gleichzeitig aucb nacb Geborgenheit und Abbangig­

keit auf die Spur zu kommen.6 Sie schrieb dazu: 

S Manuela Reichart, -Es kommt kcin PriDZ. Ein Gesprlch mit Katja Behrens Ober ihren Roman 
lM drtiztlwt Ftt,' lM Ztit 14. 10. 1983: 12. 

6 Reichart 12. 
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[Wir kônnen) aus einer vergangenen Weil etwas lernen uber unsere 
Gegenwart, daruber, woraus diese Gegenwart hervorgegangen Ist, 
welche Werte das sind, die in uns nachwirken, die Wlr wollen oder 
nicht, gegen die wir ns heute, insbesondere ais Frauen, zur Wehr 
selzen und dabel eCl..thren: sie gelten nicht mehr und sie geltcn 

7 doch. 
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Die dreizehnte Fee greift diese Themen ID Verbmdung mit der Problematik der allelDstehcn-

den Mutter und der Mutter-Tochter Bezlehungen ais ·wesenthch prf:igende[m] Element wciblichcr 

Sozialisation·s auf. Ole EntW1.irfe von Welblichkeit und die Mutter-Tochter Beziehungen ID dlcscm 

Roman zeigen die Frauenfiguren vOIW1egend ID eIDem Zustand der Abhàngigkeit. Ihrc Sehnsucht 

na ch Selbstverwirklichung und Suche nach dem Ich, Ihr Wunsch nach Selbstàndigkell wlrd lugun~ten 

der AbMngigkeit vom Mann aufgegeben. Der Roman stellt auch dar, wle wemg Frelraum der Frau 

anhand ihrer Sozialisation und Ihrer Abhàngigkell vom Mann zur Verfugung sleht, aber besonders 

auch, wie sie durch gesellschafthche, politische und nicht zuletzt Okonomische Umst~nde, also durch 

die patriarchalische Gesellschaftsstruktur, ausgegrenzt wird.9 Der Roman befragt somll den ·Ort von 

Frauen in der Geschichte."l0 

Unter Annahme von Literatur ais Seismograph der Wlrkhchkeil zCIgt dic Geschu;hte dieser 

drei Frauengestalten die sich ândernden Bedingungen und Formen welbhcher Bostenz und Vergesell-

schaftung. Aber auch, wie traditionelle welbhche Verhaltensmuster trotz dcr Verlindcrung der 

Gesellschaftsstruktur beibehalten werden. Die zeitgeschichllichen Verf:inderungen verursachcn eIDcn 

Wandel in den Mutter-Tochter Beziehungen von einer Generation zur andern und ID den 

7 Frauenbriefe 435. 

8 Uta Schwarz, "Katja Behrens," Kritisches Lexikon zur deulschspmchlgen Gegenwartslueralur, Hg. 
Heinz Ludwig Arnold (Mlinchen: Edition Text & Kritik, 1978) 3 (Stand 1985). 

9 Vgl. Kap. l, 10-14. 

10 Weigel 140. 
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Erwanungen, die MOuer an ihre TOchter und TOchter an ihre MOuer slellen, der Roman erzahll 

Frauengeschichte gleichzeitig als ·Kreislauf der Wiederholungen.·11 

lm Rahmen der Mutter-Tochter Thematik ist im Roman lM dreizehnle Fee erstens zu 

untersuchen, wie die einzelnen Frauengestalten zur Geschichte der Frau beitragen und welche 

Verhaltensmuster von Abhlngigkeit in den WeibUcbkeitsentwürren zu sehen sind. Die drei weiblichen 

Figuren sind durch ihre Mutter-Tochter 8eziehungen und von gesellschaftlichen und politischen 

UmsUlnden jeweils anden geprlgt und sozialisien worden, weisen aber dennoch grundliegende 

psychologische Gemeinsamkeiten auf. Zweitens soli versucbt werden, durcb die literariscb darge-

steUten Mutter-Toc:hter Beziebungen das Nell von Abblngigkeiten als Kontinuum der Gescbicbte 

der Frau zu entwirren, und die zwiscbenmenscblicben Abblngigkeiten als positiven EinfluB im 

ProzeB der Identitltsentwicklung zu zeigen. Drittens wird das reduziene Leben in der Dacbwobnung 

im Vergleicb mit anderen im Roman sldzzierten Familienbeziebungen aus einer neuen Perspektive 

bewenet, die sicb nicbt an die MaBstibe der Produktionswelt bllt. Scblie8licb wird die Frage dis-

tutlen, wie der Roman zur Bewu8tseinsenlwicklung und ZUl GegenwartSliteralul von Frauen beitrlgt. 

Aucb die ErzIbl- und Erinnerungsstruktur des Romans werden nacb diesem Beitrag untersucbL 

Du ente Thema betrifft den EnlVmrf der Frauengestalten, indem W[ ... ) die subtilen 

psycbisdlen Muster ihrer Abblngigkeiten und ihrer gegenseitigen Abgreozungen und Krankungen 

bescbrieben [werden).eI2 Am Beispiel der Figur Marie versucbt die Autorin, ein StOck Gescbichte 

der Frau nacbzuvollzieben und zu zeigen, wie beschrlnkt die MOglicbkeiten der persOnlichen EntCaI-

tung und Selbstverwirklichung der Frau waren, eine Tatsacbe, die sie geradezu dazu zwang, sicb in 

11 Reichan 12. 

12 Weigel 156 . 
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Beziebungen der Abblngigkeil zu begeben. Die Bilanz: ein Frauenleben, eine verhindene Karriere, 

das Elend einer unglOcklichen Ehe, Anpt um das eigene Leben wAhrend der Nazizeit und ROckzug 

in ein Ersatzleben. 

Den Werdegang Maries begrOndet die Autorin mil gesellschaftlichen und psychischen 

Verhaltensmuslem und der Zeitgeschichle. Die weil in die Vergangenheil reichenden EnAhlungen 

ihrer GroBmutter geben eine historische Übersicht über die strengen weiblichen Verhaltensvorschrif· 

ten der Frau in der jüdischen Tradition, die sich gegen Ende des ausgehenden 19. Jahrhunderts zwar 

etwas locken. Es ergibt sich ein Bild der Frau, die ais Objekt behandelt wird und keinen Freiraum 

hat. Hingegen gibt es aucb BrOche in diesem System, denn Maries Mutter wagt es, ganz aus der tradi-

tioneUen RoUe der Frau auszubrechen und ihr Kind zu verlassen, 50 da8 Marie ohne mOtterlicbe 

Zuwendung aufgewacbsen und sicb immer ais Ascbenputtel vorgekommen ist. Ihr GefOhl des Aus-

gegrenzt.'leÏDS erweckt in ibr ein BedOrfnis nach Uebe und Wlrme, das nie pnz gestillt wird. Auch 

als Erwachsene sucht Marie mOtterlicbe Betreuung und nOchtet von einer Beziehung der Abhlngig-

keit in die 8ndere. In Paul hat sie den Betreuer und versucht, durcb ibn eine Identitat zu finden. Ihr 

Bedilrfnis nach Zuwendung zwingt sie, die Bedingungen aozunehmen, unter denen ibr Uebe gewAbrt 

wird, denn obne seine FOrsorge und Uebe filhlt sie sicb wenlos. Sie wird pnz abblngig von ibm, 

weil sie kein Selbstwengefilbl bat. Margarete Mitscherlicb scbrieb zu diesem Abhlngigkeitsproblem: 

Wegen ihrer Objektbezogenbeit und ihrem vordringlicben BedOrf­
Dis, Fliebt zu werden, besteht fOr die Frau aUerdings die Gefahr, 
sicb mit mlnnlichen Gesetzen, mlnnlichen WertvorsteUungen und 
Verbaltensvorschriften und den dazugehOrenden Voruneilen 

nkri · h 'd'fizi 13 u use zu 1 enll eren. 

Die Foigen von Maries Selbstaufgabe sind die VemeinuDg der eigenen Flhigkeiten, die bis 

13 Mitscherlich 12 
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lOr Feindseligkeit, lOr Hypochondrie und lOr neuroriscben Depression und Anpr führen tonnen.14 

Du scbeint Maries Problem zu sein, denn ais ledige Mutter har sie Angst, verlassen zu werden, und 

auch Angst, Paul toleriere sie nur des Kindes wegen. 8eides sind bichen der AbUngigteit. U Dazu 

kommen die realen Schwierigkeiten, denen sie ais ledige Mutter in der Gesellschaft turz vor dem 

erslen Weltkrieg ausgesetzt ist. Marie rebellien immer hlutiger gegen die Rolle, die sie in der 

Beziehung lo Paul spielen mu8: 

Weil jernand sie mit Hanna geseben, weil bekannt geworden war, 
daO sie ein 'Jnebeüches Kind halle, wecbselte Frlulein Mandelbaum 
die Stelle und wurde unvemOnfûger denn je, muBle immer daran 
denken, wie anden aUes ware, wenD Paul sie heiraten würde, aile 
Quai eiD Ende, aUes, alles &Ut, muBte immer wieder davon 
anfange, \\'enD er blo8 wollte, tOnDre er, WOrde er, tonnte Dicht 
anden, muSte ibn bedrlngen, immer wieder, tonnle Ricbt lacter­
lassen, nacbgeben, sicb scbicten, muSte ibm seinen Egoismus 
vorbalten, seinen LeicblSÏIUl, bJoS keine Verptlicbtungen über­
nehmeD, blo8 keiDe VerantwonUD' ua., aber er tODDte das ja 
nicbt venteben. Nie tODDte er sie venteben. 
(41) 

Mit dem sanft ironiscb gemeinten ·unvernOnftig· bezeicbnet die AutoriD die Anpt Maries, 

die sicb bis lOr VerzweifluDg steigert. FOr sie ist die Heint lo Paul die einzige geseUscbaftlicb 

akzeptiene I..ebensform. Oboe bOrgerliche Respektabilitlt kaDD sie nicht in das gese11scbaftlicbe 

Leben integrien werden. Die Heirat IOSt aber nicbt ibre Beziehungsprobleme, die auf Abhlngigkeit 

basieren. Marie bleibt dis egoistiscbe KiDd, dis betreut, bescbOtzl, bewunden und umsorgt, geliebt 

und Yel'WObnt werden will und fOr die ErfOUung aU dieser Bedürfnisse auf den Mann angewiesen 

ist.16 Marie steUt eine Frau dar, die unmOndig geblieben isL 

Marie ist teine &Ute Mutter fOr ibre Tochter Hanna, weil sie lo sebr ichbelOgen ist und 

14 Jessie Bernard, Womell, Wive.r, Mothm (CbJeago: Aldine Publishers, 1975) 39. 

15 Bernard 114. 

16 Bernard 36. 
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deshalb keiner ZuwenduDg flhig isl. In der Mutter-Tocbter Beziehung zeist sicb du Dilemma der 

zur Unselbstlndigkeit sozialisienen Frau, von der ais Mutter jetzt eine innere Starke und 

Selbstandigkeit erwanet wird.17 Dazu kommt nocb das Problem vieler Frauen, "r ... ) ihre aus der 

unbearbeiteten negativen Mutterbindung stammenden aggressiven Gefühle dem elgenen Geschlecht 

gegenüber auszuleben."18 Marie wendet bei mrer Tocbter die einzige Taklik an, die sie kennt, die 

Tyrannei. Sie ist "Mutter Gefilligst"(S9). Von ibrer Ptrspektive gesehen ist ihre Frustration, die 51Ch 

negativ auf du Kind auswirkt, aus dem Grunde verstlndlich, daB sie sich nicht in die Multerrolle 

hat einleben kOnnen, denn auch die MuttenoUe mua gelemt werden.19 Hanna bat ihre drei ersten 

Jabre bei einer Ptlegefamille verbracht und ist fOr Marie eiD Fremdling, um den sie sich plOtzlicb 

kümmem muS. 

Das Mutter-Tochter Verhlltnis Andert 5ich, sobald Hanna ait genug ist, das Elend der Mutter 

zu teüeD. Marie steben keine andem Weae off en, um filr ihre unglOcldicbe Ebe mit einem treulosen 

Mann zu kompensieren, ais der Wei ins Selbstmitleid, und sie sucht Trost und UebesersalZ in der 

Tocbter. Sie emtet das Mitleid der Tocbter, denn Hanna "wBr eingezogen in das Trauerhaus der 

Mutter, den Schmerz zu teüen. Ihr beizusteben.· (65) Die Beziebunlen zwiscben Mutter und Tocbter 

gronden aut der Basis des Miueilens und Teilens von Marita Leid, und die Tochter roblt sich mil 

ibrer Mutter verbOndeL Marie sieht in ihrer Tocbter die Beueuerin, die "Mutter: von der sie Zuwen-

dung verlangt und bekommL 20 Die Mutter-Tocbler RoUen sind vertauschL Damr verscbwendel 

Marie ihre Uebe an Hanna ("Puppcben, du bist mein Augenstem·[65]). 

11 Bernard 73. 

18 Mitscberlich 17. 

19 VgI. dazu Elisabeth Badinter L'amour ~n plus (paris: Flammarion, 1980). 

7D Vgl. Luise Eicbenbaum und Susie Orbacb, FeministiscM Psychothoapie (Müncben: KOseI 
Verlag, 1984) 55. 

1 
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Die Sozialisierung der Mldchen verleibt mnen eine starkere Neigung, Gefüble und 

Bedürfnisse anderer ais die eigenen zu erleben?! Hanna übt diese Rolle seit ihrer Kindheit aus. 

Sie definien sich ais Betreuerin anderer, und sie wird zur Venrauensperson ihrer Mutter und ilbt 

auch die Rolle der Vermittlerin zwischen Vater und Muner - und splter zwischen ihrem Mann und 

der Muner - lUS. Marie akzeptiert ihre Tochter in der Rolle der Betreuerin und Beraterin. Die 

Verbindung zwischen Muner und Tochter wird zur Nazizeit noch enger geknüpft durch den SchUlZ 

une; die Hllfe, die ihr die erwacbsene Tochter pbt. Die Beziehung basien jetzt au( gegenseitiger 

emotionaler UnterstO tzung. 

Hannas Wunsch auf ein Kind wlhrend der Kriepzeit, da sie taglich mit dem Tod 

tonfrontien wird, ist ein Wunsch nacb einem Anhaltspunkt und der Erbaltung von Leben in dieser 

scblimmen Zeit. Ihr Wunsch auf ein Mldcben entspricht nicht der glngigen VorsteUung 'und 

gesellscbaftUcben Erwanung, nacb der jede Frau unbedingt einen Soho geblren will. Nach dieser 

Auffassung seben viele Frauen die Tochter mebr ais den Soho ais Teil ibres eigenen Selbst und 

wünschen sich eine Tochter, um - indem sie das Kind bemuttem - sich selbst bemuttern zu 

tonnen.22 Hannas Kinderwunscb drilckt 8ucb ein Bedürfnis nach Selbstvergewisserung aus. Nach 

der Oebun von Hannas Kind haben sich die Rollenzuweisungen im Verbllitnis zwischen Hanna und 

Marie verlndert, denn die Tochter bat filr Marie an Ansehen gewonnen, sie behandelt Hanna jetzt 

mit Ebrfurcht und sieht in ibr die HauptpersoD, die fOr aUes verantwonlicb ist, und sie selbst zieht 

sicb in den HJntergrund zurOck. Marie erbolt sich nach dem Krieg nicbt mebr, sondem vegetien, 

zurOcksezogen in ibrer "Bettfestung"(27) und geplagt von Magen- und Rückenschmerzen, bis zum 

Tod in einer Ersatzwelt der Liebesromane und der verkllnen Erinnemngen an ihren Mann. 

21 Nancy Cbodorow, 'l'M Rtproduction of Mothering (Berkeley: University of Ollifomia Press, 
1978) 167. 

22 Vgl. z.B. Mitscherlich 89; Cbodorow 212. 
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Gleicbzeitig ist sie von einer Wut auf die ganze Welt erfOlIl (WMaries Miene war bis zulelZl die 

Miene einer beleidigten KOnigin"[50)). 

Hanna hat eine ganz andere Personlichkeit und em anderes Temperament ais ibre Mutter, 

und dennoch wiederholen sic:h deren VerhaJtensmuster der Abhlngiskeil. Obwohl Hanna in ihrer 

Beziehung zu ihrem Mann Jakob die Reifere Ï51, verhllit sie 8ich ihm gegenüber ais die Unterlegene. 

Sie betreul und bemulten ibn und definiert sich durch ihren Ma~. Er ist ibr Tor zur Weil, und ais 

er sie verlast, schlieBt sich dieses Tor rur immer. Ibr bleibt die Rolle der selbstlosen Ftlrsorgerin und 

Emlhrerin iiu'er Familie. Ihre eigenen Bedürfnisse verdrlngt sie, denn sie selbst hat keine emolionale 

Betreuerin, an die sie sich wenden kann.23 Hanna ist die sich doppell Aufopfemde ais Familien-

oberhaupt. Die Soziologie der Nachkriegszeit siebt die Mutter ais Mittelpunkt der Familie. 

Erstaunlich ist, da8 Hanna, die vor dem Krieg berufstltig gewesen ist, wahrend der Wirtschaftswun-

derzeit Richt nach Selbstverwirklichung und einer Aufbesserung wer wirtschaftlichen Lage strebl 

und keine Lebensziele au8erhalb der Dachwobnung baL Sie folgt damit zwar der neuen Tendenz des 

Rückzugs in den kleinsten I<reis der Familie,24 aber ais allewlehende Frau bille sie die 

beruOicben Chancen wabrnehmen kOnnen. Hannas stille Existenz ist nicbt ohne ErfOllung, durch 

Annas Augen gesehen erscheint sie aber mutlos und resigniert. ARnas spatere Frage an die Mutter, 

wie ibr dieses Leben genügen konnte, erbielt die Antwort 'icb batte ja dicb'(t03). Die Tocbter isl 

ibr ubensinball 

• Anna, schwarzes Schwein: heiBt die Überscbrift des Kapitels. das Annas ScbuldgefOhle ibrer 

Mutter gegenOber ausdrOck!: 

Anna gebannt vor Hanna in der Waste, Hanna reglos, neilig, Anna 
SOnderin, Hannamuller unberflhrbar, unantastbar, Fala Morgana, 

23 Eicbenbaum und Orbacb 19. 

24 Vgl. Ute Freven, Frautn-Gtschicht~ zwischtn bargtrlicher Vtrl1tsserung und MW/' Wtiblichktil 
(Frankfort: Subrkamp, 1986) 253. 



die sich entrernt, oh ne sich zu bewegen, entschwindet im Wüsten­
licht, wenn du dich nâherst, Hanna die Reine, beschmutze sie, und 
der Schmutz wird von lhr abrallen und an dir Mngenbleiben, 
beschimpCe sie, und es wird auf dich zuruckfallen, zerre sie vom 
Sockel in den Kot, und sie wird sich unbefleckt erheben, dir 
verzeihend die Hand reichen, Fürbitte leisten, die Rache von dir 
abwenden, du kannst von ihr abfallen, aber dann fallst du ins 
Nichts.(32) 
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Diese kindlichen Vorstellungen der Mutter ais Inbegriff der Gerechtigkelt, der Güte und 

Liebe weisen auC Anoas Schuldgefùhle ihrer Mutter gegenùber hin, denn sie weiB, daB sie Hanna oft 

verletzt, weil sie nkht anders kann ais aulbegehren, es aber sofon bereut. Annas Verhliltms zu 

Hanna wird "ais Mlschung aus Liebe und HaB, aus Warme- und Schutzbedurfnis und einen mtensiv 

ausgeprâgten Schuldkomplex, aus Ringen um Abstand und Distanz und FIucht in das Gefühl 

unvergleichlicher Nàhe und Verbundenheit"25 beschrieben. Hanna und ihre Tochter Anna haben 

eine sehr enge, liebevolle und zartliche Mutter-Tochter Beziehung. Hanna erzieht Anna mit viel 

Liebe und Wlirme. Sie lst das Gegenteil von Marie im Umgang mit einem Kind, denn sie làBt Anna 

gcwahren. Die Bezlehungen zwlschen Eltern und Kindern sind in der Nachkriegszeit lockerer 

geworden, Kinder werden wemger streng erzogen. Hanna gibt nur sanfte Vorwurfe, wenn Anna zu 

weit geht. 

Die Geborgenheit dieser engen Verbundenheit verlelht ihnen eine Zufriedenheit in ihrer 

Lebensgemeinschaft. In dieser Umgebung kann Anna em posillves Ich entwickeln. Das Zuhause ist 

für sie der sichere Hafen, aus dem sie sich hinauswagt auf "die Suche nach der dreizehnten Fee," und 

in den sie nach einem Sturm zuruckkehren kann zur Mutter, wo "die Magie ihrer Stimme und der 

weil geôffneten Arme [sie] trôsten"(114). 

Heimgekehrt war die verlorene Tochter in die offenen, in die weit 
ausgebreiteten Arme der Mutter, zerknirscht heim zu Hanna, eben 
noch aufmupfig, aufstandisch, nun wleder ganz k1ein, trosten soli te 

25 Rita Mielke, "Ewiges Grundmuster," Aachener Volkszeitung, 31. 10. 1983. 



Hanna - puste mal, Mami. AuBer sich stürzte Anna zurück in den 
MutterschoB, wurde aufgefangen, aufgenommen - denn diese meine 
Tochter war tot und ist wieder lebendig geworden. In ihrem Lcid 
getrOstet, eingehlillt m die bedruckende bestrickende Stimme der 
Mutter, die ihr e:n Taschentuch reichte, wenn sie weinte, und sagte, 
Ânnchen, ich wurde dir so gern helfen. Mitleidig war Hanna, mit­
leidig und Anteil nehmend, Annas Oase in der Wuste der Weil. 
(113) 

120 

Dieses absolu te Vertrauen in die Mutter verleiht ihr eine mnere Sicherheit, die Mutter und 

Tochter einander nahe bringen. "Der emzige Mensch, dem Anna ganz vertrauen konnte."(137) Dies 

erschwert Annas spatere Loslôsung von der Mutter. 

Ein ganz anderes Verhallms verbindet Anna und die Gro(\muttcr, die sich in Ihrcr Strcit· 

und Herrschsucht wie cin Kmd verhàlt. SIe strelten mitemander und sôhnen sich sofort wicdcr aus. 

Aus "Mariechen mit ihrer zeitlosen Wut, wie ein hagerer Racheengel"(83) wird "em magcrcr, altcr 

Vogel. Ganz zerzaust" (172), aber trotzdem verbmdet beide einc liebevolle cmotionale Untcrstutzung, 

und Marie tragt zu Annas Gefuhl der Geborgenheit bei. Spliter erinnert sie sich an Ihre Gro8mullcr 

ais einen alten "wunderbar warmen 1 ... ] bullernden Ofen, in dem es anheimclnd prasscltc und 

knackte, und manchmal auch [ ... ] gewaltig tosteR (173). 

Anna wàchst in emer "matriarchalischen Oase" inmltten emer Gescllschaft auf, in dcr Immcr 

noch der Vater ais Oberhaupt und Beschiltzer der Famllie gilt. Dieser Ma(\stab gllt auch 10 dcr 

weiblichen WeIl von "Hannaundmarie." Die Frauen ermahnen Anna, was sich ziemt, weil Mlinncr 

dieses oder jenes "môgen." Die Unbeholfenheit der Mutter lli8t immer wleder erkcnncn, WIC notwcn· 

dig cin Mann im Haus ist, und erinncrt an die Tatsache, daB er fehlt. In der Dachwohnung bcdcutct 

der Begriff "Mann" Sicherheit und Schutz: 

Ein Mann fehlte, wenn Hanna aufwachte und erstarrte, wcIl es im 
Hur in dunkler Nacht geknackt hatte, ein Mann, der aufgestandcn 
wlire, die Tür geôffnet und sich dem Einbrechcr entgegengestcllt 
Mue. Ersatzweise lernte Anna, die FIasche entkorken. die Spinne 
tôten, dem môglichen Einbrecher entgegentreten. Aber wenn sic 

• 
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die Mutter trOsten woIlte, vielleicht findest du einen neuen Mann, 
dann sagte Hanna entsetzt: Das fehlte mir gerade noch - ein Mann! 
Dennoch war einmal in der Woche die Kllche gesperrt, weil Hanna 
ihre Beine enthaarte. Haare an den Beinen, sagte sie, sind scheu8-
lich. Manner môgen das nichl.(93) 
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Sowohl Hanna ais auch Marie behalten ihre konventionellen Ansichten des Mannes ais 

Ma8stab geseIlschaftlichen Betragens und ais Idee eines Br.schützers. Einen "wirklichen" Mann will 

Hanna aber nichl. 

Anna sehnt sich nach einem "richtigen Zuhause"(28) mit einem Vater, nach einer 

vollstllndigen Familie. Annas Vater ist inzwischen zur Sagenfigur geworden. Wenn "Hannaundmarie" 

liber ihre Ehemanner reden, scheint es Anna, ais erzàhlten sie von einem goldenen Zeitalter.
26 

Anna ftihlt die maglsche Bedeutung der beiden Ehemanner, von denen sie immer noch schwarmen. 

Das verkllirte Blld des Ehemannes blelbt Lebensinhalt der zwei Frauen und hait sie in einem 

Zustand der Abhàngigkeit und einer FIucht aus der Wirklichkeit in die Nostalgie: 

Der guldene Schein, von dem Paulus und Jakob umgeben waren, 
wenn sie bei Gesprlichen der Frauen in der Dàmrnerstube lhren 
Auftritt in Mariechens Zimmer hatten, wollte selbst dann nicht 
verblassen, ais cs drau/3en langst keine Dachwohnung mehr gab, 
nur noch die drinnen, die Anna mit slch herumschleppte, em 
grofies Mlidchen geworden, doch Hannas Kleme geblieben, 
unsterblich in stillstehender Zeit, und erst, aIs die hundert labre 
vergangen waren und DornrOschen sich, unerlost aufgewacht, auf 
die Suche nach der dreizehnten Fee gemacht und diese auch schon 
mal gefunden und am Rocksaum beruhrt hatte, kam Anna auf den 
Gedanken, da/3 vielleicht doch nicht alles so war, Wle Hannaund­
marie es bei den Gesprllchen der Frauen hingestellt hatten.(119) 

Dieser Abschmlt, der m die Zukunft Annas hineinblicken lli/3t, zeigt ihre widersprüchlichen 

Wunsche und Bcdùrfnisse: Einerseits den Wunsch nach AbMngigkelt und Geborgenheit, dargestcllt 

in der Mlirchenphantasie vorn Prinzen, der sic aus der Dornenhecke der Dachwohnung erIôsen solI. 

26 Vgl. Sally Cline and Dale Spencer, Reflectmg Men at Twice Their Natural Size (London: André 
Deutsch, 1987). 
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Du Bild des Mannes ais du des PrinzenerlOSers will nicht verblassen. Anna mOchtc daran Cesthalten 

kOnnen, so wie Hanna und Marie daran glauben. Andererseits hat sie einen Drang nach SelbsUlndig-

keit, dargestelJt in ihrer Suche nach der bOsen Fee, die den Bann der AbhAngigkelten 10sen soU. 

Anna gehOn der Nachkriegsgeneration an, die in der nichtemanzipierten Mutter kein Vorbild 

mehr sehen kann.27 Sie empfindet aber nicht diese zwischen Müllem und TOchtem übliche 

Spannung des Generationenkonflikts (wie loB. Renate in Gtstml war Heure). Obwohl Anna in den 

Zeitstrudel der Jugendrebellion gerAt, ein WBürgelSChreck'(I80) wied und einen Mann haben will, der 

'ein RebeU'(181) ist, lehnt sie deswegen ihre Mutter nicbt ab. Die Beziehungen zwischen Muller und 

Tocbter bleiben eng und Iiebevoll. In Anna wiederholt sich Hannas ScbicksaJ, denn auch sie wird 

eine aUeinstebende Mutter obne beruflicbe und finanzieUe Sicherbeit. Sie ist ·unerlOst aut-

gewacht·(119), - das beiBt, sie ist auf der Suche nach dem Ich, nach Selbstverwirklichuns, wu einen 

Fortschritt andeutet. Der ProzeB der BewuBtseinsverllnderung bat begonnen. 

Anhand der drei Frauenscbicksale sind Muster der weibüchen Sozialisation zu erkennen, die 

sich troU der sich wandelnden geseUschaftlichen Bedingungen in denselben Formen von AbhAngigkeit 

wiederholen, denn sie werden durcb die Mutter-Tocbter 8eziebung verinnerlicht Die im vongen 

Kapitel angeführten feministiscben Arbeiten in Soziologie und Psychologie zur Entwicklung der 

weiblichen Identitat erkllren das Verhalten der Romanfiguren damit, da8 die eigene Identitllt nicbt 

klar von der der Mutter abgegrenzt ist und daB dieses Ich-in.Beziebungen die eigene Weiterentwick-

lung hemmen kaon. Margarete Mitscherlich schrieb zu diesem Problem: 

GefOblsbeziehungen zur Mutter andern sich Un Laufe des Lebens, 
doch die ldentitfikationen mit ihren Verhaltensweisen, ihren 
unbearbeiteten Konflikten, ja mit ibren Phantasien und talschen 

27 Vg1. Angelika Burger und Gerlinde Seidenspinner, TlJchter und Matter. AbUJsung ais Konflikl 
und Chanct (Opladen: Leske und Budricb, 1988) 31-42, die die Bedeutung der Muller ais negatives 
und positives Vorbild für Mlldchen von 15 bis 19 Jahren soziologisch untersuchen. 
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Glücksvorstellungen haben die Neigung, sich zu wiederholen.28 

Dieses Grundmu-;ter weiblichen Verhaltens bestàtigt sich in Die dreizehnte Fee. So 

unterschiedlich die PersOnlichkeit und der Charakter der drei Frauen sind und so unterschiedlich ihre 

Einordnung in die Gesellst'haft im allgememen ist, so wiederholen sich gewisse Ztige ihrer weiblichen 

Sozialisation: Sie haben kein Sclbstvertrauen, und sie haben ein schwaches weibliches IchbewuBtsein, 

ein niedriges Selbstwcrtgefuhl und das Gefuhl der Abhanglgkeit und Unselbstàndigkeit der Frau 

entwlckelt. Anstatt slch selbst zu vertrauen und auf elgene Kràfte zu bauen, um die eigenen Lebens-

umstande zu andern und zu verbesscrn, setzen sie eine unrealistische Hoffnung auf den Mann ais den 

marchenhaften GlucksverheiBer und erleben nachher Resignation, wenn sich der Prinz nur ais 

"Frosch" entpuppt. Die allzu grolle AbMngigkeit vom Mann hat Marie in einem kmdlichen Zustand 

gehalten, hat Hannas Leben an den Rand des geselIschaftlich Akzeptierten gestollen und versetzt 

( auch Anna in den Zustand der Armut. 

AIs zweites Themc soli das Netz von Abhanglgkeiten entwirrt und die positiven Aspekte 

dieser Abhangigkeiten betrachtet werden. Hannaundmarie in Die drelZehnte Fee kennen das stille 

Lciden und die Resignation, weil ihnen der eigentliche Lcbensinhalt, der Mann fehlt. Um zu 

verstehen, warum Hanna keine neue Partnerschaft sucht, warum sie und Marie kemcn Drang nach 

Selbstverwlrkltchung spurcn, sondern slch m ihre eigenen Welten der Liebesromane und der 

verklarten Erinnerungsbllder fliehen und in emem Zustand der Nlchtemanzipation verharren, mu8 

man ihre Abhlingigkeiten verstehen. Da smd erstens die durch die weibliche Sozialisation 

anerzogenen Verhaltensweisen der Unselbstandigken. Die Marchenmotive stellen die psychischen 

Abhangigkeitcn dar, wie z.B. die dreizehnte Fee ais Archetyp der bôsen Mutter, die Selbstandigkeit 

28 Margarete Mitscherlich, Die friedfertige Frau (Frankfurt: Fischer, 1985) 17. 
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verhindert, oder der Prinz, von dem das eigene Wohl, die EriOSung abhangt. Du Ûbel der Armut 

und andere Formen gesel1schaftlicher und Okonomischer Abhangigkeit der alleinstehenden Mutter 

im Patriarchat wirken hemmend auf ihre Selbstverwirklichung und bestimmen ihre Lebensqualitat. 

Drei Generationen von Frauen, die aus der Mannerwelt versto8en sind und die nichts 

erreicht haben, wenn man ihren Lebenserfolg mil dem mannlichen Ma&tab berut1icher und materi-

eller Ziele miBt. Sie gehOren zu den Au8enseitem. Sie haben ihren AnschluB an die AuBenwelt 

verloren, weil sie sich durch ihren Mann identifiziert haben und sich "hne ihn wertlos vorkommen. 

Die Unselbstandigkeit wird wiederholt.29 Das Leben dieser drei Generationen von MOuem und 

TOchtem in der Dachwohnung bedeutet nicht nur Ausgrenzung und Entbehrung, sondem hat auch 

positive ZOge, denn sie sind tar ihre emotionale Unterstützung sehr aufeinander angewiesen und 

genieBen das Venrauen zueinander und die Sicherbeit der kleinen Weil, wo man 5ich nicht den 

Gefahren und Ângsten der Offentlicbkeit ausgesetzt filhlt Sie leiden nicbt an der inneren Lebeos-

anpt wie etwa die Frauen in Gestem war Herm, deren Drang nacb Selbstverwirklicbung Angst vor 

dem Scheitem auslOst Ibr Lebenswerk besteht in der Erhaltung, Betreuung und Weitergabe von 

Leben. 

bas Besondere dieser dreikOpfigen weiblicben Famille ist die enge Verbundenheit 

miteinander und ihre Abbangigkeit voneinander. GemIB den neuen Theoricn der weiblichen Identi-

tatsentwicklung wied die Abhangigkeit des Icbs-in-Beziehungen ais positives Merkmal, ais 

Identitltsstarke angesehen.30 Die enge Verbundenheit verleiht ihnen Kraft und Starke. Die Mutter-

Tochter Beziehungen in der Drei-Generationen-Lebensgemeinschaft sind gepragt von kOrperlicher 

Nthe und WAnne, die Anna mit aUen tant Sinnen wahrnimmt Anna riecht den -Hannaduft, herb 

29 Vg1. Rainer Hanmann, "Eine Famille lebt im Schallen der Angst: KiJIntr StadI-Anze;ger, 26. 
t. 84: 17. 

30 Vgl. loB. die Übersicht über diese Theorien in Mary Lou Randour, Womenl Psyche. Women's 
Spirit, (New York: Columbia University Press, 1987) 2-9 . 



125 

und scbwerrnQtig"(8), und sie spart "die ScbafsIaIJwarme"(81). Empfindungen, OerOcbe, Hautnahe, 

Korperwlnne und -kontakt verleiben ihr Geborgenheit. Das Netz von Mutter-Tochter Abhllngig-

keilen wird zu einer Quelle emotionaler Stlrke. Die Sicherheil der schlafrigen, reduzienen Weil der 

Dachwohnung gibl Hanna den nOtigen Hait und die Kraft, diese kleine Welt mit Liebe und Fürsorge 

zu effanen, gmhn Anna das geeignele Klima fOr eine positive Idenlitatsentwicklung. Es besteben 

keine Zwange und Ângste, die zur Ich-ZerslOrung oder sogar Ich-AuflOsung führen kOnnen. 

Das drine Thema ist die Frage Dacb dem Bild der Famille: Anna sehnt sich nach einem 

"ricbtigen Zubause," in dem auch eiD Valer da ist. Wie das menschliche ZusammeniebeD in der 

patriarchalischen Familie aussiebt, stellt die AUloriD an einigeD Familienverhlltnissen knapp dar, in 

denen der Vater nicht fehlt, die aber viel weniger ein Zuhause darsteUen ais die balbe Famille 

Annas. Mlnner taucben in dieser "Frauen·Geschichle" nur ais Randfiguren auf, ais negative 

f , Gestalten, die nicbt zu ibren Frouen balten, die ais Famillenoberbaupt Tyrannen sind oder die Aucbt 

ergreifen aus der Familie und der Verantwortung. 

In jeder Famille berrscbt "Urmes." In deD alten Oeschichten über die jOdiscbe Ehe, die 

Marie von ihrer Gro8mutter zu hOren bekam, ging es um die totale Unterwerfung und EnlpersOn-

lichung der Frau. Sie muBte ihrem Mann nocb in den Tod folgen (d.h. Maries GroSmuuer muBte 

in hohem Alter von Hamburg nach WieD umzieben, weil ihr Mann don auf einer Reise gestorben 

und begraben wordeD war). Pauls und Jakobs Vater waren SAufer, die ihre SOhne veracbteten und 

bedrobten ("ich scblach dicb totO [91]). Ob'Whl Paul als Vater gut zu Hanna ist, herrscbl Urkrieg 

zwischen den Ebegauen. In JUrgens Famille büeb der Vater auch nach dem Krieg ein Nazi, der fOr 

Ordnung und PrOgel sorgte, fOr Scbwerarbeit und Kircbe lebte. Du einzige positive Bild einer 

Famille war Hannas POegefamilie. lm Vergleich zum traurigen Zustand der voUzabligen Familie und 

( der p3lriarchaliscben Gewaltanwendung bebt sicb Hannas • Amazonenfamilie" ais friedlicber On obne 
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Agression ab, in dem cin Kind gedeihen unn. Anna denkt spltcr ais Erwachscne an 'das goldene 

Zeitalter"(173) ihrer Kindheit zurllck. 

Langsam verwandelt 5ich der pessimistische Ausblick der alltaglichen und unheldenhaften 

Frauenexistenzen in ein sympathisches Mutter-Tocbter Bild, das ZAnlichkeit und Starke aul'weist. und 

das auch in den tâglicben Argumenten eine Art gegenseitige Unterstützung findet. Es sind Aussteiger. 

die nicbt mebr teilhaben an der Konsumwelt der materiellen Produktion. des Weltbewerbs und eines 

Familicnlebens, wo der 'Urkrieg- zwiscben den Geschlechtem herrscht. Marie, Hanna und Anna 

haben 5ich zurOckgezogen in eine An matriarcbaliscbe Altemativgesellschaft, wo Abhangigkeit 

gegenseitige UnterstOtzung bedeutet und den Sinn des Daseins ausmacht. 

In der Darstellung der 5ich wiederbolenden Lebeosgeschichten der drei Generationen von 

MOllem und TOchtem zeigt die Autorin den langsamen Proze8 einer Bewu8tseinsverlnderung. Sie 

ist der Ansicht, da8 man die Vergangenheit versteben muS, um sie nicbt zu wiederbolcn. Sie zilierte 

das chinesische Sprichwon: 'Wer seine Gescbicbte nicbt kennt, ist dazu verdammt, sie zu 

wiede1'bolen . .31 Eine BewuBtseinsveranderung kaon erst erfolgen, meinte sie, wenn man die 

Widersprtlcblichkeiten der Frau versteben und akzeptieren lemL Mit der DarsteUung von Mutter· 

Tocbter Beziebungen in drei Generationen versucht die Autorin zu zeigen, wie gerade der Frauenall· 

tag weibliche Verbalteosmuster fOrdert, die der Emanzipation entgegenarbeitcn, die jedocb durch die 

weibliche Sozialisation von einer Generation zur andem weitergegeben werden. Marie, Hanna und 

Anna zeigen, wie scbwierig es ist, aus dem Teufelsueis von anerzogenen Verhaltensmustern 

auszubrechen. Da8 es mOgIicb ist, deulet die Autorin in der Figur Anna an. Sie OQcbtet sicb am 

Ende des Romans nicht mehr aus der Wirklicbkeit in den DomrOSchenscblaf oder in die 

Vergangenbeit ~e Hanna und Marie, denn sie glaubt nicbt mebr an ihre Mlrchenphanwien. -Allein 

31 Reichan 12. 
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die Tatsacbe, dIS sie sicb au! die Suche nach der dreizehnten Fee begibt,· 50 scbrieb die Autorin, 

"beiBl cIocb, daB sie sicb au! den Weg macbt, nachforscht, nacbfragt, nicbt mehr fraglos hinnimmt -

binterfragt.,,32 Sie hielt es fOr wichtig, gerade den ProzeB des Herauskommen.~ aus den AbhAn-

gigkeiten zu zeigen, und zwar ais LemprozeB. 

"Die BewuBtmacbung der Abhlngigkeiten scbeint mir eiD viel 
besseres Mittel, davon loszukommen, ais die Behauptung, es gAbe 
sie nicht mehr oder die WiUenserklArung, man woUe sie nicbt 
mebr. [ ... ] Die Haltung ist nicht pessimistiscb, eber realistiscb in 
dem Sinne, daB Ânderunpprozesse etwas Langfristiges sind und 
nicbts, was uns von heute au! morgen erreicben kanD.,.33 

Die Figur Anna verkorpert diese BewuBtmacbung der Abbllngigkeiten, und die Vorausgriffe 

in Annas Zukunft deuten auf ibre BewuBtseinsentwÎcklung bin. Das offene Ende des Ducbes spricbt 

Hoffnung aus, dIS der Kreislauf der wiederholteD Abbllngigkeiten in der Gescbicbte der Frau 

überwindbar und da8 Selbstbefreiung mOglicb isl Diese Hoffnung spricbt der letzte Satz (nach 

Maries aegrlbnis im Nieselregen) mit dem Hinweis au! die Aufkllrung der Wetterlage metaphorisch 

aus: • An mancben SteUeD war die WolkeDdecke sebon wieder aufgerissen. ·[200)). 

Die Autorin Katja Behrens bat eine ErzIhlweise, dereD Spracbe fast wie eine Form von 

Licbkosung isl Sie erzlblt mit sanfter IroDie, weDdet zarte Farben und Metapbem an, sie sprichl 

durch die Dlume oder begnQgt sich mit leisen und knappeD Andeutungen, 'Neon sie aut zeitges-

cbicbtlidJe Eteignisse bindeuteL Das persOnlicbe Erlebnis, die innere Reaktion der Frauengestalten 

wird stattdesscn nacb aoBen gekehrt. Die Koseformen, mit deDen Hanna ibre Mutter und Tochter 

anspricht (·MariecbeD·, ·ÂnncbeDW
), und die intime Spblre des privaten Erzlblborizonts un-

terstreicben die abgesonderte, aber liebeYoUe weibUche Weil 

32 Brief von Katja Behrens an KA., 3. 12. 1987. 

33 Brief 3. 12. 1987. 
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Erinnem und Enlhlen ais Ich·Suche geben Auskunft über dis Subjekt Frau. dis in der 

Thematisierung der Beziebungen zwischen ErinnerungsprozeB und der Erzlhlstruktur problematisiert 

wird.34 Das bekannteste und viel besprochene Beispiel solcher Schreibweise ist Christa Wolfs 

/Undheilsmuster. Behrens Roman funktionien aufvier Zeitebenen des Erinnerns und EnAhlens. nicht 

dazugerechnet die Ebene oder der Standpunkt. von dem au.4I der auktoriale Erzahler den Werdegang 

der Romanfiguren durcb das Heraufholen ihrer Lebens,~esc:hichte erzahlt. Da ist erstens die zeitlich 

lockere Chronologie des Kindes Annas in seiner 8eziehung zu Hanna und Marie. Die Abstecher in 

die verschiedenen Lebenszeiten der Iiteren Protagonisten, und auch tune Abstecber in spltere 

Annazeiten sind netzanig verwoben. Das bestlndige Hin- und Her von einer Lebenszeit in die andere 

ergibt cin interessantes ErzAhlmuster cines Zeilteppichs und unterstreicht durcb die zeitlicbcn 

Verknüpfungen die These der Gleicbzeitigkeit und KoUektiverfahrung des Frauendaseins und nicht 

die des Individuums. 

Der ais Lebenszyklus gestaltete Aufbau des Romans unterstützt du Konzept der 

Wiederholung von Leben und damit den Verbaltensmustem. die FraucD in einem Zustand der 

Abbangigkeit behalten. Die lbematik der Geschicbte von Frauen als Mütter wird gesehen ab 

Kreislauf der Wiederholungen. ais koUektive Gescbichte, "Frauengeschicble wied aJa Kontinuum 

erlebt.,.35 Es gibt keine Hauptperson, aile Frauengestalten bilden eine Einheit. Oas wird oft in 

Namenverbindungen wic "HannauDdmarie" oder sogar "Hannamarieundanna" ausgedrOckt. 

Auch einzelne Themen und Motive dlilcken Wiederbolung aus, wie loB. die Kapitelüber· 

scbrift "die TrommeL' Oamit ist die Hamstenrommel gemeint, in der ein Hamster im Rad Lauft. 

Anna beobachtet. wie er vorwlrtszukommcn g1aubt, wlhrend er sich nur im Kreis bewegt, womit 

Annas Zukunft metarboriscb vorweggenommen wird. Ein anderes wiederkebrendes Mollv ist das Sild 

34 Vgl. Weigel141. 

3S Weige. 156. 
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an der Wand, in dem Anna a~r jedesmal eine andere Geschichte eMdeckt, oder die wiederholte 

Suche Annas nacb der dreizehnten Fee, nach dem FroschkOnig in jedem Brunnen. 

Die Erzahlstruktur bedient sich zusAtzlicb einer anderen Schicht von Annas Dasein, nlmlich 

ihrer Phantasie- und Mlrchenwelt, die sich nicht von der erlebten Realitlt abgrenzt. Die Sehnsucht 

nach Ich-Geltung, nach dem Ich als Subjekt, kann Anna am besten in der Mlrchenwelt ausleben. Sie 

wanet auf den PrinzenerlOSer. Die Autorin verwendet Mlrchenmotive zum Teil ais Melaphern, die 

fOr Lebenssituationen und Grunderlebnisse gelten. Mit der dreizehnten Fee weist sie auf die bOse 

Fee, die "bOse- Mutter hin, die ihre Tocbter in einem Zustand von Abblngigkeit behallen will. Der 

DornrOSChenschlaf slellt die Frau in ibrer Abhlngigkeit vom Mann dar, ohoe den sie kein LebeD, 

keine Idenlillt haben kaon, denn der Mann ist der ErlO5er. Wie sebr diese Ansicbt die Selbstlndig-

keil der Frau verrunden, zeigen die Lebenserfahrungen von Hanna und Marie. Ein weiteres 

Mlrchenmotiv isl der FroscbkOnig. der Froscb, der zum PrinzenerlO5er wird. Anna macbt splter die 

ErfahruD& da8 jeder Prinz Dur ein Frosch ist und sie auf sich seUlSt bauen muS. Aber ais Kind 

verzauben sie ibren A1ltag mil Mln:benphanWien, und die Grenzen zwiscben Wirklicbkeit und 

Phantasiewelt zertlieBen. Ibre Mlrchentrlume geben ihr ein erhOhtes Selbstwengeftlhl - wenn der 

Prïnz sie auf sein Pferd scbwingt oder sie die ungerechte Mutter-Hexe überlislet - und werden zu 

ibrer Ersatzwelt. 

Die ErinDerung hat keineswep die Struktur einer geqUllten Sucbe nacb dem eigenen 

WerdepnJ, indem die Autorin das Leben der weiblicben Yorfahren aufarbeitet und der eigenen 

Kindheit nachforscbL Die Auseinandersetzung mit den Mutter-Tochter Beziehungen der drei 

Protagonistinnen im AlItag der weiblicben Weil deckt die WidersprOcbe im ihrem Verhalten auf, und 

ersl eine BewuBtmachung dieser Widersp11lche ermOglicht den Ausbruch aus dem Kreislauf der 

Abhlngigkeiten, aus dem DomrOSchenschlaf. 
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Neptlft M ..... -Tocbter .......... 

ln den vorigen Romanen, die eine positive Mutter·Tochter Beziehung dantellen, lIegt der 

Akzent jeweils auf der engen Verbundenheit von Mutter und Tochter, auf der Oleichheit ihrer 

Empfindun~well und den spezifisch weiblichen Edabrungen. Die Abbangigkeil isl auf Zuneigung 

und Venrauen aufgebaut. Es geht auch um die IdentitAtsentwicklung der Tochter un 1er Beibehaltung 

der engcn Mutter·Tochter Verbundenbeit. Es geht um den Versuch der Tochtcr, aus dieser 

emotionalen Abhlngigkeil auszubrechen, und um die Schwierigkeil, sicb von den Banden mOtterlicher 

Liehe zu 1000n. Die enge Verbundenheit mil dcr Mutter wird ais StArke betrachtet. Motter und 

TOchler leiden an der Zeitgeschichte und der Schwierigkeit, Ich zu sagen. 

Die folgenden Romane sind Beispiele von Mutter-Tochlcr Beziehungen mil barmwllen 

Auswirkungen. Sie erzlhlen die Leidensgeschichlen von TOCbtcm, die unter gewalttlti,CD und ,c­

fOhlsarmen MOttem keine positive Identitltsentwicklung erfahren kOnnen. Diese Mutter-Tochter 

Beziehungen ftlhren zu einem Qeftlhl der Wenlosipeit und Selbstverachtung der Tochler. Ihre 

psychischen, nie verbeilten Wunden führen zu eincm ,estOrten, verlctlmmenen Icb oder gar zur Ich­

AuflOSung und Selbsu.erstOrung. Je enger die Gefangenscbaft, deslo schwieriger wird die Aucht aus 

dem mOtterUchen Geflngnis, und nicbt jeder Tochter geUngt der Aufbruch ius cigene LebeD. 
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lM EisMü;pn ist das erste grOBere Prosawerk der Dichterin Helga Novak -denn Roman nennt 

sie das 8uch nicbt - und wurde 1979 verOffentlicht. Sie gestaltet darin die Kindheitsgeschichte eines 

Mldchens, das unter einer verheerendeo Mutter-Tochter Beziehuog gelitten haL Das Kind trlgt 

autobiografische Zoge der Autorin.1 Trotz der grausamen Mutter und ihrer Erziehungsprinzipien 

gelingt es der Tocbter, Widerstand zu Jeisten und die Zerstorung ihrer IdentitAt zu verhindem. Das 

8uch beginnt mit Erinnerungsbildem des vierjllhrigen Kindes und schJieBt mit seinem Eintritt ins 

staatJiche Internat am sechzehnten Geburtstag. Es wird in der Ich-Form aus einer Perspektive erzlhlt, 

die dem jeweiligen Alter des Kindes entspricbL Es wird durchwegs ganz unreflektiert erzlhlt, 

nirgends miscbt sich die Emblerin mit im ROckblick gewonnenen Kommentaren ein, was zur 

Eindrilcklicbkeit und Direktheit des Textes beitrlgt. 

Der Autbau des Buches besteht aus einer CoDage, kurze narrative Episoden wecbseln ab mit 

Dialogen, inneren Monologen - oft gekennzeicbnet durch Abwesenheil von Interpunktion -, Lieder-

anflngen, Sprilchlein und den mütterlichen BefehJen und Invektiven in Gedicbtform. Es gibt keine 

Verbindungslinien zwischen den verschiedenen Abscbnitten, auBer, da8 es sich immer um das tAglicbe 

Leben und die Erziebung des Kindes bandelt. Diese Textepisoden werden chronologisc:h angelegt in 

ZWOlf Kapitel Ober ZWOlf Jabre. Das ganze Buch bestebt aus solcben Mosaiksteinchen, die sich zu 

einem Oanzen zusammenfilgen und 50 die Oeschicbte einer Kindbeit darsteUen und zugleicb ein 

Zeitbild ergeben. lm ErzahlstU deutet sicb scbon die Harte und Kalte der Mutter-Tocbter Beziehung 

1 VgI. Uwe Scbulz. 'Erziebung, die keine Antwon gibL Eine poetiscbe Autobiographie,' 
Stungarttr Zeitung 9. 10. 1979: 32; und Ursula Bessen, 'Helga Novak,' Kritischa Laikon ZUT deutsch­
sprachigtn a.,.wartsliteratur, Hg. Heinz Ludwig Arnold (MOnchen: Edition Text und Kritik, 1978) 
1-9 (Stand 1984). 
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an, pidlzeitig aber aucb dit. Grausamkeit der Zeitepoche. 

Die Kindbeit spielt sicb in Berlin-Kopeniclt ab und umCaBt die leit des Fascbismus und des 

Kriegs, der Bombenangriffe und der Evalcuierung, der Nachlcriegswinter in Hur.ger und Not. der 

sowjetischen Besatzung und endlicb der Gründung der DDR und des Aufbaus des Sozialismus. Das 

Mldcben ist noch zu jung, um an der Gewalt des Zeitgeschebens bewuBt zu leiden. aber es ist der 

tlglicben Gewaltausübung und dem Kriegszustand innerbalb der Familie ausgesetzt. Die Adoplivmul-

ter vertOrpen die au8ere Gewalt der Cascbistiscben Zeit innerbalb der Familie, und die Tochter ist 

das OpCer ibrer kOrperlichen und seeliscben Gewalttaten. Sie rebellien, bis sie sich der Obhut des 

Staates übergibt und dem Elternhaus endgültig entflieht. 

Gewi8 ist es kein ZufaU, daB das erste IIngere Prosawerk der Dichterin Helga Novait ein Bucb 

über den Mutter-Tochter KonOikt isL Die Frauenbewegung bat zu dieser leit ibren HOhepunkt 

erreicht, und die Dislcussion um die weibliche Selbstverwirklichung ist in vollem Gange. Novait gehOn 

zu den ersten ScbriftsteUerinnen, die es gewagt baben, eine furcbtbare Mu Uer-Tocbler Beziebung an 

die Offentlicbkeit lo bringen, deon erst Bach dem Erscbeinen ibres Buches wird dieses lbema in 

Zeitscbriften Mittelpunkt der Frauendiskussion. 2 Auch Katja Behrens und Waltraud Mitgutsch 

bebandeln in ibrem ersten Roman dieses Thema. Sie leisten einen Deitrag lOr offenen Diskussion 

über Probleme der weibUchen IdentitltsenlWÏcklung und der weibUcben Sozialisation. Die Sucbe nach 

dem SeIl)St bat viele ScbriftsteUerinnen dazu angeregt, den eigenen Werdegang und ibre weibliche 

Sozialisation literariscb zu verarbeiten und zu gestatten. Der Scbwerpunkt der von Novait gestalteten 

Mutter-Tocbter Beziebung liegt in der Gewaltanwendung der Mutter und dem zerstOrenden EinfluB 

auf die EntfaJtung des Kindes. 

Der Roman Die Ei.shtili~1I ist von der Uteraturwissenscbaft bis jetzt nie weiter ais nur Iturz 

2 Z.B. -MOtter und TOchter - der verbeimlicbte KonOikt,· Stmt SepL 1979: 44-52; -Mutter isr 
nicbt die Beste: lM ~il 4. 5. 1979: 63; -Die Herrscbaft der ohnmlcbligen Müller: Der SpiereJ 35 
(1980): 240-249. 
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erwlhnt wordent obwobl er sehon zehn Jable vorliegt. 3 Sigrid Weigel reihte den Roman unter die 

autobiografischen Texte eio.· Renate Wiggershaus kritisierte ihn ais bloSe -Dokumentarbeit- ohne 

eigentlichen künstlerischen Wen und wies im aUgemeinen auf die Oefahr der von vielen Frauen 

praktizierten Gattung der Autobiogratie hint die darin liegt, da8 das literarische Werk "bloB Verdop­

pelung einer wie immer gearteten, zumeist scblecbten Realitat· anbietet. S Novaks Roman bietet aber 

viel mebr ais eine bloSe Autobiogratie. Er ist eine Anklage gegen falscbe Erziehungsmethoden und 

deren Ergebnisse, er erforscht die Ursacben von deformierter Weiblichkeit und erprobt Formen des 

Schreibens ais Widerstand. 

Novak behandelt in Die Eisheiligm drei Themenkreise, die zur Diskussion und zum 

Verstlndnis der Frau beitragen. Die Mutter-Tochter Beziehung wird ais Leidensgeschichte und 

Oeschichte einer Verweigerung dargestellt Die Problematit der mOtterlichen Erziehung weist auf 

ein Zeitproblem hin und tdgt zum 1bema Frau und Faschismus bei. Der Mutter-Tochter Konfiikt 

wird ais ein Verhlltnis von Macht und OhDmacht gezeigt, analog der Struktur des faschistischen 

Staates, die eine Erziehunppraxis der ·schwarzen Pldagogik·6 befarwonete. Die Autorin zeigt die 

Auswirkungen faschistischen Denkens auf Kindererziehung aus der Wane des Opfers, der Tochter, 

die diese Gewalt am eigenen Leib erfabren baL Du IdealbUd der Mutter ais Lebensspenderin und 

3 Eine Ausnahme ist der Aufsatz von Helga Kraft and Barbara Kosta, aMother-Daughter 
Relationships: Problems of Self-Determination in Novak, Heinrich and Wohmann·, The Gmnan 
~ 56 (1983): 74-88, welcher der Diskussion von Novaks Die Ei.rheiligtn knapp vier Seiten 
widmeL 

4 Sigrid Weigel, Die Stinanu der Mtdwa (DOlmen-Hiddingsel: Tende Verlag, 1987) 148. 

.s Renate Wiggershaus, • Neue Tendenzen in der Bundesrepublik Deutschland, in ÔSterreich und 
in der Schweiz,· Frautn Lileratur Gtschichte, Hg. Hiltrud OnOg und Renate MOhrmann (Stuttgart: 
Metzler, 1985) 421. 

6 Katharina Rutschky, Hg., SchwtJIZt PiJlÙJgogiJc (Berlin: UlIstein, lm). Die Autorin zcigt in 
einem historischen Ûberblict mit einscbllgigen Textauszügen deutscher Pldagogen seit der 
Aufkllrung, wie Beherrschung des Kindes durcb gewalttllige MaBnahmen ais Erziehung galt 
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InbegriJfselbstloser Uebe und Aufopferung wird zerstOn. In Novales Gestaltung der Mutter-Tochter 

Beziebung entbOUt sith eine scharfe Kritit ihrer Gesellscbaft, und sie schreibt gegen jede Oesellschaft 

an, in der Wene wie Menscblichkeit und MOlterlichkeit ausgerottet werden. Dies fühn zum Thema 

der Bedeutung und des Stellenwens, den ScbreU)en damais ror die Tochter ais Form VOff Widerstand 

und Selbsttettung einnabm und fûr die Autorin ais Selbstsuche einnimmt. Dazu gehOren die literari-

scben Fonnen, mittels derer die Autorin ibre Kindbeit beraufbescbwOrt und zu tlberwinden versucht. 

Die Art der Mutter-Tocbter Beziebung spiegelt sicb bereits in der Namengebung. Die Tocbter 

ais Icb-ErzIbierin verwendet nie den Namen Mutter, da sie diesem Won, das positive Qualitlten wie 

Wllrme, Uebe und Betreuung beinhalten sollte, nicbt traut. Der Begriff Mutter bat negative Kon-

notationen fOr sie. Selbstlosc mütterlicbc Betreuung bat sie entbebrt, und 50 nennt sic ihrc 

Adoptivmuuer in Anlebnung an die Eisbeiligen blo8 Kaltesopbie. Die Tocbter zlhlt sich selber auch 

zu den Eisbeiligen, weil sic ais Foige der mOtterlicben Erziebung ein StOck Menscblicbkeit eingebOOt 

bat und selber ban und erbannungslos geworden isL Sie unterzeichnet ibre beimlicb geschriebenen 

Gedicbte mit "Pancratia," der weiblicben Form des EisbeUigen Pancratius, ·der mit allen Miueln 

Klmpfende·(l79).' Mit der Metapber der EisbeUigen dlilckt die Icb-Erzablerin die Vereisung und 

Erstarrung der Empfindungen bis zur Gefi1h11osigkeit aus. Kaltesophie bat Frost auf das aufkeimende 

Kinderberz gebaucht und dcsscn normale Entwicklung verbinden. 

Das Kind kann keine positive emotionale Verbindung mit der Mutter entwickeln und bat 

kein Zuttauen zu ibr, denn sie miBbandelt das Kind. Es ist aber abh4ngig von Kaltesopbie und ihren 

Launen und reagien mit der "Hypervigilanz" des gescblagenen Kindes,8 das Geborgenheit nicht 

7 Seitenzahlen bezieben sicb auf die folgende Ausgabe: Helga Novak, lM EisMiligrn (Frankfort: 
Fiscber Tascbenbucb Verlag. 1981). 

8 Rachel Calam and Cristina Franchi, Child Abust and III COIIStqUtncU (Cambridge: Cambridge 
University Press, 1987) 6. 
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kennL Es unn unter solcben Umstanden teine normale Identitatsentwicklung stattfinden. Die 

Abwesenbeit einer eigenen positiven Identitat fühn lo Angst um Selbstverlusl Das erste Erin­

nerungsbild des Kindes stellt dies metaphoriscb dar: Das Kind bat Angst (vor dem schrillen Ton der 

Schiffsirenen, der für den scbrillen Befeblston von Kaltesopbie gelten kann) und geht (am Strand) 

verloren. Der Selbstverslust des Kindes zeigt sich auch in seiner Namenlosigkeit. Das Kind, d.h. die 

Ich-Erzlblerin, bleibt namenlos und leidet an der Unflhigkeit, cin positives SelbstbewuBtsein zu 

entwickeln. Das Kind wird notgedrungen verhaltensgestOrt, was sich in psycbiscben Entwick­

lungsstOrungen ausdIiickt. Zu den psycbologiscben Folgen gehOn, daB das Kind anBngt, sich selber 

mit den Augen von Kaltesopbie lo seben, ais wenloses Objekt, das die Strafe verdienL -Du bewu8te 

Einsetzen der Demütigung ... zerstOn das Selbstbewu8tsein des Kindes, macbt es unsicber und 

gehemmL.·, schrieb Alice Miller.9 

Faktoren, die lOr KindesmiBhandlung filhren, sind unter anderem unrealistiscbe Erwanungen 

und Anforderungen an das Kind, eine allzu laitiscbe Einstellung, die nur das Negative bemlngelt, 

jedocb die positiven Seiten des Kindes nicbt lobt, eine autoritlre Hallung und eiDen Glauben an 

bane Disziplin und kOrperliche Bestrafung, alles Erziehungsmethoden der schwarzen Pldagogik. 

Eltem, die mit solchen Mitteln erziehen, baben oft nur eine negative Eltem-Kind Interaktion ohne 

Augenkontakt, reden mit Befehlen auf das Kind ein, anstatt mit ibm lo reden, und beIiibren es 

selten.10 Die Methoden der schwarzen Pldagogik sind Beherrschung durch Bestrafung. Miller 

empOrte sich in ihrem Buch.Am An/ang war Err.iehung Ober die absolut recbtlose SteUung des Kindes 

in Situationen, wo es mi8handelt wird. Ibm kommt niemand zu Hilfe, es kaon keine Anklage 

einreichen und bleibl macht- und webrlos, denn die gewaltUltigen MaSnabmen gelten ais 

9 Alice Miller, Am An/ang war Erzkhung (Frankfun: Subrkamp, 1983) 37. 

10 Mildred Pagelow, Family Vwknce (New York: Praeger, 1984) 198. 
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Erziebung. 11 

Kaltesopbie ist eine Mutter, die diesen Erziehungsprinzipien Cotgt. Sie verlangt von ihrer 

Tochter blinden Geborsam, bestraft jede AuOebnung dagegen hart, macht das Zu~use zu einer 

militariscben Erziebun~nstalt und glaubt an die Notwendigkeit, dem Kind masse jede Form von 

Ungeborsam mit Prügel ausgetrieben werden. Taglicb werden dem Kind in lM Eisluüigtn von der 

Mutter korperlicbe und seeliscbe Schllden angetan, und diese Art mtltterlicher wZuwendungW ist die 

Basis der Mutter-Tochter Beziebung. Zum Erziehungsmittel geMrt das Berehlen und das Zwingen, 

das jede Form von Kommunkation ersetzt, wie eiD BeispieJ des EBzwangs zeigt: 

aufessen 
aufessen 
der Teller wird leergegessen bis zum letzten Happen 
rein in den Mund und schlucken 
schlucken 
scbJucken nicbt vergessen 
bu nicbt ewig auf derselben Kanoffel berum 
bitte 
nimm den Scbieber nicbt in den Mund 
lOm Essen ist der lOffel da 
mit dem Schieber wird das &sen auf den LOffel gescboben rein in 
den Mund 
buen 
schlucken 
icb bleibe 50 lange oeben die sitzen bis der TeUer leer ist (5/6) 

1)tpiscb sind hier die Formen der Anrede. Das Kind wird nur dann ais "Du· angeredet (im 

Imperativ), wenn der Sefchl negativ isl Sonst begnogt sich KaJtesophie mit Infinitiv- oder Passivkon-

struktionen. Dem Kind wied 50mit sebon spracblicb das Recbt, tlberbaupt ein Subjekt, cine Person 

lo sein, abgesprocben. Die Textstelle steUt eine Szene dar, wie sie sicb in jedem deutscben Haushalt 

taglicb bitte wiederbolen kOnnen, wo jedem Kind die Mab1zeit lOf Folter gemacht wurde. Der 

Zwang. den Teller leer zu essen, stellt eine der vielen Regeln dar, die - vom beutigen Standpunkt 

11 Miller 18. 
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aus gemessen - Qberflüssig sind, die aber ais Maehtmittel angewandt werden und immer neue 

Veranlassungen zum Beschimpfen und Bestrafen mit sich bringen. Kein Wunder, daB dem Kind unter 

diesem Oruek der Appetit vergeht. Eine 50lche Situation kann hOchstens in einen Machtkampf 

mOnden, was zu weiterer Frustration und Beschimpfung füm lm Vergleich dazu schreibt Gabriele 

Wohmann über ihre Mutter: -Das war doch einmal eine Mutter, bei der man ais Kind yom 

Streuselkuchen das Obere abschneiden durfte und das Untere nicht zu essen brauchte.· 

Kaltesophie ist un.tlhig, ein Kind ais Individuum anzuerkennen. Stattdessen wird ibm eine 

Rolle zugeschrieben, die es spielen muB. Kallesophies Idee eines gut erzogenen Kindes ist gemIB den 

geseUschaftlichen Vorbildem eine attige Tocbter, die ihr Slolz und Genugtuung einbringt, wenn loB. 

die Leule ihre hùbschen selbstgehlkelten K1eider und dazupassenden Haarschleifen bewundem. Oas 

Kind ais Modepuppe vettritt die rein lu8eren Werte und ist Millel zum Zweck. geseUschaftliche 

Anerkennung zu erzielen. Diese RoUe lehnt das Kind drastisch ab. Die Inflexibilitat und Sturheil von 

Kallesophies Erziehun~philosophie zeigen sich darin, da8 sie nicht f'lhig ist, eiD anvisiertes, aber 

unerreichbares Ziel neu zu stecken und unpassende Erziehun~melhoden durch erfolgreichere zu 

ersetzen. Stattdessen verbOhnt und erniedrigt sie das Kind. Seine Schlechtigkeit und Untllhigkeit 

werden andauemd hervorgehoben, wlhrend seine guten Eigenschaften und seine Talente nie gelobl 

und gefOrdert werden. Kaltesophie zwingt du Kind geradezu, 50 zu werden, wie sie es ibm immer 

vorwirft: 

du betrügerischer 
scbeinbeiliger 
hinterfotziger 
maBlosfrecher 
niedertrlchtiger 
verrlterischer 
nachtragender 
rachsüchtiger 
aus deru Bauch eiDer Hure gelaocbener Wecbselbalg du.(200) 

Die unerMrte menschenverachtende Anma8ung Kaltesophies dem Kind gegenOber hat 



138 

schwerwiegende Foigen fOr seine Entwicklung. Sie führt zu einer defonnierten Identitlt und zur 

SelbstzerstOrung. Es ist ein typisches Merkmal, daO Kaltesophie nie die Tatsache erkennt, daO sie die 

Urheberin der meisten Probleme des Kindes ist, auch dann nicht, wenn psychosomatische Leiden des 

Kindes daraufhin weisen. Die obigen Textbeispiele zcigen auch, daB es überhaupt keinc Kommunika· 

tion zwiscben Mutter und Tocbter gibt, daB mit dem Kind nicht geredet, sondem daB es mit WOrtem 

wie mit Schmutz beworfen wird. Kaltesophies Spracbe sind Waffen, die auf das Kind einschlagen. 

dem gleicbstarke Waffen zur Verteidigung feblen. 

Zwischt.n Mutter und Tochter bestehen folglich nur gegenseitige KAlte und Gefüble wie HaB 

und Veracbtung. Weil das Kind sicb mit allen Mitteln gegen die mülterUche Allmacht Vt'Chrt, haben 

sich Mutter und Tochter in einen Teufelskreis des Machtkampfes verfahren, den Kaltesopbie 

jedesmal gewinnL 

Bines Tages empfing mich Kaltesophic nach der Schule mit zwci 
Crischen, grOnen Weidenruten in der Hand. ['0') Und bei jedem 
Wann ziscbten mir die Ruten um die Beine. [ .•• ] Sie hatte micb • 
IIngst an die Stubenwand getrieben. Dort klebte icb fest und rocb 
Kalk. und bei jedem Wu zog sie mir die Ruten über. Die pfiffen, 
legten sich um meine Knie und tissen die Waden, die Kniekehlen, 
die Schenkel auf. [ .•. ) Bei irgendeinem Wie entfemte sich die Wand 
und legte sich mir zu Fü8en. Icb knickte 1an1Pm ein und fiel 
bin.(79) 

Eine solche Bestrafung geht weil über die Nonn des ÛbUcben. Je mehr Kaltesophie den 

Ungehorsam aus dem Kind berausprOgeln will, desto mehr webrt es sich mit neuen TQcken, die 

gegen Kaltesopbie und die feindliche Welt gerichttt sind. Die Tochter beschreibt den gegenseitigen 

Kampf in einem Gedichl über die Mutter: 

Warum ist von allen MQttem 
gerade diese meine 
wo wir doch wie zwei feindlicbe Soldaten 
aufeinanderstossen 
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und uns zerschmettern 
und dann rur immer auseinanderfliehen. 
Wie Schlangen in der Grube 
laufen mir meine Trâume hinterher 
und Mein Gehirn ist voU 
mit furchtbaren Plllnen.(196) 
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Das Verbllltnis ZWIschen Mutter und Tochter ist ein offener Krieg, und wie ungeheuer diese 

Belastung fur das Kind ist, zeigen die Alptrâume und Mordplâne. Die Distanz zwischen Mutter und 

Tochter wird immer grôBer, bis sie nieht mehr zu uberbrueken ist. Und so lliuft die Spirale weiter 

in dieser "hochexplosiven Sphâre,· bIs eine Explosion nach der andern folg1.
12 

Novak hat in der 

Gestaltung des HaBverhàltnisses em literariscl1es Thema angeschmuen, das in der Lileratur fur 

Vater-Sohn Beziehungen cin weit verbreitetes Thema ist, ais Mutter-Tochter Beziehung aber noch 

relativ neu ist. lm Gegensatz zu den Sôhnen, deren Identitlit sich in der Abgrenzung und im 

Widerspruch zum Vater entwickeln kann,13 gelingt dies der Tochter nur liber den Weg der 

Selbstzerstôrung. 

Kaltesophies Erziehungsziele und -methoden stehen exemplarisch fur die kleinblirgerlichen 

Werte dcr ersten HaIfte des zwanzigsten Jahrhunderts, besonders aber fur die Zeit des Faschismus. 

Novak steIlt hier ein Zel1problem dar. Den Zusammenhang von schwarzer Padagogik und Fa-

schismus bemerkte Klaus Theweleit schon aIs Kind. Er schneb m elller autobiografischen Notiz: 

Die Schllige, die er (der Va ter) reichlich und brutal veUeilte im 
Rahmen des Ublichen und in der guten Absicht des Affekts, waren 
die ersten Belehrungen, die mir eines Tages ais Belehrungen über 
den Faschismus aufgegangen waren. Die Zwiespàlttgkeit meiner 
Mutter, dlc fand, daB so etwas sein muBte, es aber milderte, dIe 

. 14 zwelten. 

12 VgI. Ingeborg Drewitz, "Jugend von 1939 bis 1951," Der Tagesspiegel30. 9. 1979: 59. 

13 Vgl. Alexander Mitscherlich, Society Without the Pather (New York: Hartcourt Brace & World, 
1969) 147. 

14 Klaus Theweleit, Mlinnerphantasien (Frankfurt: Stroemfeld/Roter Stern, 1986) 8. 
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Der Roman IM EisheUigm steUt die psychologischcn Foigen ciner mütterlichen Erzichung 

dar, die sich einsteUen, wenn der Mutter die Eigenscbaft zum Demultem Cehlt. KaltesophJe verkOr-

pert die negativen Aspekte des Archetyps Mutter, die GeCangennahme und ZerstOrung von Leben 

sind,15 sie vertritt den Typ der bOsen Mutter oder Stiefmutter. Mutterliebe ror Kaltesophie bedeutet 

Pflicbt, die sie ordnungsgemIB ausübt, indem sie fOr das leibUcbe Wohl des Kindes sorgt. Ihr Cehlen 

aber mütterlicbe Gefllhle, und sie kann keine Zuwendung geben. Sie ist eiD Beweis fOr Badinters 

Theorie, daO Mutterliebe kein Ioslinkt, sondem eine bewu8te Wahl isl.16 Erziehung heiBl für sie 

Dressur und Bestrafung. 

Die Unmenschlichkeit der Debandlung des Kindes zeugt von der unmenschUchen Zcit des 

F3S(:lùsmus. Die Strutturen der 0ese1Jscbaft, wo nur die Macbthaber im Recht steben, wiederbolcn 

sich in der Famille. Frauen führen hier die Regie und sorgen ror die Aufrecbterhaltung fasclùstischer 

Ges4~llscbaftsstrukturen inncrbalb der Familienbeziebungen. Paranel mr Erziebung m Hause verlluft 

die Scbulerziebung, wo du Kind eine Wiederbolung faschistischer Werte und E..""iehungsmethoden 

erlebl, namlich blinden Gehorsam oder Bestrafung. und wo ibm kein Raum fllr personliche und 

inteLlektueUe Entfaltung gegeben wird. Auch bier ist es cine Frau, die diese Macbtstruktur der 

OeseUschaft aufrecbterblll und eine grausame Form der Unterdrilckung ausübt. Die Rolle dieser 

Fraucn ist eine zwiesplltige. da sie eine Machtstruktur vertretcn und aufrechterballen. die ihnen 

nicbt gehOrt und die der mOtterlichen Funktion der Lebenserhaltung und -(Orderuns widerspricbL 

Aber die tlglicbe -Zelebration des FrauenkulU- IUt sie in der Wusion, sie scien an der Macht 

beteiligt17 So zerstOren die Frauen ihre TOchter im Auftrag der patriarcbaliscben Oewalt und 

15 Zum Begriff Arcbetyp Weiblichkeit und Muller vgL Ericb Neumann, T'he Gnat Mother 
(princeton: Princeton University Press, 1970) 45. 

16 Elisabetb Badinter, L'amour en phu (paris: Flammarion, 1980). 

17 Glodele von der Decken, -Die Dcue 'Machl des Weibes.' Fraucn-Uleralur im Umlueis des 
Nationahozialismus: DeuISCM LiJoarur von Frawn, 2. Band, Hg. Oisela Brinker-Oabler (MOnchen: 

• 
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Gesellsdlaft. Du Uterariscbe VorbiJd der Frauen war das der Sachverwalterm dieser Macha im 

tJglicben lebeD. 18 Sie identifizieren sich mit der SWlSmachL Dies entlastet die Mlnner in ihrer 

Funktion ais UnterdrOcker, und die mlnnUchen Erzieherfiguren werden vom Kind denn auch viel 

positiver dargestellL 

Novaa Roman wirft viele Fragen zur VergeseUschaftung der Frau wlhrend der Zeit des 

Nationalsozialismus auf. Die Gestaltung der Mutter-Tochter Beziehung und der eigenen IdentitJtsent-

wicklung wirft Licht auf die Beziehung der Frau dieser Zeit zur Gesellschaft. Novale zeigt an der 

Figur der Kallesophie, daB viele Frauen der Nazizeit nichl einfach hillIos und passiv reagierten, 

sondem da8 viele von ihnen die faschistischen Strukturen verinnerlichten und sel1)5t aktiv an der 

UnterdrOctung und ZerstOrung menschUcher Werte und indMdueller Ausdrucksformen mitarbeitete­

n. Das VorbUd der Nazifrau war eine aktiYe Mutter.19 Die Eisheiligm enthalt eine seharte Kritik 

dieser Gesellschaft, die Dur zu Propaganclazwecken einen Mutterkult treibt, in Wirklichkeit aber 

mOtterlicbe Werte verachtet und Frauen so sozialisiert, da8 in ihnen das Menschliche und MOtter-

liche abgetOtet wird. Die Autorin zeigl am Kind, was eine Kindbeit obne MOtterUchkeit, obne 

menscbUche Wlrme fOr Folgen baL Frauen werden geschllZt ais Instrumente zur Aufrecbterhallung 

einer frauenfeindlichen Ordnung, und MOtter zerslOren dadurcb ihre TOchter. 

Novale stellt Kallesophie in den viclen fragmenthaft erzlhlten Erlebnissen immer ais Macbl 

ausObende, aktiYe Mutter des NationalsoziaUsmus dar, beuneUl aus der Perspektive des Kindes. 

Dabei muS bemerkt werden, da8 Kallesophie diese Gesellschaftsordnung verinnerlicbl batte und 

unterslOlZte, sonsl aber nicbt Offenllich an der Nazipolitik tellnahm. Die PerspektiYe des Kindes wird 

Beek, 1988) 288. 

18 von der Decken 289. 

19 VgI. dam das Ergebnis der zebnjlhrigen Forschungsarbeit zur aktiven Mitbilfe der Frauen in 
der Eiosctzung und Durchfübrung faschistischer Werte und Stralegien: Claudia Koonz, Mothen in 
the Fatherlond (New York: Martin's Press, 1986). 
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zum TeU durcb Kommenrare von Cornelia und oderen Elwacbsenen relaûvien, was du hanche 

Uneil Ober Kallesophie etwas milden. Kaltesophie isl kein sadistisches Ungebeuer wie etwa Marie 

in lM Ziichtigung, die sich an den Schllgen berauscht. Die Frage aber, ob MOtter - oder Eltem im 

allgemeinen - , die ihre Kinder miBhandeln, psychotiscb sind, beantwonel Pagelow negativ, ihre 

gesammelten soziologicben Foncbungsergebnisse zeigen, da8 sie an venchiedenanigen Neurosen 

leiden und nicbl zu typisieren sind.20 Kaltesophie ist eioe grausame Frau in einer grausamen leil, 

ohne Geftlhl und Verstlndnis filr das Kind und sebr frustrien mit ibm, sonst aber ziemlich 

durcbscbnittlicb. Was Erziehungsfragen betrifft, bail sie sicb ganz an die g~llschaftlicbeD Wene und 

Praktiken ibrer Zeit Dazu komml die Tendenz. besonders die eigenwi1ligen Kinder zu miBbandeln, 

eiD Zusammenbang. den Pagelow in der Foncbung dieses Phlnomens bestlligt findeL 21 

KaJlesophie war sel ber eio Opter der scbwarzen Pldagogik und der geseUsc:hafilichen Tabus. Sie hal 

kein eigenes Interesse an Kindem und keine mOlterlicben GefilhJe. Ihr Mann will eio Kind, sie aber 

ist filr seine Erziebung zustlndig und erziebt es, wie sie selber erzogen worden ÏSL Sie leidet unter 

dem Wiederbolungszwang. dem Kind das anzutun, worunter sie einst seltlSt gelinen baL Sie isl eine 

Mutter in der Zeit des Nationalsozialismus und gibl Dun selber faschistiscbe Werte weiter. Gcwalt-

anwendun, der Erwacbsenen an Kindern und andem Unterlegenen liegt an der Tagesordnung. 

Indem NOYak die Frau der Nazizeil aus der Wane der gegenwlnigen Diskussion der Frau 

und ihrer Unterclr1lctun, beleucbtet, weist sie auf ibre widersprOcblicbe DoppelroUe bin. Frauen 

massen eineneits ais Opter eioer oppressiven Vergesellschaftung betracblet werden, andererseits 

baben sie aktiv an der Verunmenschlichung der Famille und der Gesellscbaft teilgenommen. Andere 

g~llscbaftlicbe Institutionen siod von diesem Widersprucb geprlgt, wie die scbon embote Schule, 

wo die Frau stellvcrstretend patriarcbaJische Macbl ausObL Du traurigsle Beispiel aber ist das 

20 Pagelow 112. 

21 Pagelow 197. 
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ICfnderfOrsorFlmt, das KaUcsophie ein Kind adoptieren lie8, nacbdem ihr du gIeicbe Amt schon 

ein Pflegekind wegen Kindesmi8bandlung weggenommen hatte. Die Autorin prangert hier die 

Gesellscbaft an, die das recbtlose Kind nicbt vor Mi8bandlungen schOtzt. Oleicbzeitig WCÎSl sie auf 

da! Dilemma der Frau, die ihr Leben den geselJscbaftlichen Erwanungen anpassen muS und Funkti-

onen Obemimmt, die nicht zu ihr passen, aber zur RoUe 'Frau' gehOren. Nur ais MUller kann eine 

Frau ihre Rolle erfOlien und einen Wert in der GeseUscbaft erreichen. Der Wert der Mutter wird 

au8erdem daran gescben, wie wohlerzogen, das bei8t still und gehorsam ihre Kinder sind. 

lm FaUe von Kaltcsopbie bandelt es sich um eine Frau, die pr nicht Mutter sein will. Durcb 

eine frauenfeindUcbe Sozialisation um ihre Selbstverwirklicbung beuogen, kann sie ihre Selbstbe-

bauptung nur nach in der ZerstOrung des Kindes ausdrOcken. Oegen die wirklicben Macbtinbaber 

kaon sie ihre ZerstOrungswut nicbt ricbten. Kaltesophie ist dem Kind nicbl gewacbsen, weU es anders 

ais erwartet auf Scbllge und Beschimpfunl reagiert und sie stur den einzigen We .. den sie kennt, 

verfolgt und mit biIfloser Brutalitlt zurOcbcbllgL Aber wie bitte sie andere Wege der Erziehung 

ausprobieren oder sich Rat von Psychologen bolen kOnnen, wenn ja gerade die beruftichen Erzieber 

die Melboden der schwarzen Pldagogik befOrworteten? Wenn sich Kaltesophie der Aufgabe ais Er-

zieherin eines schwererziehbaren Kindes nicht meu gewacbsen filhIt, wird sie manchmal WOtend und 

merln ihre Position aJs Opfer der GeselJscbaft. 'Wozu habe ich gebeiratct, wozu dieses Kind?' Sie 

sieht da plOtzlicb Unaerechtipciten und Ungcreimtheiten, aber ihre Frustration Iwm sie nicht an 

der GeseUscbaft ausJassen und 50 muB das Kind wiederum herbalten. 

AIs Ausgleich fOr die Ueblosigkeit von Kaltesophie steUt die Autorin andere Bezuppersonen 

vor, die dem KiDd Zuwendung geben und die seine Entwicklung beeinflussen. lm Umgang mit diesen 

Personen fQhJt das Kind keine Selbsterniedrigung. Andere Personen sind flhig, unter denselben 

geseUschaftlicben Bedingungen ihre Menschlichkeit zu behalten. Mit dem Adoptiwater Karl hat es 

ein kameradschaftliches Verblltnis. Erwird nur schablonenhaft gezeicbDet und bleibt eine Randfigur, 

, 
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den er Dimmt keiDeD ADteU an der Erziehung des Kindes. Ein positives Gegenmodell zu Kal-

lesophie ~nritt Karts Schwester Cornelia, bei der das Kind WAnne und Zuneiaung erflhn. 

Zwischen ibnen ist ein Dialog mOglich, da bat Sprache die Funktion der Kommunikalion und wird 

nicht ais Macht- und HemchaCtsmillel angewandl. Cornelia venrill die Rolle der mütterlichen 

Bezugsperson, also der "pten" Muller. 

IM EisMiligrn ist eine Geschicble der Verweigerung. Das Kind isl (lhig, Widerstand zu 

leisteD, weU es nicbl zu den miBbaDdelten Kindern gebOrt, die sich mil den gewallliligen Eltern iden­

tifiziereD und deren Grausamkeit ais Ausdruc:k der Uebe verwecbseln.21 Du Kind ist iDnerUch sehr 

stark und bat desbalb einen ungebeuren DurcbselZUnpwi1len. Ein Beispiel datar zeigt sith am Zwanl 

des vier bis toe!Jlhrigen Kindes, sein Icb durcbzusetzen, indem es zu Hau.se seinen Namen iD jedes 

MObelstOCk bineiDritzt. Du Kind bat keine emotionale VerbiDdUDI zur Mutter. Die Vereisung der 

GeftlhJe und die psycbologiscbe Ablebnung der Mutter sind sa total, da8 sebon das Won "Mu uer' 

aJleiD und jede VerbinduDI der Mutter mit mOtteriicber Aufopferung und Uebesspenderin das Kind 

anwidert, seieD es KinderbOcber, wo eine liebe Muller auftritr, oder die verfaulende "Muuerkanoffel," 

die dem Kind beim Kanoffelgraben in die Hlnde gerlt Du Kind lehnt die Existenz und die 

NotweDdigkeit eiDer Mutter schlecbthin ab. 

Du Kind webrt sich gegeD Kaltesophie mit aUen MittelD, die ibm zur VerfOgung steben. 

Obwobl el jedeD Machtkampfverlien, bat es deDDoch .Airwehrmechanismen gelernt, durcb die es sein 

Icb bewlhren Iwln. Miller meinte, daO nur diejenigen Kinder obne scbwerwiegende Foigen ·111 ibnen 

zugefOJle Unrecht OberwiDden kOMen, die sicb zu webren WÏ5SeD und ibren Scbmerz und ibre Wut 

zu artikuliereD vermOgen. 23 Die Frecbbeit und Rachsucht des Kindes se'ten ais NolWCbr und 

22 Miller 19. 

23 Miller 21. 
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WidentaDd. Pllue, die Mutter zu ermordeD. und die Selbstmordversucbe sind Racbe. Der ei,cne Tod 

ist die letzte Form der Verweiaerung und NichtanplSSung an ungerechte OeseUschaftsformen. Die 

stJrkste und andauerndste Form \'On Abwehr, die das Kind ,cgen Kaltesophie ausObt und die eineD 

Ich-Verlus' verhinden, Iiegen in der Aucht m eine selb..1tphaffene Welt der Phantasie und der 

Uteratur. Schreiben ist seme Form des WidentaDds, ist eine Sprachfonn, die in seiner FuDktion ais 

Selbstbebauptung dem Kind AuloritJt verleiht und seiner Wut die Tilrcn nach auBen oft'nct. Seine 

Ànpte werden auf Papier gcbannt und seine Aggressioa bewlltigt. Nur dadurcb, daB das Kind 

Sprache besitzt, kaon es sic:h vor der SelbstzentOrung rettcn. ~ 

Oiese Funktion des Schreibens ais Notv.'ebr wird aut zwei Niveaus YCrfolgt. Auf der enten 

Ebene wird Schreiben in seiner Funktion ais Widerstand und Selbstbebauptung fOr das Kind gezeigt. 

Du SelbstYCrsdDdnJs da Kinda zeiJl sich ais ein probiematisc:heI, aber aeprlll \'On eiDer 

Kompromi810lipeit. Du Buch ende! zu frOh, ais da8 dis Kinc1 eine positive Identillt und eine 

inDere Selbsdndipeit bitte erreichen kOnnen. Du Ende deutet jedoc:b an, da8 der Staat nur eine 

Deue Form der BewrmunduD& eine stutlicbe Kaltesopbie sem wird. 2.5 lm FortlCtzunpband wird 

der Widerstand fortpsetzt, werden Kompromisse venveigert, bis sicb die Jugendlicbe auch der 

staatlicben Ûberwac:bunl entzieht. Aut der zweit\~n Ebene bedeutet das Aufsdlreiben dieser 

Autobiografie fOr die Autorin eine endgOltige Abr,echnung mit der Mutter. Helga NOYak pac:kt 

bemmunplol aus und demystifizien den Begrift Mutter ais Konstrukt der Naziideolope. Sie erzlh1t 

mit wnkbic:lltsloller Subjettivitlt, ~ deon das Ziel des Buches ist nic:bt Objektivitlt des ErzAhlcns, 

24 VaL Turid Sverre. die dis Scbweigen der Frauen ais Keim ihrer Unterdrtlckung bapricht und 
ais Iebenslangen unterdrOc:ktcn Sehrei besdlreibt, in -ne Barrenness of Silence: The Diflicull 
Heritage of Mothers and Daugbters in NorweJian WODlCn's Uterature: EddIJ·Hefte 6 (1983): 329. 

25 Die Autobiografie endet mit der Ankunft im Internat und dessen Beschreibung: • Auf der 
Mauer waren Glasschcrben einzemcntiert. W(238) 

26 Wigenbaus 421. 
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sondem eiD letzter Racbeakt an Kaltesophie, obne Bereitsc:baft zur VersObnunJ, und eine Anklagc 

der GeseUsc:bafL Hier unlerscheidet sich die AUlorin von der Erzlblerin in lM Zilchligung, welcbe 

venucbt, ù,e Zwangslage ihrer Mutter zu venlebeD und ihr VerstlndnÏ5 entgegenzubringeo, den:l sie 

haBle und liebte ihre Mutter zugleich. 

Sicb noch einmal mil den Scbmerzen und Angslen der Kindheit auseinandenusetzen, 

bedeulel fOr Novak, sie sich von der Seele zu scbreiben und sicb endgOltig von diesem Alptraum zu 

beCreien. Die Autorin versucbl, ibre Kindbeit zu bewIltigen und die neplivcn Nachwirkungen zu 

Oberwinden. Schreiben wird zum HeilunpprozeB.
27 

Die Auseinandersetzung mit der eigcnen 

Vergangenheit Ïll -Aufarbeilen und Wegarbeiten,a eiD -Ab der BeCreiung..,28 Du Schreiben der 

Autobiografie ais Akt der Selbstbefreiung ist aocb eine Suche Rach dem SelbeL Ricarda Schmidt 

nannte dis Zicl autobiografiscbeD Scbreibens der spatcn 70er und der BOer Jabre • Arbeit an 

weiblicher Subjektivitlt,· und zwar in der Erforscbung der -oeformation des Subjekts,· d.b. des leu, 

und aucb in der VerweiJCrung der ·Positionalitlt neuel WeiblichkeiL.29 Novak nimmt sicb in der 

DarsteUUDI ihrer Kindheit du Recht, du Individuum kompromi81os zu untenUltzen. 

Letztlich sind es NOYaU literarische Mitte~ die verbindem, da8 man lM EisMUigm nieht 

nur aIs Analyse einer Mutter-Tocbter Beziebunl oder ais so7Ja1psycbologische FaUstudie betrachtet. 

-Wer darin Dur Doltumentationsliteratur siebt, bat du lJel Yelfeh1L.,30 Um ihren eigenen 

Werclepng und die damit verbundenen pllKbaftskritischen Auasagen iD eine Uterariscbe Form zu 

'1:1 VgL Kraft und Kosta 76. 

28 Drewitz 59. 

29 Ricarda Schmidt, • Arbeit an weiblieher SubjektivitiL ErzIhlende Prosa der 70er und 80er 
Jabre,· Dtutsclw Literanu von FrtIIUII, 2 Band, Hg. Oisela Brinker-Gabler (MOncben: Bec:k, 1988) 
466. 

30 Gert Ucding, -Fotoalbum mit anp~rzerrten Oesicbtem,· Frankfurter AUgrmew ZtiJung 22 
9.1979: 35. 
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aestaiteD, bat NOYIk die Autobiografte gewlhlt Hier konnen psycbologischc Zusrlnde in 

Erinnerunpbildem 50 dargeslelll werden. lla8 sic dem jeweiligen Aller und Erkenntnisniveau des 

Kindes entsprecben. Dic ErzIhlweise erscheint unreOektien und spontan. Dahinter verbirgt sicb aber 

die ReOexion der Autorin Ober das Gescheben, die sicb in der Auswahl dcr Erinnerungsbilder und 

der sprachJkhen Strunur zeigt. Die ancinandergereihten Te:xtsegmente wirken in ihrer Spontaneital 

und Unzusammenblngigkeit wie TagcbucbeÏDuagungen und weisen somit auf eine yon Frauen 

bevorzugte Genreform hin. 

Novak macht verschiedene Disturstypen fOr we geseUscbaftslaitiscbc Aussagc nutzbar, 

lndem sic die tritische ReOexion in die Struktur und Sprache des Diskurses selbst verlcgt. Orei 

Aspekte saUcn hier besprocben werden. Aufrallend ist, wie die Autorin die Hane und Sdlonuoplo-

sigkeit der Zeitepoche und ibrcr Erziehung in den baneo, zerbackten und miUtJrischen Sprac:hrbytb-

mus venetzt. KaJtesopbies Befehle (z.B. Clic im Tell zitienen) sind yon diesem Rhythmus getragen 

und gebOren zu einem Oiskurs, cler die GleicbselZUng von Spracbgewalt und Maebt aufdeckt. 

Kaltesopbies Rede isl Spracbfasc:hismus. Sie ist wongewaltig und benutzt Spraehe aJs Agression und 

UnterdrOckung. Das Kind kaon 5ich erst dann wehren, wenn es diesen Diskurs der Agression selber 

beberncbL NOYaU Scbreibweise steUt die Spradle in der Funktion des Kampfmittels dar. Dieser 

Dison oue Mitleid und ohne Humor, diese barte Scbreibweise kann aueb ais Panzer gedeutet 

werclen, den sich die Autorin angelegt bat, um den scblimmen Erinnerungsbüdem nicht zu erliegen. 

Ole HIne und Kllte, aepaan mit ciner ungebeuren Prlzision in der Bescbreibung weÎSen aucb auf 

die OeftlblllcbldilUDFn hin, die die Autorin durch ibre Erziebung und Sozialisierung erlitten bat 

Novak trlgt zur Buntbeit ihres "Te.xunosailcs- be~ indem sie verscbiedene mOnd1iebe 

Diskuntypen erprobL Den onen OiaJogen, in Hochsprache mit KaJtesopbie, im Gassendialekt mit 

Spie1kameradcn, den AnfIngen von Uederstrophen, Wortspielen, SprOchen, sprachlicben 

Wiederbolungen, InvektiYen und Leseproben eigener Dieblung ais Kind ist das magnetiscbe Element 
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eines Spracb.rbytbmus Fmeinsam. Ein Rhythmus. der hinreiBt und mitreiSL Novak verankert Ihr 

Werk in die bit, die sic:b der Spracb. und Muaikrbythmcn ais Miltel der Volkseroberun, bedicntc. 

Der Rhythmus reiSt mit und bAlt ab rom kritisc:ben Nacbdenken. Ein Kind, das in dieser leit 

aufgewacbsen ist, macht sicb 50Iche Spracbmuster zu eigen. 

Zum bunten Textmosaik gehOtt luch das Spiel mit der Sprache und die Freudc an 

Sprllchlein und Wortspielen, von denen einige wenig Sinn aufweisen, sich dem Kind aber eingeprAgt 

haben, andere wie z.B. Comelias Belebrungen mr Wirksamkeit einzelner HeilkrAutcr das Kind 

belustigen. Der Stolz an der TrefJsicherheit in der Doppeldeutipel: der Wortspiele zcigt sicb in der 

Benennung der Mutter, deren wirklicher Name Sophie bt und die tatslcblich Mitte Mai Oeburtstag 

bat. 

Die Struktur und Sprache iD Novab Autobiografie po Auskunft dar1lber, wu sie unter 

weiblicber Idcntitat versteht. In der fragmeotarilchen Struktur der TCltepisoden Ucgt implizit eiD 

VenrAnclnJs \'OD wemUcher ldentitlt ais etwu JUcht Oesd1lOlSCDeI, Abaescblouenes. Die Sucbe nacb 

dem Icb ist nic:ht zu Ende gekommen. Weder das Kind nadl der Ûbeniedlung unter die staatUche 

Obbut nocb die AutoriD am Ende der Autobiopafie bepOgen sith mil den Entdeckungen, die sie 

Ober sicb selbsl gemacbl baben. Sie babeo keine innere Rube Ffunden. Die emotionalen 

EntbehrunFo sdunerzeo die AUlOrÏD immer noch, Bilterkeit und Enuluschung bleibcn, und das 

BemOhen um die Selbltentdeckung geht weiter. Weibliche Identitlt, 50 wie sie NOYak dargesteUt bat, 

erpbt sida ais etwu, da immer im Werden bleibt, du ais Prod ventanden werden muS. 

1 
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Dieser ers te Roman der Osterreichischen Schriftstellerin Waltraud Mitgutsch, die bisher 

ausschlieBlich literaturwissenschaftliche Arbeiten publizien hatte, wurde 1985 verOffentlicht. Er 

erregte AuCsehen bei über einem Dutzend Rezensenten, die ohne Ausnahme die Erzahlkunst der 

neuen Schriftstellerin priesen und die Sachlichkeit ihrer Sprache Jobten, mit der sie ein so 

schmerzhaftes Thema wie brutale KindermiBbandlung angriff. Aber weil sein Inhalt ais bloSe Fallstu-

die angesehen wurde, gab kein Rezensent dem Roman ais literariscbes Werk die gebOhrende 

Beachtung. 

Vier Oenerationen von M!lttem und TOchtem treten in dieser "weiblicben Genealogie,1 auf. 

aber der tnbalt konzentrien sicb auf die mittleren zwei Generationen und scbilden die lebensges-

chichte der Mutter Marie und ibre Beziebung zur Tochter Vera. Der ErzAhlrabmen deutet Veras 

Beziehung zu ihrer Tochter an. Jede der dargesteUten Mutter-Tochter Beziehungen isl auf andere 

Art und aus anderen GrOnden problematiscb, aber keine ist 50 pathologisch pervers wie Maries 

Beziehung zu ihrer einzigen Tocbter Vera. 2 "(Urabne,) Gro8mutter, Mutter und Kind in dumpfer 

Stube beisammen sind" (215), zitien die Erzlb1erin (nicht ganz genau nacb Gustav Schwab)3 und 

gibt dem Won "dumpr metaphorische Bedeutung. 

1 Sigrid Weigel, Die Stimme der MedlJSa (Dülmen-Hiddingsel: Tende Verlag, 1987) 154. 

2 Diese patbologische Mutter-Tocbter Beziebung wird in der kOrzlich verOffentlichten Studie von 
Maria-Regina Kecht untersucbt. Sie bespricht ParaUelen mit Jelineks Klavimpklerin, besonders zwei 
Aspekte der Mutter-Tochter Problematik, den engen, geschlossenen Lebensraum von Mutter und 
Tochter und die münerlicbe Gewaltanwendung. Kecht hat dasselbe vieJsagende Zitat aus Die 
ZQchtigung zum Tite) gewablt: "'In the Name of Obedience, Reason, and Feal': Mother-Daughter 
Relations in W. A Mitgutsch and E. Jelinet." Gmnan Quanerly 62 (1989): 357-372 

3 Aus dem Gedicbt 'Das Gewitter," (1828/29). 
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Die Autorin bedient sich im Roman lM ZiJchtigung eiDer aIt bewlhnen Enahlform, nJmlich 

der gesc:blossenen Struktur der Rahmenerzllhlung mit Rahmen und Binnengcschichte. Der Rahmen 

stelJt Vera ais die Ich-ErzIlhlerin vor und gibt ihr den AnlaB, über ihre Illngst verstorbene Mutter 

nachzudenken. Aus der Rahmenzeit taucht sie in die ErzllhJzeit der Binnengeschichte und 

rekonstruien das Leben der Mutter in einer chronologisch erzahlten Biographie, die ihre eigene 

Kindheitsgeschichte einschlieBt. Von Zei! zu Zeit wird die Binnengeschichte unterbrochen, um das 

ErzAhlte von der Wane der Rahmenzeit oder VOD einem spAleren Zeitpunkt der narrativen Zeit der 

Objektivitllt halber noch einmal zu beleuchten. um etw8ige Diskrepanzen aufzuklllren. Dann wird die 

chronologische Erzahlung fongesetzt, die nach <ler Beerdigung der Mutter abschlie8t und in den 

Endrahmen zurOckkehrt. 

Dieses Hin und Her von Narration und Nacbplilfung des Erzlhllen durch Reflexion gibt dem 

Leser cine doppelte Perspektive und zugleicb Atempausen von der qualvoUen Leidensgeschichtc, 

denn die geschlossene Enahlfonn ermOglicbt eine maximale Leseridentifikation mit dem miBhan­

delten Kind. Die ErzAhlstruktur verbindet in der AnweDdung der Ich-Form den Anspruch auf 

·rücksicbtslose Subjektivitat" mit der in der geschlossenen Form angedeuteten AllgemeiDgllltigkeil 

der in der DarsteUung des Gescbebeos impliziten GeselJscbaftskritik. Der Roman ist nach Aussagen 

der Autorin autobiografiscb. wird aber ais Fiktion prlsentien. Demnacb soU <Sas peISOnliche Erlebnis 

AufschlOSse über AlIgemeingültiges in den Lebenserfabrungen von Frauen geben. Der Zusammen­

bang der privaten mit der Offentlichen Sphare wird in der Erzllhlstruktur angedeutet, aber 

haup1Slcblicb mit spracblichen Mitteln gezeigt 

Die Autorin IIBt die Autoritllt der Sprache sichtbar werden. Durcb Gebrauch von Begriffen 

mit Idrchlicher Autoritat deckt sie die politische Tragweite und gesellscbaftUche TragOdie einer ais 

persOnlicbes Schicksal erzlhlten Mutter-Tochter Beziehung aul Neben dem Roman lM EisMiligtn 

wird hier die schUmmste Form einer systematischen aErziebung· mit dem PrOgel oder TeppichkJopfer 
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von der geschlagenen rochter in Ich-Form geschrieben: 

Schlage, das bedeutete nie einen spontanen Zomausbruch, auf den 
Betretenheit und Versohnung folgen konnten. Das begann mit 
einem BUck, der mich in ein Ungeziefer verwandelte. Und dann das 
Schweigen, in dem noch nichts entschieden war und in dem es 
doch kein Entkommen mehr gab. Das Verschulden wurde von 
diesem Schweigen verschluck:, es wurde nie eronen. Ausreden, 
Erklllrungen, Entschuldigungen gab es nicht Da stand das Ver­
gehen, vom Banenenfleck auf dem Kleid bis zur verweigenen Nah­
rungsaufnahme, uns6hnbar, und p/Otzlich war das Vergehen nur 
mem Symbol fûr die ungeheure Schlechtigkeit, fUr die keine 
ZQehligung ausreichte. Hol mir den Teppicbklopfer, befahl sie, 
oder, hol mir den PrQgel. Das wu ein anndicker HolzprOgel, den 
sie im Lauf der Erziehung an mir entzweischlug. Auch der 
zerbrochene Prügel war dann Beweis und Ausdruck meiner nie bis 
zum voUen MaS ausführbaren Strafwürdigkeit. Hatte sie voUe Ge­
rechtigkeit wa/ten lassen, bitte sie mieh ersch/agen mOssen. DaB sie 
mich immer wieder lebend davonkommen UeO, verdankte ich ihrer 
aufoptemden Mutterliebe, sie tam wie Gottes Gnade, unverdient 
und niemals abzuverdienen. (98) 

Hier befragt die Autorin Degriffe wie Erziebung, MutterUebe, elterliche Autoritat und ihren 

Zusammenbang mit der Funktion von Kirche und Staat und entbl08t sie ais Instrumente der Macht 

und der MachtausQbung. Der strafende Blick der Mutter, der das Kind zum Ungeziefer reduzien, 

betont besonders die psychologischen Folgen solcber Ânt;itigungen ais GefOhI von Hl8licbkeit und 

Wenlosigkeit in der 'J''lChter. 

Das Titelwon 'ZOchligung- wie die zitiene TextsteUe verweisen auf den Wortscbatz der 

Bibel Der Begriff ·ZOchtigung' hat grundsitzUche religiOse Konnotationen, die unterst6tzl werden 

von Bibelsprllchen wie -wen der Herr lieb bat, den zQChligt er,' und "wer sein Kind liebt, der zQchtigt 

es'.· ZOchtigung ist eine von Staal und Kirche sanktioniene Form der Erziehung. 'Verschulden- und 

·Vergehen' ais religi05e Begriffe sind emsthafte und gewicbtige Verfehlen. Wenn ein F1ecken aut 

dem Kleid ais unsOhnbares Verschulden bezeichnet wird, wofûr die sich aufopfernde Mutter das Kind 

• Vgl. Herbnler 12.6 und Sprache 13.24. 
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mit Schllgen bestrafen muS. 50 triu die ganze Hypokrisie solcher Erziehungsmittel an den Tag. Die 

Diskrepanz zwischen den bedeutungsschweren, biblischen Ausdrilcken und ihrer Anwendung fOr ganz 

banale lobaire resultien in der Verdinglicbung ihrer Werte und zeigt ihre eigentliche Funktion als 

die der Unterdrückung. Darin Iiegt die ungeheure Spannung, die dieses Buch durchziehl. Auf gleiche 

Art Mrd am Begriff ·Verschulden· der ganze Mechanismus von Maries Machtanwendung 

aufgefachen. Das unsübnbare Verschulden wird zum personlichen Vergehen, zu einem Delikt, und 

wird in den juristischen Bereich von Recht und Unrecht versetzt. Die Anklage ist eine doppelte. die 

Strate biblisch und juristisch begrOndet: Ungehorsam muS durcb ZQchtigung bestraft werden. 

Von wer biblischen Tragweite gelangen die Begriffc Schuld und SQhnc Ober den jurisliscben 

Bereich von Delikt und Bestrafung zum eigentlichen trivialcn Kontext: das uosOhnbare Vergchen ist 

eio bekleckertes Kleid, und die BuBe bestehl aus SchlAgcn mit einem wlglren Holzprilgel und 

Teppichklopfer. Oie Erziebungsmittel der Mutter erweisen sich ais cinc von staadichcn und kircb-

lichen Autoritlten unlerstlltzte Notwendigkeit, dereo Eigennutz deutlich sichtbar wird. G1eichzeitig 

zeigen sie auch die schwerwiegenden Foigen solcher Macbtanwendung an und die damil verbundenen 

Ângste des Kindes. Die Mutter ais Instanz der aUmachtigen Gerechtigkeit und die Diskrepanz 

zwischen wer Macht und der absoluten Recbt- und Scbutzlosipeit des Kindes wird durcb den 

Hinwcis aut Kafkas Metapher der Verwandlung nach bestarkt. 

ln der Versetzung eines persOnlicben Schicksals auf die Ebene der Fiktion, auf die Ebene 

eines bib1ischen Diskurses prangen die Autorin die institutionalisierte Macbtstruktur an, die eiD IGnd 

in seiner MachtlosigJceit erdrückt. Oas Opfer in diesem Roman erbebt 5ich aber und wird zur 

Prophetin, die das Unaussprechlicbe an die OffentlichJceit zu bringen wagt. 

Die Autoritat der Sprache, aber auch ihre Widersprüchlichkeit und Doppeldeutigkeit. zeigt 

slch auch darin, wie durch Einschücbterung des Kindes, das zum Glauben an gOnlicbe Liebe und 

Gerecbtigkeit erzogen wurde, mit Hinweisen auf die Religion scin SchuldgefUhl 50 ttet eingepragt 
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sein kaon, da8 es sich aucb noch fOr die pbysische ErschOpfung der Mutter nach der Bestrafung 

schuldig tDh1te. Die Tocbter hltte es nie gewagt, dem BeCehl der Mutter, die Folterinstrumente lU 

holen, zu widerstehen. Die VelWjrrung von Begriffen wie Schuld und Unschuld, oder gOttlicbe und 

mütterIiche Uebe, die in Schllgen ausgedrOckt wird, und die Pflicht, dafür dankbar zu sein, kommt 

in Aussagen der Tochter wie 'ich baBte die Mutter mit Inbrunst" zum Ausdruck. 

Die Autorin unternimmt eine Dekonstruktion des Degriffes Mutter und betragt seinen lohalt. 

Der Mythos der perfekten Mutter ais Inbegriff gOttlicher Mutterliebe wird demystifizien. Am Beispiel 

Mutterliebe zeigt sie, wie problematisch und widersprüchlich solche Begriffe sein kOnnen. Die 

Autorin verwendet religiOses VOkabular, um wettliche banale Inhalte zu bezeicbnen und entlarvt den 

bibliscben Diskurs ais Macbtstruktur. Zum Beispiel triu die Mutter Marie im BUd der unbefleckten 

Mutter(gottes) in ihrer mlUterlicben Aufopferung dem "befleckten,' sündhaften Kind gegenOber, das 

sie, weU sie es liebt, zOcbtigen muO. Das Recht wird 50 auf die Seite der Mutter geschoben, denn die 

( 
Bestrafung geschieht zom Wohle des Kindes. Wenn Marie we Tochter brutal scblagt, verrichtet sie 

"<las Werk eines HOheren." (99). Scblage waren 'Gottesuneü'(167). Was ais begri1llicbe Konfusion 

des Kindes dargestellt wird, entpuppt sich ais DoppelbOdigkeit der Sprache. F3 fehIt nicbt an Ironie, 

da8 Marie auf der Ebene des Glaubens diskutiert wird, die keinen Funken von christlicben Gefüblen 

hat und nur AuBerlich den kirchlicben Verpflicbtungen nachgebt 

Weitere BUder und Metapbem demystifizieren die Mutter als InbegriJJ der cbristlichen Uebe. 

Auf eincm FOlO wird sie wie ein Raubvogel dargestellt Hocherbobenes Haupt, strenger Blick und 

eine Hand, die krallenartig das KinderArmcben umfa8t. Andere Vergleiche seben sie ais WalkOre und 

ais Rachegôttin, also BiJder von unchristlichen Figuren der antiken Mythologie. Dagegen wird das 

EigenstAndige in der Tochter, der Kem, der Widerstand leisten kann und vor der IchzerslOrung 

schiltzt, von der Mutter mit unchristUchen Begriffen belegt, wie Zigeuner oder ziber Teufet. Die 

f .. 
Mutter erlaubl an sicb nicbts Zigeunerhaftes in ihrer Selbstverherrlichung im Namen der Eltem-



....,. 154 

pfiicht. 

Die Autorin kritisien die Gese11schaftsstruktur, die eine Frau geringschltzt, ihr aber in der 

Funktion ais Mutter Rechtt' einrlumt, die sich gegen das Kind richten, wie die ZerstOrung seiner 

IdentitAt durch 'schwarze PAdagogik,' deren Erziehungsmittel Ângstigung. Drohung, Liebesentzug, 

MiBtrauen, Demütigung, Veracbtung, Spott, 8esch:lmung und Gewaltanwendung sind.5• Solche 

erzieheri.schen MaBnahmen kOnnen un ter dem Mantel der Pnicht versteckt werden. Marie versteht 

ihre Liebe fOr das Kind als PRicht, wie sie von Staal und Kirche vorgeschrieben sind und fOr die sie 

ais GegenpOicht die Uebe und DanJebarkeit der Tochter erwanen kann. Sie kann die ErfOliung ihrer 

krankhaften Bedürfnisse im Austeilen von Schllgen unter diesem Mantel der Pflicht unterbringen. 

Bestrafung zum Wohl des Kindes. Du Kind sieht in der mOtterlichen Liebe Dur etwa5, was man 

durcb 'Selbstverleugnung, gute Noten und Überfüllung der Erwanungena (152) erkauft. Der Roman 

konfrontien den Leser mit zwei Arten von 'Uebe.· Uebe oder ZerstOrung des Kindes als elterlicbe 

Pflicbt und Liebe oder SelbstzentOrung aIs Dankbarkeit tilr die elterliche 'Uebe.· 

In der Darstellung der Mutter-Tochter Beziehung lenkt die Autorin ibre Aufmerlcsamkeit auch 

auf andere Familienbeziebungen. lm bluerlichen Milieu auf dem Lande "ehOren familiAre 

Beziebungen zu den rigidesten Strukturen einer OeseUscbaft. Mlnner wie Frauen sind in dem engen 

Nell der Verwandtscbaftsstruktur und den ihnen zugewiesenen Rollen verfangen. Die EinschrAnkun­

gen lassen wenig Raum filr personliche Entfaltung. Die RoUe der Frau und die POichl der MUller 

ist vorgeschrieben. Von Madcheo wird erwanet, daB sie demOtig und anig erzogen werden, das 

bedeutet Erziehung lU Gehorsam. 

Begriffe wie Geborsam und Pnicbt, die von sozialer und kirchlicher Relevanz sind, haben 

zwei Bedeutungen, eine fOr die Machtinbaber, und die entgegengesetzte fOr das Opfer dieser Machl. 

Die Autorin signalisiert die Ernsthaftigkeit dieser Doppeldeutigkeit, indem sie die Gebetstloskel der 

S VgL Katharina Rutschky, Hg., SchwlJTZt Padagogik (Berlin: Ullstein) lm. 
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Trinitlt iD die Spracbe cks Opfers Obersetzt: 

Sie (Marie) herrscht und ich diene, und wenn ich meinen ganzen 
Mut sammie und Widerstand leiste, gewinnt sie immer, im Namen 
des Gehorsams, der Vemunft und der Angst(248) 

lSS 

Geborsam und Angst sind autoritare Millel der Kirche, Vemunft gehOn dem sakularen 

Denken des Staates an. Alle dienen der Machtausùbung. Die Mutter stebt stellverstretend fOr beide. 

Die Untlhigkcit der Tochter, we Mutter zu überwinden, eine Mutter, die sie geUebt und gehaGt 

und unter der sie furchtbar gelitten bat, ist das zentrale Thema dieser Mutter-Tochter Beziehung. 

Das grausame Schicksal der Mutter vollziebt sicb an der Tocbter. Zu diesem Ergebnis tommt die 

ErzlbJerln am Ende ihres Beriehts über ihre Mutter. Sie ais gescblagenes Kind fOblt sicb dem 

Wie<lerbolungszwang unterlegen und unn die ZerstOrung des lebs nicbt ilberwinden.6 Sie bat aber 

sebon durcb ibre Erkenntnis, daB sie in einer Zwangslage steckt, den ersten Scbritt lOr Befreiung 

getan, und sie selber schllgt ihre eigene Tocbter nicbl 

lM Zilchligung gibt Einsicht in eines der traurigsten Kapitel der Familiengescbicbte und kann 

aucb als PlIdoyer mr ein geschlagenes Kind gelten, ein Kind, das flbig wu, sein Leid splter an die 

OfJentlicbkeit zu bringen, aber nicbt, um nachtraglicb MiUeid zu emten, sondem um sicb selbst vom 

Trauma zu befreien und die Aufmerbamkeit auf dieses erst vor kurzem aktueU gewordene und 

OfJentlicb diskutiene Thema 
7 

lo lenten, dessen Statistiken baarstrlubend sind. 8 

6 Der Mytbos des Wiederbolungszwangs wurde von Alice Miller popularisien: Am Antang war 
ErzWumg (Frankfun: Subrump, 1983) 10. Oegen diese Auffassung, mangels empiriscber Beweise, 
ist Mildred Pagelow, Family Vwlence (New York: Praeger, 1984) 223-225. 

7 C. Henry Kempe and Ray Helfer, 'l'M Battertd ChiJd (Chicago: University of Chicago Press, 
1980). 

8 VgI. dazu Anne Unsel: Der deutsche Kinderschutz (BRD) bericbtete kürzlicb: Die PrOgelstrafe 
gUt nocb immer als legales ErziebungsmiueL Die meisten Eltem schlagen, weil sie geschlagen 
wurden, in allen gesellschaftlichen Schichten. J4brlich werden 30'000 KindermiBhandlungen registriert. 
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Jede DarsteUung einer Mutter-Tocbter Beziehung ist cine Sucbe nacb dem lch. Diese 

IdentitJlSsuche isl fOr Vera besonders problematisch, weil sie sich mit einer unmenschlichen Mutter-

Tochter Beziehung abfinden muS. Sie erforscbt die Ursacben dieser katastrophalen Mutter-Tochter 

Beziebung und versucht, ihrer Mutter mit neuem Verstlndnis und Vergebung entgegenzutreten, denn 

die Mutter ist ihr bis jetzt ·ein Ratsel und eine SelbstverstlndUchkei,·(7) gewesen. ·Das Schicksal 

der MOlter setzt sich in den TOchlem fon"(12), meint Vera und versuc:ht aohaod des schwer· 

wiegenden Urteils, selbstzerstOrerische Verhaltensmuster ais Ergebnis ihrer 8eziehung lur Mutter 

zu verstehen. 

Die Rekonstruktion von Maries Kindheit und Jugendzeit gibt Auskunft Ober die 

VergeselL'lCbaftung der Frao. Au! dem Bauernhof wurde Marie aus8tnutzL Vera vollziebt nach, wie 

sich Maries Widerstand gegen die Ueblosigkeit und das Ausgenutztwerden in HaB auf aUe Menschen 

umgeaetzt batte. Dazu war noch der Neid aul die schOne und bevorzugte Scbwester gekommen: 

(Sie) prtgte Maries Selbstverstlndnis aJs Frau mehr ais die 
Grausamkeit der BrOl~~r und da Vaters. Die andere der hObnende 
Spiegel, tu, wu du wiUst, du scbatI'st es oie, mich erreicbst du nie. 
Und der EntschluB, dann zerstOre ich dich und aUe Fraueo und 
aUes, was weiblich in mir isL(32) 

Der Begriff Macht und Unmenscblicbkeit wird an der Figur Marie entwickelt Sie hatte wie 

em Mann geschufte~ war aber wie eine Frau gedemùtigt worden. WeibUche Eigenscbaften wurden 

ihr auth abgesprochcu. AIs "manoliche" Arbeitskraft ohne mlnnlicbe Anerkennung, ais Frau von 

Frauen nicht akzeptien, blieb ihr nur das eine: Die brstOrung des ·WeibUchen· in sicb selber ais 

Strategie des Ûberlebem. Die Erz.lblerin selzt Weiblichkeit mit Menschlichkeit gleicb. Marie legte 

sich einen Panzer an, um niemandem eine Angrift'sOlcbe zu geben, wo sie wieder verletzt werden 

konnte. Aus Verletzlichkeit war Marie unmenscblicb bart und baBerfOUt geworden. Ihr Leben war 

1984 wurden 100 Kinder zu Tode geprügelt "lm Teu(elskreis: ~ Zeil19. 7. 1985: 39. 
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bis jetzt eine groBe Niederlage gewesen, dereo pOlester HObepunkt die Hochzeit mil einem Mann 

war, den sie veracbtete. Sie versuchte desbalb, sicb wie ein Mann Macht anzueignen. Sie übemahm 

die Rolle der Macht in ihrer Ehe, wo sie ibren schwachen, ungeliebten Mann auf grausame Art und 

ohne menschliches MitgefOhl beherrschle. Macbt und soziales Anseben wurden tar sie Liebesersarz. 

Einen hOberen Status in der Oesellschaft zu erreicben, hie8 mehr Macbt und gr08eres Ansehen zu 

haben. So verfolgte Marie den Weg des sozialen Aufsti~p ins Kleinbürgenum mit einer immensen 

Anstrengung, deren Kraft nur von HaB und Rache gescbürt sein konnte. Mann und Kind mullten 

sich diesem Plan tagen, und jede Abweicb"f\g wurde schwer bestraft. Der schwache Mann war dieser 

RachegOttin nicbt gewachsen und unterlag ihr soton. Die Tochter wurde mit dem P~gel erzogen. 

Die RoUe der Machtausübung gelanl Marie aber nur in der Famille. In der Offentlichkeit zIhlte sie 

ais Frau einer niedrigen sozialen Scbicht im patriarcbalischen GeseUschaftsmiUeu nicbts und muSte 

weiterhin Demütigungen schlucken. So konnte sie 5ich z.B. nicht gegen ibren Schwager durcbsetzen, 

der sie um ihr Erbe preUle. 

Der Tochter Vera wurde eine bestimmte RoUe zugewiesen. Sie soUte Ersatz fOr die erlittene 

Ueblosigkeit der Mutter werden, ihre einstigen Lebenstrlume erfilUen und die erlittenen DemOti· 

gungen und Leiden vergelten. Die Tochter war ein Objekt, wu Besitz der Mutter und ibr soziales 

"Aushlngeschüd."9 Marie sah das Kind blo8 ais Mittel daff1r, sich Genugtuung zu leisten und ibr 

gesteckles Lebensziel zu erreicben. Die Tocbter reprlsentierte die einzige Hotrnung, die Marie im 

Leben FbUeben wu, und sie muBle desbalb ibren Wüoschen entsprecben. Mit Schllgen erreicbte 

sie ihr lieL "ScbJlge ais 8estrafung, Therapie, Prophy1axe. Schlagen ais Ritual. ais Ersal2befriedigung, 

ais Gottesdienst (u.) Das Opfer ais Tlter, die fatale Verstrickung."10 

Das psychologiscb Krankbafte der MUller, das zu KindermiBbandlung ftlhrt, wird von der 

9 Uwe Stammer, -Muttertier im Einsatz,· StuttgartB Ztitung, 28. 9. 1985: 46. 

10 Anne Linsel 39. 
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Psycbolopn Pagelow aIS Liste von ZWOlt Faktoren zusammengtltellL Mindestens die Hllfte davon 

sind auf Marie anwendbar, darunter soliale Isolation, zu hohe Ansprilche und unrealistische 

Erwartungen an das Kind, eine sture autoritare Haltung und ein fester Glaube an kOrperliche 

Strafe.ll 

Durcb Gewaltanwendung wurde die Tochter in den von Marie gesteckten Rahmen gezwangt. 

Die Auswirkungen einer solchen 'Erziehung' führen dazu, da8 sicb dis Kind auBerordentlich negativ 

sieht und kaum ein SelbstgetabJ entwickeln raon. Dazu meinte die Psychologin Gisela Zenz: 'Darin 

kann man eine Spiegelung der Vorstellung von Eltem erkennen, die das Kind nicht ais eigenstlndige 

Person. sondem ausschlie8lich in Relation zur Befriedigung ihrer eigenen BedOrfnisse wabrneh­

men:12 was genau Maries Problem beschreibL 

Die Bezieb'Jllg der Toch~er Vera zu ihrer Mutter war un ter solchen BediDgungen 

gezwungenerweise Aulerst problematiscb. Sie war pDZ von der Mutter abhlngig, auf sie angewiesen 

und sollte sie Ueben, auch wenn sie Prilgei eneUte. Die Mutter wu die einzige Bezupperson fUr die 

Tochter. bedeutete zugleich Geborgenheit und Gefahr, Zuwendung und 8estrafung. Es entsland eine 

emotionale Verwirrung. Wie dies zustande kommt, erldlne Alice Miller auf folgende Art: 

Die Ûberzeugung. da8 alles Recht auf seiten der Eltem und jede 
- bewu8te oder unbewu8te - Grausamkeit Ausdruck ihrer Uebe sei, 
bleibt 50 tiet im Mensc:ben verwurzelt, weil sie in VerinnerUchun­
gen der enten l.ebensmonate. also in der leit vor der Trennun, 
yom Objekt, grOndet.13 

Dies gilt fOr die Beziehung Veras zu ihrur Mutter, dem Objekt ihrer Uebe. das aucb das 

11 Paaelow 198. Zu diesen psycbologisch oder soml bedingten neptiven Faktoren gebOren 
zudem: Neptive Mutter-Kind Interaktionen, d. h. teinen direkten Augenkontakt. spricbt mit dem 
Kind nur in BefebJen oder kritisien es, berllbrt du Kind selteR. AnwenduDg von haner, stnkter 
DiszipUn. Unflhiglceit, ein Kind zu betreuen. Frustration mit der Elternrolle. Eigene Kindheit ais 
Opfer von Oewalttltigkeit. 

12 Gisela Zenz, zitie" in Miller lOS. 

13 Miller 19. 
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Objekt des Haues war. Nur wagte die Tocbter ibre Mutter pr nicht zu bassen. aus Anpt vor 

Bestrafung. Vera identifiziene sich 50 lange mit dem negativen Spiegelbild, das ihr von der Mutter 

vorgehalten wurde, bis sie Oberzeugt war von ihrer bodenlosen Schlechtigkeit. Ihr IchgefühJ war schon 

zerstOn und sie meinte, es sei ihre Schuld. wenn die Mutter nach dem Schlagen vor ErschOpfung auf 

dem Boden lag. Denn miBhandelte Kinder sind Oberzeugt von mrer eigenen Schlechtigkeit.14 

Vera tonnte keine positive Idenlitlt entwickeln. Es bestatigen sich hier nichl nur 

psychologische 'Theorien, 50ndem auch die GeseUscbaftstheorie von Dorothy Dinnerstein, die 

behauptet, daO die totale Abhlngigkeit der Tocbter von der Mutter die Formung der Identitlt und 

des SelbstbewuStseins starter pragt ais die gesellschaftlichen Eint1ÜS5e.15 Vera spielte nur RoUen. 

Einerseits spielte sie cine Nachahmung der Mutter im Umgang mit Puppen und anderen Kindem, 

die sie scblug denen gegenüber sie sicb agressiv verbielt Andererseits übte sie Selbstzllcbtigung, 

Selbstverweigerunl und spone Selbstba8. Weü sie die Gerec:htigkeit der Strafen ihrer Mutter nicht 

bezweifelte, ja in keiner Lage wat, sie bezweifeln zu kOnnen, entwiclrelte sic auch keine Rebellion. 

lm Gegensatz zu einer ·normalen· Mutter-Tocbter Beziebung pb es bei Marie keine Flexibilitat, 

keinen Raum für eine Erneuerung und gegenseitiges Neuanpassen der Beziehung. FOr Marie hieS 

das Ziel der Erziehung Geborsam, das Mittel dazu war Zücbtigung, es pb keinen Dialog, kein Hin 

und Her zwischen Mutter und Kind. Marie in ihrem falsch verstandenen PtlicbtbewuBtsein 

überprüfte weder Ziel noch Millel ihrer Erziehung, woUte 5ich nicht belehren und Dicht -Von der 

Tocbter erzieben iassen. .16 

Die psycbische StOrung der rochter tand Ausdruck in einer fortschreitenden Selbstaufgabe, 

14 Miller 109. 

15 Dorothy Dinnerstein, TM Mmnaid and the MÏItOIIm1 (New York: Harper & Row, 1976). 

16 Vgl. NanC)' Mairs, ·On Being Raised by a Daughter,· PllJintexJ (Tuscon: University of Arizona 
Press, 1986) 63-78. 
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bis sie sicb paz mit der Mutter identifiziene. und ihre Selbstverachtung zeigte sich in ibrer Bulimie. 

Ein Rezensent beschrieb die Folgen von Veras Selbstverlusl ais • ... Au8enseitertum unter 

Gleichaltrigen, die Formen der SelbstzerstOrung sind FreBsucht, Magersucht, Ûberanpassung und 

Leistun~wahn.·17 Neben diesen Merlcmalen mi.6handeher Kinder zlIhlen auch die Unfllhigkeit, 

Freude zu empfinden, und pseudo-erwacbsenes Verhalten in mrer totalen Ûbereinstimmung mit den 

Werten der Mutter dazu.
18 Das Opfer identifiziene sich mit dem Oewalttater, und Mutter und 

Tochter wurden unzenrennlich. Der Tad der Muuer bedeutete tor die Tochler demgemaB ein 

totater Icb·Verlusl Opposition und RebelUon omen erst splter, ais die Tochter um ein eigenes 

Selbstwrstandnis tampfte: 

Solange icb um ihre Uebe warb, lange, nachdem sie 101 war, wurde 
ich ftir meinen FleiS, meine Ausdauer, meine Leistung geJobt, kam 
voran und tonnte stoll auf micb sein. Aber eines Tages ncbtete 
Mein gescblagenes, Obel zugericbtetes Ich trotzig den Kopf auf und 
sagle, an eurem Woblgefallen Ucgt mir mchlS, ich will da raos. Da 
ging es sehoeU bergab. Mamas gutes Kind vrsuchte, die ZOgel an 
sich zu reiSen und zu retten, WIS noch zu retten war, aber das 
trollige Kind sebrie, icb will lebel, ich wiU mcht mchr brav sein, 
ich will beraus aus dem Geflngnis. Immer wieder fand ich einen 
sicberen Hafen, aber über Nacht war er ein Geflngnis, und Mein 
anderes Ich, der rilcksicbtslose Zigeuner, der zlhe kleine Teufel, 
der 5ich mcbt totscbJagen und blDdigcn Wh, tral' den Sie, davon. 
Der kleine TeufeJ und meine MUlter seblagen sich um die Her­
rsc:haft, ich bab da nicbts mitzureden, icb tue alles, nur um ein paar 
KrOmel Uebe zu erbascben. Icb bin nocb nie sattgeworden.(178) 

ID der Tochter Jebten die AnsprOche der MUller weiler. Es om zu einem inneren !Campf 

zwischea Selbstverweigerung und Selbsterbaltung. Mamas gules Kind ist das abgerichtele Opfer, der 

zlhe, Ideine Teufel ist ein Kem eigener Identitat, den die Mutter nichl zerstOren konnle. 

Vera gewann keinen endgQltigen Sieg über die Mutter, denn sie wurde masochistisch und 

17 Roman Ritter, ·Wer sein Kind Iiebt, der zücbtigt es,· DeuIJCM VoIksztilung 20.9. 1985: 12. 

18 Rachel Calam and Cristina Franchi, Child Abuse and ils Consequences (Cambridge: Cambridge 
University Press, 1987) 6. 
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war unflhig, "ine Partnerbeziehung einzugeben, in der sie Dicht gedemOtigt und erniedrigt wurde wie 

damais ais Kind. Sie fQhlte sich gezwungen, immer wieder die Rolle des Opfers zu spielen, und 

suchte sich Sadisten aus, denen sie sich ais Opfer ausliefem tonnte, denn für Vera waren Falier un~ 

Liebe ja uDZertrennbar. 

Was sie (die Mutter) mir gelan batte, <las wiederbolte sicb 
unermüdlich, das nahm seinen Lauf mit jeder neuen Umarmung. 
Icb war das Opfer, das mit demüligen Augen das Follerwerkzeug 
aussucbte und die verwundbaren, kaum verbeilten Narben eni­
bIOBte.(lS8) 

Die Tochter konnte kein Selbstwertgefüh1 entwickeln, weil sie ihre Mutter nicbt los wurde. 

Diese war immer da ais Doppelglngerin. Ven versucbte um 50 bewuBter, wenigstens ihr eigenes 

Kind von der -Erbscbaft der SelbstzerstOrunl· lU bewabren, wu ihr lucb Flang. In scbwierigen 

biten verzweifelle sie aucb an diesem Versucb: 

Der Kreis, 8US dem icb auszubrecben Fbofft, bal sicb unentrinnbar 
gescblouen, aUe Beweisc sind erbracht, allea wu vorauszuseben, 
meine Mutter bat micb einFbolt, icb babe micb eingebolt, wir 
baben uns eingeboll und zurOc:kgenommen.(215) 

Vera wcist bier auf die UnmOglicbkeit der Tocbter hin, ibrer Mutter zu entflieben, und auf 

ihre tragiscben VerknOpfungen. Sie siebt MUlter und Tochter ais Doppelglngerinnen, die zusammen-

gefesselt sind und sitb nicbt Uennen kOonen. Dieselbe Ansicbt einer scbicksalbaften Verbindung von 

Mutter und Tocbter veruat auch Luce Irigaray.19 Sie bescbrieb, wie sicb Mutter und Tocbter nur 

zusammen bewe~n kOnnen, aber nicbt imstande sind, miteinander zu geben. Weon die eine 

emponteigt, muS die andere untergeben, und weon die eine leben will, muS die andere sterben. 

Diese Metapher des Mutter-Tochter Paars ais das Lebenspendende und LebenzerstOrende steht für 

die KomplexitAt dieser Beziebung. 

19 Luce lrigaray, Et/'une ne bougt pas sans l'autrt (paris: Edition de minuit, 1979). 
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Die dargesteUten Mutter-Tochter Beziehungen geben aucb Auskunft über die weibliche 

Sozialisation. Man kann in lM Zilcluigung nicht nur die gesellschaftlichen Strukturen dafür 

verantwortlich balten, da8 Marie auf dem Bauernhof als Arbeitskraft, aber oum als Mensch 

angesehen wurde. Auf BauernMfen war das Leben han, und MInner und Frauen schufteten schwer 

und behandelten einander und sich selber mit Hane. Aber die unmenschliche Grausamkeit, wie sie 

dem Leser in lM Zllchtigung begegnet, übersteigt die Norm bei weitem. Diese besondere 

Grausamkeit hatte nur filr Marie gegolten, weil sie das groBte und starkste Kind gewesell war. Zu 

ihrem Nachteil batte natürlich auch die aUgemeine Macbt- und Wenlosigkeit des weiblichen 

Gescblecbts gewirkt. Die Brüder waren Stammbalter, scbon deswegen batte der Vater an ibnen mehr 

Freude gehabl. Docb aucb die andem Madchen in der Famille waren milder bebandell worden. Der 

Roman bandelt eher von einer FamilientragOdie, der von den strengen Ricbtlinien und Tabus der 

bluerlicben und kleinbürgerlicben Gesellscbaft und Kircbe zum voUen Ausma8 vcrholfcn wurde. 

Einen Vergleicb liefen Peter Handkes ErzIhlung BWLschlosu Unglilclc, die sich in einer zum 

Ersticken engen GeseIJscbaft bewegt und zum Selbstmord der Mutter fübrt. 1JO 

Der Roman wendet seine Kritik an die Art und Weise, wie Frauen in die strikt eingehaltene 

enge Mentalitat der K1assengeselJscbaft eingeordnet werden. Die Vor- und Nacbkriegsgesellscbaft im 

Jandli1:ben katbolischen Osterreich war vom Kircben- und Klassendenken 50 eingeengt, daO sich 

besonders Frauen vereinsamt fühlen muBlen, denen noch viel weniger MOglichkeiten eines Ausbruchs 

offenstanden. Handke scbreibt, wie Menschen, denen sich diese Enge der vielen Tabus aufs Gemllt 

schlug. zu wfremdelnw anfingen, d.h. sie wurden geistig und seeliscb verwim. 

Die Zerstorung des Individuums in lM zachligung geschiebt sowohl als Resultat der 

weiblichen Vergesellscbaftung in einer patriarchaliscben Oesellschaft ais auch als Produkt der 

wschwarzen padagogik·, die mr Manner wie mr Frauen fatale, wenn auch andere Auswirkungen hatte. 

20 Peter Handke, Wunschlosu Unglüclc (Salzburg: ResidenzverJag, 1972). 
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Marie Mr ihrersell5 geprlgt worden von MaBnahmen der ·schwan.en Pidagogik, • die von Staal und 

Kirche sanktioniert waren. Sie ais Opfer der Gewall wurde dann selber zur Gewalttlterin. In diesem 

Sinne kann man den Roman ais Kritik einer GeseUschaft verstehen, die solche Erziehungsmethoden 

fOrdene. Die Krilik lrifft auch das kJassenbewuBle Scbulerziehungssystem, das Arbeiterkindem den 

Besucb bOherer Schulen erschwert und das InteUigenz nach KlassenzugehOrigkeit maS. Hier liegt ein 

Vergleich mit Karin Strocks Roman J(JQssenliebt auf der Hanc!. 21 

lm Vergleich zu Helga Novaks Die EisMiJipn liesl sicb Dit ZOchtigung ais nocb extremeres 

8eispiel einer krankhaften Erziebungsmetbode. Deutliche ParaUelen sind vorbanden und werden 

besonders dann angesprocben, wenn Mitgutscb ihren Roman ein politiscbes Bucb nennL Sie bail ihre 

Generation - die wahrend und turz nach dem Krieg Geborenen - ror eine 'geschlagene Generation.' 

Bei DichterlesuDgcn sei ihr von ZubOrem immer wieder gesagt worden, DU zachtigung bitte 8uch 

deren eigene Jugend bescbrieben. Ihre Generation babe unter den sadistischen Auswirkungen der 

Erziebunpprinzipien gelitten, denen die Eitem Wlhrend der Zeit des Nationalsozialismus ausgesetzt 

worden waren.22 

In diesem Roman kaon man den positiven Einflu8 der Frauenbewegung und ihre 

Auswirkungen spdren. Die rege und offene Diskussion von allen Frauenfragen und -problemen und 

die Auseinandersetzung mit Mutter-Tocbter Beziebungen in den USA, wc die AUlorin zur Zeil 

wobnte, baben sie dazu ermutigt, die persODÜche Geschichte wer katasuopbalen Mutter-Tochter 

Beziehunl an die OfCentlicbkeit zu briDgen. In diesem Sinne gehOtt Die zathligung zur Gescbichte 

des 1bemas Frauen und Schreiben. Es handelt sicb aber nicbt um eine Abrecbnung mit der Mutter 

im Sinne der .... modiscben Webleidigkeiten, der naiven Heroisierungen und der scbnellen Utopien, 

21 Karin Siruck, KlasstnJiebe (Franktun: Suhrkamp, 1973). 

22 Oespracb mit der Autorin (25. 3. 1988). 
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die einen graBen Teil der heute ais "Frauenliteratur" vermarkteten Texte prlgt ... .,23 

Schreiben bedeutete für die Tochter die einzige Chance, ihr Ich zu retten. Vera halte 

wahrend ihrer Jugendzeit Strategi.en entwickelt, die eine totale Icb-Zerstôrung verhinderlen und es 

ihr ermôglichten, einen Kem eines positiven Ichs var der ZerstOrungswut ihrer Mutter zu retten. Sie 

nüchtete in ihre eigene Welt der Phantasie, in die Welt der Kunst und der Literatur. Sie zeichnete 

und sie schrieb Gedichte und Tagebücher. Mit einer Hartnllckigkeit und einem sturen Uberlebenswtl-

len hielt sie die Mutter davon ,ab, in ihre eigene Welt einzudringen trotz bestandiger Angst var dem 

Entdecktwerden. Schreiben war ihre Form von Widerstand. 

Der Roman steUt eine Bewu6tseinsentwicklung dar, er ist ein Befreiunpversucb. Die 

Befreiung vom Schrecken der Kindbeit, vom HaB auf die Mutter wird bedingt erreicbt, indem die 

Gründe und Zusammenhlnge erforscbt wurden, die aus dem Opfer eine Gewalttaterin v.erden lieBen. 

Diese Auseinandersetzung mit der RoUe der Frau aIs Mutter und der Mutter-Tocbter Beziehung wird 

zum ProzeB der Icb-Findung. Es wird dargesteUt, wie komplizierte psychologische Vorgange, 

Ausgebunen der "scbwarzen Pldagogik" und soziale Bedingungen Manner und Frauen zu Harte, 

Grausamkeit und Gefübllosigkeit innerbalb der eigenen Famille erzogen baben. 

Der Inba1t allein ist es nicbt, was den Leser dieser "matriarcbaliscben Fallstudie" 50 

erschütten und faszinjen, sondem auch die An und Weise, wie die Autorin diesen Iohalt sprachlich 

gestalteL Ihre Spracbe ist von groBer poetiscber, bildhafter Kraft. Es wird sebr sachlich, aber durch 

die vielen treffendcn Ausdrücke sehr eindringlicb erzahlL Die Spracbe gibt Distanz, ist aber von einer 

!ntensitat, die die AbgrüDde und die bodenlosen Ângste und Einsamkeiten Maries und Veras erahnen 

Ja8L Die Erzablweise der Autorin verliert nie das Gleicbgewicbt oder rutscht in die Tiefen des 

Selbstmitleids aus, sondem wird zum Mittel, diese persOnliche KindheitstragOdie ais Befreiungsver-

23 Inge Stephan, Regula Venske, und Sigrid Weigel, FrauenlileralUT ohM Tradilion (Frankturt: 

. ' 
Fischer, 1987) 226 . 
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such ebrUcb und unsentimental darzusteUen. 

Das Fazit der Autorin am Ende ihres Romans ist nicbt sebr positiv: Frauen sind das 

bescbadigte GeschlechL Denn aucb die RachegOttin kann nur die eigene Familie zerstOren, ist sonst 

aber macbtlos. Der Roman kann aIs politiscbes 8ucb, ais schwere Kritik der weiblicben Ver-

gesellschaftung, aIs Kulturkritik und auch ais Icb-Suche und 8efreiungsvesucb vom Trauma der 

schwarzen Pldagogik gelten. Es bleibt Hoffnung ftir VerAnderung, denn Vera schl4gt ihre Tochter 

nicht. 

i 



Elfriede Jetinek, die in ihren Werken zwischenmenschliche BeZiehungen mit Satire. 

Sarkasmus und Zynismus kritisien.1 lenkt ihren "bOsen Btick" im Roman Die K1aviersple/~nn (1983) 

auf eine Mutter-Tochter Beziehung. Mit meisterhafter sprachlicher Originalitat. mit groBer Ironie 

und Metaphem von atzender Scharfe beschreibt sie eine krankhafte und unmenschliche Mutter· 

Tochter Beziehung in einer krankhaften und unmenschlichen Gesellschaft. 

Die Frage, die man sich nach der I...ektOre von Waltraud Mitgutschs Roman Die Zachligung 

gestellt hat, nlmlich, wie sicb Vera weiterentwickelt hltte, wenn ihre Mutter nicht gestorben ware, 

wird in Die Klavierspitkrin zu Ende gedacbt und beantwonet Aber im Unterschied zu Mitgutschs 

persOnlicher Leidensgeschicbte prlsentien Jelinek die mOtterliche Abrichtung ihrer Tochter zur 

SelbstzerstOrung ais seharf gewürztes und genuBvolles Gericht einer satirischen Groteske. Jelinek 

erklln ihre satirische Schreibweise in einem Interview: 

Was mich, glaube icb, von vielen Autoren unterscbeidet, ist, daB 
bei mir keine Menschen agieren. Es sind Kunstfiguren. die auf das 
Archetypische und Reliefanige Me bei einem Holzschrutt reduzien 
sind, oder ausschlieBlicb Vertreter ihrer KIasse. Mir wird oft 
vorgeworfen: wo bleiben Psychologie, Subtilitat und Differenzierun­
gen? Ich halte es mr absolut legitim. diese vergrObemde, ironi­
siene, satirische Darstellun~ zu verwenden, weon man polemisch 
und agitatorisch wirken will. 

Jelinek arbeitet mit dem Stilmittel der "Beugung der Wirklichkeit [ ... ] Sie also scbarfer lU 

1 Besonders Die Liebhoberinnen (Reinbek bei Hamburg: Rowoblt, 1975), Thtatmtacla (Koln: 
Prometh Verlag, 1984), KrankheiJ FralA (Reinbek bei Hamburg: Rowoblt, 1986), und das letzte Werk 
Lust (Reinbek bei Hamburg: Rowohlt, 1989). 

2 Josef.Hermann Sauter, "Interviews mit OSterreichiscben Autoren," W~ùnarD' BeiJrage 27.6 
(1981): 113. 
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belcucbtcn und dadurcb wirklicber zu machen.,.3 Diese Aussagc über ibre Arbeitsmethode in 

fr1lhercn Werken gilt auch fOr die Mutter· Tochter KonsteUation in Die K1aviDsp~lerin. JeUnek geht 

von einem Konzept der Gesellschaft aus, ID der die Idee von Individualismus eine Illusion ist und 

die des ha lb deformierte Menschen produziert. In der Darstellung einer Mutter· Tochter Beziehung 

untersucht die Autorin Themen, die wunde SteUen in der Gesellschaftsstruktur und im menschlichen 

ZusammenJeben entblO8en und die Gronde der menschlichen Deformation durchblicken lassen. 

JeUnets Gesellschaftsanalysen zeigen, da8 es sicb in jedem FaU um die Bipolaritat Gewalt und Unter· 

dnlckung handelL 

Ausbeutung und Brutalitat sind die Merkmale der Mutter·Tocbter Beziehungen und des 

kleinbürgerUchen Wiens, das steUvenretend fOr die kapitalistische Gesellschaft dastehL Die Opfer 

identifizieren sich mit den Ausbeutem derart, da8 sie keine Rebellion versuchen und keine 

Anderungen vomehmen \\'OUen, sondem auf Orwellscbe Art selber zu Ausbeutcm werden. Person· 

lichkeitsentwicklung ist unter diesen UmstAnden nicbt mOglich. Wu von Jelinet scbad beleucbtet 

wird, ist eine deformiene Mutter·Tocbter Symbiose als Resultat einer Vergesellschaftung, in der die 

wenvollsten Aspette des Lebens, • wie z.B. menschlicbe Beziebungen, Uebe, Musit • zum Mittel der 

Aggression, Machtausübung und UnterdrOckung werden. Jelineks Figuren fehIt das Menschliche. 

Gerade deswegen zeigen sie mit dem Finger auf die Machtverblltnisse der GeseUschaft, wo Mel&hen 

sicb nur wie Marionetten bewegen kOnnen. Die Welt wird ais Kasperletheater dargesteUt, wo es keine 

eigenen Bcwegungen und Entscbeidungen gibt. 

Dcr Roman ist eine Provokation, ein Angriff auf die Verberrlicbung der MOtter, auf den 

bürgerlicbcn Kunstbetrieb, auf das KlassenbewuBtsein der bürgerlicben Gesellschaft und seine 

Formen der weiblichen Sozialisation, und letztlich auf das Tabu der SexualiUlt der Mütter. Jelineks 

"Schocktberapie" wirkt im Roman lM KlDviersp.elerin agitatorisch und zielt auf eine BewuBtmachung 

3 "Gesprach mil Elfriede Jelinek," marnas pfirsiche 9/10 (oJ.): 172. 
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des t.esers,· denn sie rlumt radiol mit den Mythen der selbstlosen Mutterliebe und der 

Erhabenheit der Musik und des Musikbetriebs aur.
s 

Sie vemeint die MOglichkeit einer aur Uebe 

basierenden Partnerbeziehung, ebenso die MOglichkeit einer Selbstverwirklichung. JeUnek unterlABt 

es, einen GegenentwUrf zu formulieren. "Das positive Gegenmodell lliBt sich mit meinen 

literari'iChen Techniken nicht vereinbaren. Ich kann sozusagen nur das negative SchlagUcht auf die 

Dinge werfen."6 

Jelineks Gesellscbaftskritik ist ein Frontalangrüf, ist Kriegführung. Mit sprachlichen 

Maschinengewebren entwürdigt, entmythologisien und vemichtet sie aUes, worauf sie ihren Btick 

lenkt. Die Autorin bedient sicb einer gewalttatigen Sprache, um die Brutalitat in der Mutter-Tochter 

Beziehung auf besonders krasse und anschauliche Art darzustellen. Die satirischen Verzenungen 

verscbafIen die Distanz der Entfremdung und zwingen den Leser zum Nacbdenken, zu einer Bewu1\t-

macbung. 

JeUnek setzt sich mit der Funktion der Sprache ais Machtmittel auseinander. Sprache haben 

bedeutet Macht baben.' Sicb der Sprache zu bemlchtigen, bedeutet auch immer, andere zu be-

herrscben und zu unterdrücken. Spracbe ist Gewalt, ist eine WafIe, und JeUnek versteht sich 

besonders gut in der Handbabung dieser bewuBt eingesetzten Watte. Einzelne Sprachbeispiele werden 

spater im Zusammenbang mit Gewaltanwendung diskutien. 50 wie Jelinek ganz bewuBt mit dem 

• Sauter 113. 

5 Vgl. dazu Annette Doll, "Elfriede Jelinek" Kritischu Lœkon ZUT deutschsprachigtn Gtgtn­
wanslitmJlur, Hg. Heinz Ludwig Arnold (MUnchen: Edition Text und Kritik. 1978): 6 (Stand (989), 
die den Roman "cine leidenschaftlicbe Abrechnung mit einer krankhaften Mutter-Tochter Symbiose, 
mit den bOrgerlichen Mythen des geniaJen Künstlers" nennt. 

6 Donna Hoffmeister, "Access Routes into Postmodemism: ln\\erviews with Innerhofer, JeUnet, 
Rosei, and Wolfgruber," ModmI Austrian Liltraturt 20.2 (1987): 11\1. 

7 Vgl. Ruth Bottigheimer, &d Girls and BoId Boys (New Haven: Yale University Press, J987). 
Die Autorin weist nacb, wie die Gebrüder Grimm in jeder Oberarbeilung der KinIJo und 
HausmlJrchen den weiblicben Figuren ihre Sprache wegedierten. 
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Machlmitrel Spracbe umgehl und ironiscb damil spiell, 50 behandelt sie die Form des Romans. 

Der Roman Die Klaviospielerin ist von ganz einracher Struktur, die keine Brechung der 

Provokation erlaubt. lm ersten Teil des Romans wird die Beziehung der Klavierprofessorin und 

Hauplfigur Erika Kohul zu ihrer Mutter dargestellt, im zweiten Teil gewinnt ihre Beziehung zum 

Schiller und ·Uebhaber· Klemmer die Oberband. Ein auktorialer ErzIlhler erzllhlt das Geschehen 

hemmungslos und schonungslos. Es bleibt bei einer kalten BloBstellung einer Mutter-Tochter 

Beziehung, obne daO der Erzabler Erbarmen oder Anleilnahme filr die Protagonisten zeigl oder 

einen BUck in ihr Inneres gewlhrt. Er verbinden auch das Mitgefilhl des Lesers, weil die Roman-

figuren ais 1'ypen dargestellt sind. Jelinek sieht sich in der Tradition des Sezierens des Kriminal­

romans und besonders in der jildischen sati.rischen Kritik von Karl Klaus und Elias Canetti.
8 

Ihre 

Haltung den Protagonisten gegenüber ist • ... eine autkIareriscbe, paneilicbe Wut.·9 

Eines der lbemen. auf das Jelinek in lM Kl4viersp~1Din das ·negative SchlagIicht· wirft. isl 

die Mutter ais Inbegriff selbstloser und gOttUcber Uebe. und sie verspottet g1eichzeitig den von 

einigen Feministinnen p\"opagienen Muttermythos. Jelinek setzt der Verberrlichung der Mutter ais 

die Lebensspenderin und Erzieberin zum Leben, und dem Begriff der Frau ais Schiltzerin dieses 

Lebens
10 

einen andem Typ von Mutter gegenOber. Ihr Mutterbild ist die bOse Mutter. die Hexe 

und die AlImIcbtige, die das Spiel von Machtdenken und Unlerdrilckung beherrscbL Ibre Bezie-

bungen zut Tochter Erika werden unter diesem Aspekt sezien, und der Muttermythos wird zerston. 

Da die Mutter keinen Namen bat, ist sie teine individuelle Mutter, 50ndem gilt filr ·die Mutter· 

8 Hofl'meister 108. 

9 Brilgmann 172 

10 Aussagen wie z.B: ·Wir sind das überlegene Geschlecht[ ... ] AIIein die Tatsache, daO Frauen 
Leben in diese Welt bringen, bedeutet, daO sie besser dazu in der Lage sind. dieses Leben zu 
schOtzen.· sagt die (Abgeordnete und) Mutter von filnf Kindem würdevoU und wie die meisten der 
Frauen auf der Okologie-Konferenz glnzlicb unberilhrt von der Furcht vor einem Biologismus. Aus: 
Susanne Mayer. ·Glauben Sie an Frieden. Mr. Prlsident?· Die ail 19. 5. 1989: 21. 
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scbledlthin. -Die Mutter tOnnte, was ihr Alter belrifft, leicht Eritas GroBmutter sein"(7), heWt es 

im Ten. Sie vertriu also gleich zwei Generationen "mUtterlicher Betreuung." Die Mutter im Roman 

ste lit eine Parodie des Begriffs "Mutter ais Betreuerin- dar, sic agiert ais ncgalives Modell einer 

Mutter oder ais Arcbetyp der Stiefmutter. Die Tochter ist ihr Besitz. und dem Besitzesanspruch 

gemaB bebemcht sie Erika buchstablich mil Leib und Seele. Jelineks negative "Mutter' will Allein-

berrschaft ausüben und duldet keinen Mitherrscher. Sie hal den Ehemann und Vater der Tochter 

Illngst ins Irrenhaus und splter ins Grab abgescboben, und kein Tocbtermann darf in die Dyade 

Mutter-Tochter eindringen. 

Das Krllfteverhllitnis zwiscben Mutter und Tocbter wird mit satiriscb Oberspitzten 

Vergleicben eingeführt, indem die Mutter ais "lnquisitor und ErcbieBunpkommando"(7) ~rgesteUt 

wird und die Tocbter Erika ais "Kind,' obwobl sie immerbin eine Frau Mitte dreiBig und 

Klavierprofessorin des Wiener Konservatoriums isL Ein fcindlicbes Gegenilber von Muller IInd 

Tocbter ist gemIB der Autorin aber immer nocb gesllnder ais die viel gepriesenc Unzertrennlichkeit. 

Eine Mutter, welche ibre rochter allzu abhlngig ~n sicb machl, gehon zum negativen MuuermodelJ. 

Die Mutter und die Tocbter Erika steben einander nicht immer feindlich gegenüber, sondem sie 

fungieren auch ais siamesiscbes Doppelwesen, z.B. wenn die Mutter we Tocbter zum Spaziergang 

abbolt: 

[ ... ] damit die Damen einen Spaziergang, eingehangt ineinander und 
kompUziert miteinander verwoben, durcb die Inneuladt unteroeh­
men kOnnen. Das Welter spiclt mit, wie die Damen dirigicren.( 40) 

Mit Ironie und Humor bescbreibt Jelinek die enge VerbinduDI der beiden. Aber was 

auBerhalb des Hauses ais eine Mutter-Tocbter Freundschaft auf ebenbOnigem Niveau erscheint, rOckl 

innerhalb der eigenen W4nde der MuuerbOhle entweder in die ursprOnglicbe Beliehung von Machl 

und UnterdrOckung, von parasitischem Ausnutzen und Ausgebeutetsein, oder in die Form einer 
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groteaken Muller-Tocbter Syn~biose. Die Damen Kobut leben wie ein Ebepaar und schlafen in einem 

EhebetL Der HOhepunkt des symbiotischen Daseins wird in einem HaBUebeskampf von inzeslhafter 

Nalur auf elae Art bescbrieben, die den Leser anekell. 

JeUnek nimmt au"b den Ikgriff MutterUebe aufs Kom, indem sie seine gAngige Bedeutung 

umkehrt. Sie ist das, was Erika ais "Gestank der MUllerjauche" einhOlit. Die Heiligkeit der Muller-

liebe ais Liebesaufopferung wird ais bloSes Macbt- und Gelddenken entlaM. Mutterliebe ist ";~ine 

graue, grausame Landscbaft" (190), wa Eigennutz und Ausbeutung, aber keine mOtterliche 

Aufopferung oder selbstlose Zuwendung zu spOren ist Erikas Mutter bat nichts von dem, was der 

Begriff MutterUebe beinhaltet: sie bat nicbts MOtterlicbes an sicb und betreut ibre Tochter nicbt, 

sondem sie ist kalt, berechnend und brutal. GefOhle wie Uebe existieren nicbL Sie zeigt keiDe 

Freude an der Tocbter, denn aucb Lob und Bewunderung getten nur dem einen Ziel, fiDanzieUen 

NulZen aus der KOnstlerm zu zieben. Die Tocbter ist ihr Investierungsplan der Zukunft. JeUnek bat 

mit diesem Muttertyp ein fOr aUe Mal mit dem Begrift' der mOtterlichen Selbstlosigkeit auCgerlumL 

Sie entbl08t mCltterliche Betreuung ais Eigennutz und kleiDbClrgerlicben Ebrgeiz, durcb das begabte 

Kind zu mebr Anseben und materieUen Kamfon zu gelangen. 

Um ibre eigene ZUDnft zu sicbem, befolgt die Mutter einen stritten Erziebungsplan, um 

aus dem Kind eine Virtuosin zu macben. In ROckblenden wird gezeigt, wie die Mutter auf scho-

nunptose Art und Weise we Tocbter zur Pianistin abricbtet 

Eine weltbekannte Pianistin, das wIre Mutters Ideal; und damit das 
Kind den Weg durcb Intrigen aucb findet, schllgt sie an jeder Beke 
einen Wegweiser in den Bodel' und Erika g1eieb mit, wcnn diese 
nicbt Oben will. Die Mutter warnt Erika vor einer neidischen 
Horde, die steu dis eben Errungene zu stOrcn versuebt und fast 
durcbwep mlnnlichen Oeschlec:hts isL LaS dieb Dicbt ablenken! 
An keiner Stute, die Erika erreicht, ist es ihr ptattet auszuruhen, 
sie darf sich nicht schnaufend auf ihren Eispickel stOlZen, denn es 
geht sofon weiter. Zur nlebsten Stufe. Tiere des Waldes kommen 
geflbrlicb nah und wallen Erika ebenfaUs veniercn. [ ... ] Am Gipfel 
herrscbt WeltberGbmtbeit, welche von den meisten nie erreicbt 



wird. Dort weht cin kalter Wind, der Kunstler ist einsam und sagt 
es auch. Solange dic Mutter noch lebt und Erikas Zukunft webt, 
komrnt fUr das Kind nur eins in Fragc: die absolute Weltspitzc. 
(32/33) 
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Hier wied die vcrkehrtc Zielsetzung einer Erziehung ais Oressur dernonstriert. Nicht aus 

Freude an der Musik, die cin Teil ihres Lebens ausrnacht, wird fùr Erika eine rnusikalische Karrierc 

gewâhlt, sondern aus rnùtterlichem Ehrgeiz. Musik wird der Tochter aufgezwungen, denn Kunst gilt 

aIs Mittel des sozialen Aufstiegs. Künstler haben einen Sonderstatus und kônnen Klassenschranken 

durchbrechen. Die Tochter und ihr Talent gelten ais Mittel zurn Ruhm und zur finanzlellen 

Sicherheit der Mutter. Um Erziehung zurn Leben, zur Entfaltung der ganzen Persônlichkeit kummert 

sich die Mutter nicht. Wie sehr lelinek fruhe Begabung und technisches Kônnen mil dcm cllerlichen 

Zwang zurn Oben gleichsetzt, zeigt sie im Theaterstuck Clara S., wo das muslkaltschc Wunderkind 

in einer "Folterapparatur" ans Klavier geschnailt wird. Der neurousche Zwang, mit wclchcm die 

Mutter ihren Erziehungsplan ausflihrt, ohne das Wohlergehen der Tochter je in Betracht zu lichen, 

kornmt in der bestàndigen Hetzerel zu H6chstlelstungen und in der paranoiden Angst vor MlInncrn 

und ihren tierischen Instinkten zum Ausdruck. Die Auswirkungen einer solchen Erziehung ~lOd 

Einsamkeit, mit der die Klinstlenn Ihren Erfolg bezahlen muB. 

Die Mutter aIs Erzieherin ist eine GewalUàterin, nur ist ihre Gewaltanwendung nicht offen 

und brutal wie in den Romanen Die Eisheillgen und Die Zuchtlgung. Ihr eigennlitziges ZICI ist 

hinterlistig ais Interesse und Ermutigung verkappt. Die Tochter mmmt die doppelte Gefangenschaft 

durch die Mutter und die Musik mcht bewuBt wahr, ist sie es ja, die bewundert, aufgemuntcrt, 

angespornt und vergôttert wird: 

Schwitzend dreht sich Erika in den Nlichten auf dem Spie6 des 
Zorns liber dem lodernden Feuer Mutterliebe. Sie wird dabel regel­
maBlg mit dem duftenden Bratensaft der Musikkunst libergos­
sen.(237) 
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Mil gro8er Ironie zeigt hier Jelinek, was MutterUebe bedeutet und was die Erziebung zur 

Künstlerin tar Foigen bat. Das Kind Erika ist der Abgott der Mutter, die nur egeringe Gebühr 

abverlangt: sein Lebene (35). Deutlicher kann die Wirklichkeit nicht egebeugt" werden, um zu zeigen, 

daB der Wen des Lebens nur im finanzieUen Gewinn Iiegt, daO es \reine Gefühle gibt und <laS die 

Mutter-Tocbter Beziebung aut ein kommerzielles Verblltnis von Soli und Haben reduzien wird. Der 

absolute Eigennutz der Mutter zeigt sich in ihrer Untlhigkeit, weiter zu sehen und zu recbnen ais 

bis zu ihrem Ziel des Privateigentums. Jelinet parodien diese kleinbl1rgerliche Mentalitat der MUller, 

Kunst nach finanziellem ErlOS zu bewenen, indem sie ihr Redewendungen in den Mund scbiebt, die 

die Moral des Flei.8es und den Ehrgeiz nach eigenem Gewinn predigen, wie z.B. "wer sat, der 

emtet"(28), eetwas Sicheres bat man sicher·(ll), "Vorsorge ist besser ais das Nacbsehen zu baben"(42) 

oder "wer plant, gewinnt, wer vorsorgt, bat in der Not"( 43). Jelinek legt ihre Gesellschaftskritik 

dadurch in die Sprache sel1>st, 11 besonders dort, wo sie mit Redewendungen und sprachlichen 

Versat1S1ücken ironisch spielt, wie z.B. -Erika bat eiD eigenes Reich, wo sie schaltet und verwaltet 

wird."(9) 

Die Gewaltanwendung und zerstOrende Wirkung der mütterlichen Erziehungsmelhoden 

Iiegen in der Sprache, mit der sie satirisch bescbrieben werden: 

Die Pubertarin lebl im Reservat der DauerscbonzeiL Sie wird vor 
Eintlüssen bewahn und Versuchungen nichl ausgesetzl. Die Sebon­
zeit gilt nicht tar die Arbeit, nur für das Vergnügen. Mutter und 
0108, die Frauenbrigade, steht Gewebr bei FuS, um sie vor dem 
mInnlichen JIger, der drauBen lauen, notfalls handgreifiich zu 
verwamen. Die œiden Alteren Frauen mit ihren zugewacbsenen 
verdornen Gescblechtsteilen werfen sicb vor jeden Mann, damit er 
zu ihrem Kitz nicht eindringen kann. Dem Jungtier soUen nicht 
Uebe, nicht Lust etwas anbaben kOnnen. Die kiese.isaurig erstarrten 
SchamUppcn der beiden Aitfrauen scbnappen unt4~r trockenem Ras­
sein wie die Zangen eines sterbenden Hirschklfers, doch nichts 
gerat in ihre Fange. So balten sie sich an das junge Fleisch ihrer 

11 Vgl. Lothar Bair, "Abgericbtet, sich selbst zu zerstOren: Saddeutscht Zeitung 16./17. 7. 1983: 
110. 
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Tochter und EnkeIin und reillen cs langsam ln Stucke, wlihrcnd 
ihre Panzer vor dem jungen Blut wachen, damll kein andcrcr 
kommt und es vergiftet. (44) 
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Indem Jelinek die Uberwachung des Kindes mit einer Sprache beschreibt, die mihtllrischcn 

Angriff und kriegensche Bewachung bedeutet, setzt sie "Erziehung" mit gewalttlltiger Erobcrung, 

Unterdrückung und Vermchtung glcich. Dazu kommt das Vokabular des J:lgers, der Jungtiere cr\cgt. 

Das Motiv des Raubtiers, hier ein Hirschkllfer, spater em Raubvogel ("Hablcht Mutter" und "Bussarû 

Omutter"(45)) stellt metaphonsch die innere Verstummelung der Tochter durch mutterliche 

Aggression und Gewalt dar. Das Raubtier Mutter zerflelscht die Beute lebendigen Lclbcs, heraubt 

sie Ihrer eigenen Idenlltat. Die Muller wud auch aIs Gift bczeichnet, iSl also absolu! schàdltch fur 

das Wohl des Ktndes. Dieses Modell der mutterlichen Folterliebe lindet eID vielfàltlges Echo ln der 

neueren Literatur der SozlOloglC und Psychoanalyse 12 

Der zitierte Tcxtabschmtl bnngt noch elO hClkles und verschwlegcncs Thema an~ Licht: die 

mtitterliche Angst vor der Sexualitat der Tochter. Die Mutter splelt In der Llteralur immer cin 

asexuelles Wesen,13 denn Mutterliebe wird mit einem Helhgenschein umgcben, und das Therna 

rnütterliche Sexualitàt Ist labu. Hingegen Ist die Mutter die Hutenn der crwachenden Scxuahlllllhrer 

Tochter, oft aus Angst um Sie, aber auch aus Eifersucht. Mutter vcrsuchen, die Tochler 10 dlc Rolle 

der Selbstvernemung und Verweigerung sexueller Bedurfnisse zu zwangen. Sclbstzwcck und Neid auf 

den noch nichl verdorrten Kôrper der Tochlcr trelben auch die Mutter ID Die KJavlerspœlerm LUr 

Zerstôrung von Erikas norrnaler sexueller Enlwlcklung. In der Doppelgeneration Muller und Orna 

wird gezeigt, was slch der Leser unter Ihrer Art von weibhchcr Sozialisation 'vorzustellcn hat: 

12 Vgl. AlIce Miller, Pnsoners of Chlldhood. The Drama of the G/fled Clilld and the Search for tlze 
Self (New York: Basic Books, 1981); Einftihrung von Michael Lukas Mocller ID Barbara Franck,/ch 
schau in den Spiegel und sehe meine Mutter (Hamburg: Hoffmann und Campe, 1979) 33/34. 

13 Vgl. Moeller 23. 

1 
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ungeJebIe Weiblichkeit in der Selbstverweigerung. Die • Altfrauen· wurden zur Unterdrückung ihrer 

Sexualitlt crzogen, sic rlchen sich am nlchsten weiblichen Oeschlecht. Die Metaphem des JAgers, 

dessen Eroberung das Wiid erliegt, gehOren dem 8ereicb des Volkslieds an. Jelineks Kritik der Rolle 

der Frau ais Unterdrückerin ihres eigenen Geschlechts zeigt sicb darin, daO sie nicht dem Jager als 

dem Verftlhrer das Oewehr in die Hand legt, sondem den weiblicben "8ehütem" des Kitzes. Der als 

BeschOtzung verkappte praktische SelbstzWeck wird entblOBt. Erikas Interesse für einen Mann 

bedeutet fOr die Mutter Sturz yom TIlron der Alleinherrschaft. 

Am Madell Erika zeigt JeUnek die Erziehuf\g der Tochter zur Deformation. Es ist eine 

Abricbtung zur ZerstOrung der eigenen Identit!t.
14 Das Treibbauspflanzchen Erika hat sich 

gewissermaBen nur unter der Olasglocke entwickelt und kaon keine normalen Beziehungen zur 

AuBenwelt anlmüpfen. Erika wird mit einem Insekt in Bernstein verglichen. Sie ist erstarrt, hat teine 

8ewegungsfreiheit und keine Gefühle. Sie beneidet das Leben und die gewObnlichen Leute al Berhalb 

ihrer mOllerlichen Festung, veracbtet sie aber zugleich. 

Die verdrAngten Wansche und GefühJe l'Achen sich, indem sie sich in HaB, ZerstOrungswut 

und Vemichtunsphantasien verwandeln. Erika dreht den ·SpieS des Zoms" der sich eigentlich gegen 

die Mutter ricbten soUte, um und richtet ibn gegen andere und gegen sich. Ihre angestaute 

Aggression IOSt sich in eine hinterlistige Lust auf, die von ihr verachteten und ihrer unwürdigen 

Leute heimlicb zu quAlen und die UnterdrOckung weiterzugeben. 

SIE seblagt ihre Streich- und Blasinstrumenle und die scbweren 
Notenhefte den Leuten in die Rücken und Vorderfronten binein. 
In diese Speckseiten, die ihr die Waffen wie Gummipuffer zurOck· 
fedem lassen. [ ... ] In Kamikazemanier nimmt sie sich selbst als 
Waffe zur Hand. Dann wieder progelt sie mit dem schmalen Ende 
des Instruments, einmal ist es eben die Geige, daon wieder d:e 
schwerere Bratscbe, in einen Haufen arbeitsverschmierter Leute 
hinein. (21/22) [ ... ] S(e blicken die SchOlerin an und denken, die 
Musik habe ihr GemOt sehon früh erhoben, dabei erhebt es ibr nur 

14 Vgl. Johann Stangel, Das annuliertt IndivitWum, diss. Unversitat Graz, 1987. 
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die Faust. (23) [ ... ] Ein harmloser Musikerinnenbhck wud ubcr cm 
Gesicht gestulpt. SIE tut, ais gcbe sic sich soeben Jeoeo gehclm­
nisvoll wtrkcnden, irnmer aufSteigerung bedachten gcfuhlsbetontcn 
Kraften der musikalischen Romantik hin und habe fur nichts sonst 
einen Gedanken ubrig. Das Volk spncht daraufhln wie mit emcr 
Stimme: das MMchen mit dem Maschinengewehr ISt es slcher Olcht 
gewesen. Wie 500ft Irrt das Volk auch diesmal. (26) 
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Musikinstrumente sind nicht zum Muslzieren da, dienen mcht der Kunst, sondcrn cntlarvcn 

sich auch Dur ais Waffen, ais Instrumente der Gewaltanwendung. Machtausubung ISl Rache fur 

Erikas ungelebte Jugend. Sie behcrrscht das Machtmlttel MUSlk, das dazu dlcnt, Unlcrdruckung 

weitcrzugeben, und das Interesse an dcr Kunst Ist geheuchelt. 

Kunslausubung ohne Verstandnis und Liebe dafur wird zu Kunsthchkclt reduzlcrt. Amlatl 

eine Piamstin wlrd Enka nur cme "Klaviersplelenn," dcnn Musik ais Lcbenscrsalz l~t mcht lebendlg. 

Treffcnd wird bchauptet "Enkas Korpcr ISt CIO groBer Kuhlschrank, m dcm ~Ich Kunsl gul hàlt"(29). 

Dieser Satz enthalt seharfc Kntlk cines Kunstbetriebs, der Kunst ais Konsumguter betrachtet, dIe 

unterkuhlt werdcn mussen, um haltbar und geOleebar zu blclben. MIt der IroOie dlc~es Verglclch!> 

zeigt Jelinek, da13 Musik - oder Kunst lm allgememen - cben mcht auf Kosten des Lcbens gehen darf 

oder zurn Machlmlttel enlwur~lgt werden kann. 

lm ganzcn Roman wird Muslk kem einziges Mal positiv bcwertcl Muslk wlfd Ole um ihrcr 

selbsl gepflegl, erlebt und genossen, sie wud nur in der Funktion der Machlausubung angewcndcl. 

Wie vorher der Begriff "~lutterliebe· wud auch der Begnff "Muslk" dcmystlflZlcrt und ms RcspckUo.,c 

gezogen. Komponisten werden làeherlich gemacht, Musikinstrurnenlc zu Foltenn!>lrumentcn rcdu7icrt 

und Konzerte ais kleinbùrgerliche Szenen der Selbslausstellung verhohnl. MIt Msem Sarka!lmus 

verwandclt der Romancrzàhlcr den Klang der yom WundcrklOd Erika gesplcltcn MU'>lk ln 

"Giftgas"(34). MUSlk - wle Mutterhebe - wlrkt lebe Iszcrstorcnd 

lm Gcgcnsatz zur Tochter ln Die ElSheliigen und Die Zuchtlgung bcdcutcl dlc Kun~t fur Erika 

nieht cme Ausflucht und em sichcrer Hart wcg von den negaliven Emwirkungcn der Mutter, sonc..Icrn 

1 
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die Musik wird wie die Mutter zur QWllerin, zur "Blutsaugerin8 (124). Desbalb erUegt Erika sowohl 

der Kunst wie auch der Mutter, wlhrend sich die Tochter in den vorigen zwei Romanen zu retten 

vermag. Erikas doppelte Unterdrllckung wird sebr visueU und ironisch dargestellt. 

In dieses Notationssystem ist Erika seil frühesler Kindheit ein­
gespannt. Diese ronf Linien beherrschen sie, seit sie denkt Sie dart 
an I\ichts ais an diese füof schwarzen Linien denken. Dieses Raster­
syst~m hal sie, im Verein mit ihrer Muner, in ein unzerreillbares 
Netz von Vorschriften, Verordnungen, von prlzisen Geboten 
geschnon wie einen rosigen Rollschinken am Haken des Aeisch­
hauers.(137) 

Aufgebangt am Aeiscbhaken und dick verschnOn wird die Entfaltung von Erikas 

Personlichkeit verhinden. Die Mutter bat gesiegt, und ihr Erfolg ist folgenderweise beschrieben: 

Aus aUgemein künstlerischen und individueU menschlicben 
Erwlgungen beraus extrabien Erika die Wurzel: nie kOnnte sie sicb 
einem Mann unterordnen, nacbdem sie sicb 50 viele Jabre der 
Mutter untergeordnet bat Die MUller ist gegen eine spatere Heirat 
Erikas, weil sicb meine Tocbter nirgends ein- und niemals unter­
ordnen kOnnte. Sie ist eben so ... Bleibe lieber nur du selber, sagt 
die Muller zu Erika. (19) 

Die ganze Verlogenbeit von Erikas Erziebung ist bier wiederum mit groBer Ironie 

beschrieben. Die Tochter, die sich nicbt einordnen lIBt, istllnpt in den Plan der MUller ein- und 

untergeordnet Nicbt aus Verse ben wird das Verb "unterordnen" dreimal wiederbolt Mit Ironie wird 

die Unverbl0mtheit der Mutter in ihrem Machtanspruch da'in gezeigt, da8 sie dem Romanerzlbler 

das Won sozusagen aus der Feder reiSt und sicb selber in den Mund legt. Die Ironie Iiegt aucb 

darin, da8 Erika selber nicbt merkt, da8 es kein 'Du8 
- bzw. 'Icbo - gibt Erika kann obne die MUller 

gar nicht existieren, gerade weil diese wie ein "Blutigel"(I25) an der Tocbter hangt. Ohne die 

mOtterliche Zwangsjacke wire Erika haltlos und verloren, weil sie sicb nie von der Muner befreit 

und eigene StOtzen aufgebaut hat. Ibr ist die Abnabelung nicbt gelungen. Erika fühlt sich wohl in 
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diesem Muttergeflngnis. obwohl sie ab und zu rebellien und aus der DrachenhOhJe auszubrechen 

versucbt Ihren Drang nach Freiheit und Eigenstlndigkeit kann sie nur nocb in SelbstzerstOrung und 

Selbstau(gabe ausdrücken. 

ln einer deformierten Gesellscbaft isl Liebe nicht mehr mOglich. Die Auswirkungen der 

Erziehung und Sozialisation in einer solchen Oesellschaft zeigen sich in Erikas Neurose der 

Gefüh11osigkeit. lS Ihre perverse Einstellung zur Sexualitlt ist eine Folge lhrer Neurose. Erika kann 

sicb Liebe nur in der Form von Unlerdrilclrung vorsteUen. Ihre masochistische Beziehung zu 

Klemmer ist keine 'Liebesbeziehung," sondem wiederum nur ein Verbaltnis von Macht und 

Beberrschung. Erika bat ibren SchOler bis jetzt mit dem Macbtmittel Musik beberrscht Sie will sich 

dem 'Uebbaber" Klemmer unterwerfen, aber ihn noch in ihrer Unterwerfung beherrschen, indem sie 

ibm in Briefen die genaue Art der Folter vorschreibt. Die Autorin millt den Briefen eine Schtassel­

steUe lU. 16 Briere sind Sprachmittel und ais seiche dienen sie der Machtausübung. Sie sind der 

Versuch eines eigenen personlichen Ausdrucks, wie die vielen KIeider, die Erika 'zwangsneurotischO 

kauft, aber nie anzieben dan. Auch wenn die brieOicben Befehle UnterdrOclrung nur in der Form 

der eigenen masochistischen Unterwerfung weitergeben, sind sie der einzige und leule Versuch, der 

Tyrannei der Mutter zu entgehen, denn Erika hom vieUeicbt doch noch, geliebt anstau millbraucht 

zu werden. Es isl ein wohJbekannles Phanomen, da8 Opfer yon elterlicher Folterliebe von ihrem 

'Uehes'partner dieselbe Form der UnterdrOclrung verlangen, damil sie überbaupl tahlen tOnnen. Der 

Macbtkampf zwiscben Mann und Frau bringt eine neue Dimension ins Spiel, denn Klemmer - sem 

1.5 Die Neurose der totalen Gefühlloslgkeit und die zum Tod führende Krebskrankheit betrachtet 
auch Fritz Zorn in seinem Roman Mars r~ünchen: KIndler, 1977) ais Ergebms der defonnierten 
Gesellschaft und Erziehung. Zum Thema Krankheit und Gesellschaft vgl. Thomas Anz, Gtsund oder 
kronk? Mulizin, Moral und Asthetrk in der tkutschen Gegtnwart.sÙleratur (Stuttgart: Metzler, 1989). 

16 -Das ist der wicbtigste Punkt im Roman. Es ist nicht eine Frau, die sicb unterwerfen und 
leiden wiU, sondem eine Frau, die durch den zwangsneurolischen Mechanismus des Schreibens dem 
M!1nn in der Unterwerfung etwas vorschreiben mOchte und lelZtlicb daran schellen. Diese Bnefe sind 
im Grunde das Konuollmittel und die SchlUsselsteUe im ganzen Roman.' Hoffmeister 114. 
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Namc ist sprechend - spiclt nach seincn eigenen Regeln, er reagien nicbt ais Unterdrückter, sondern 

drcht den SpieS um und bedient siCh des einen sicheren Mittels, die Frau zu beherrschen, der 

Vergewaltigung. 

Ole Szene der Vergewaltigung wird auf groteske Art beschrieben und kann deshalb nicht 

tragisch wirken, weil sie nur die Deformation cler Charaktere betonL Solche Deformation führt auch 

zu keinem tragiscben Romanende; Erika begeht weder Mord noch Selbstmord. Ohne eine eigene 

IdentiUlt zu haben isl sie zu keinem heroiscben EnlSCbluB oder zu einem plOtzlichen Ausbruch fahig. 

Sie kehrt freiwillig ins mütterliche Gemngnis zurilck. Das Doppelgeflngnis verleiht Erika die Stütze 

"Sicherheit" 

Das gibt Sicherheit, und Sicherbeit erzeugt Angst vor dem 
Unsicheren. Erika hat Furcht davor, daB alles 50 bleibt, wie es ist, 
und sie bat Furcht, daB sicb einmal etwas verllndem kODrite.(238) 

Die Furcht vor der Verânderung bedeutet Stagnierung. Ein stagniertes Leben ist 

Deformation und gleicht dem Tad. 

Es steUt sich die Frage, welche Bedeutung dieser Roman filr die Uteratur von Frauen 

einnimmt. Die Mutter-Tochter Beziehung in lM K1aviospkluin setzt sich von der Darstellung 

derselben Problematik anderer Autorinnen drastisch ab. Der Unterschied liegt darin, da.B Jelinek 

nicht Partei ergreift fOr ihr Geschlecht und da8 sic aucb das Mitgefühl des Lesers verunmOglicbt, 

indem sie ihre Protagonisten auf die Ebene der Satire verlegt. Das ist auch ibrc Absicht, denn sie 

will kein EinfühlungsvermOgen des Lesers, sondem sie will durch ihre deformierte Mutter und 

Tochter schockieren. Jelineks didaktische Mittel sind beinahe wie die von Erikas Mutter, ùber die 

es heiBt: ·Sie schlagt an jeder Ecke einen Wegweiser in den Boden und Erika gleich mit, wenn diese 

nicht ùben will." Die Autorin schlagt an jeder Ecke einen Wegweiser in den Boden und den Leser 
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g1eich mit, damit er merk\, worum es gehL SubtiJat kennt JeUnek nichL 

Von feministischen Auf· und Ausbrilcben, von Identitarssuche, Selbstverwirklichung und 

weiblicber Selbstbestatigung isl hier nichts zu finden. Wie schon vorher gesagt, zeigt JeUnek keine 

positiven Gegenmodelle, sondern überlaJ3t es dem Leser, aus Abneigung fOr ihre Kunstfiguren das 

Kllnstlicbe und Defonniene in seinen eigenen Beziehungen und Lebensverhllltmssen lU verllndem. 

Darin liegt das emanzipatorische Moment. 

Die Unkonvenlionalitat von JeUneks schriftsteUerischen Produkten kann ais Verweigerung 

geschen werden, ihr Werk der "Literatur von Frauen" zu verschreiben. An lhrem Werk zeigt sich 

auch die Fragwürdigkeit des Begriffes 'Frauenliteratur,' wie Lottemi Doonnann bemerkt.17 Jelinek 

weigen 5icb explizit, ais Vertreterin von Frauenliteratur zu gelten und lehnt es ab, Feministin 

genannt zu werden.18 

lm Hinblick auf die ThemalÏk der Frauenemanzipatioo ist Dit KkJvienpit/uin gegeo die 

gllngige Vorstellung geschrieben, das Patriarcbat fOr aile Sozialisierungsprobleme von Frauln zu 

beschuJdigen. Jelinek 5ieht die Unterdrilckung und Ausbeutung der Frau ·sowie des Mannes· al5 

Problem des westlicben Kapitalismus. In einem Interview der Iiilberen BOer Jahre meinl sie noch, 

ersl nacb einer Gesellscbaftsverânderung, d.h. nach der Abscbaffung des Kapitalismus haue es einen 

Sinn, Feministin zu sein und sich spezifisch für die Interessen der Frau einzusetzen.19 Jelineks 

Gesel1scbafts· und Sc,zialisationslcritik zielt daraut hin, kJar zu machen, da6 jedermann wie Erika bis 

zur Unbeweglicbkeit in die Raster der gesellschaftlichen UnterdrUckung eingepfercht 15t. Kapital und 

KlassenbewuBtsein durchdringen jede Form des k1einbOrgerlicben Lebens, und von Ausbruch ist 

keine Rede. 

17 LoUemi Doormann, , Folter einer Mutterliebe: DeutsCM VolksztÎlUng 9. 6. 1983: 14. 

18 Sauter 109. 

19 Sauter 110. 

1 



( 
181 

Die Klavierspielerin ais Beitrag zur Dislcussion der Frau und zum Verstandnis der Mutter-

Tochter 8eziehungen zeigl, wie in einer brutalen, ausbeuterischen Weil auch die Umgarnung 

mütterlicher Liebe zum Fangnetz der giftigen Spinne wird, die das Opfer Ilhmt und aussaugt: die 

Mutter wird zur Ausbeuterin der Tochter. Jelinet stellt in bOsanigen Bildern literarisch dar, was die 

Psychoanalytikerin Alice Miller in der Fachliteféltur beschreibt, nlmlicb die Zersti)rung des Kindes 

durch die Mutter.20 

Die Mutter-Tochter Dyade im Dreieck Mutter - rocbter - Musik, dazu die Beziehung Erika-

Klemmer dienen JeUnek ais Mittel dafOr, weit mehe zu kritisieren ais eine Mutter-Tocbter Beziebung. 

Menschlicbe Beziebungen tOnnen auf einen NeDlller gebracbt werden: Gewalt und Unterdrilckung. 

JeUnek zeigt mit dem Finger auf die unmenscblich gewordene. Obenechnisierte Gesellscbaft, wo 

Macht und Geld den Menschen ais Besitz einvemebmen. Dadurcb werden lebenswürdige Aspekte 

( 
des Individuums wie Uebe, Betreuung des Mitmenschen und persOnliche EntCaltung in der Kunst 

zu Macbtmitteln verdinglicbt und reduzien. KleinbOrgerliches, klassenbewu.6tes Verhalten deformien 

mitmenschlicbe Beziehungen, die Menscben vergifllen einander und die Umwelt dazu. 

Krankheit und ZerstOrung sind das Resultat einer GeselJscbaft, wo die POege fOr das 

Individuum Iangst von den Routinen des fenigverpack:ten Lebens abgelOSt worden ist. Jelinek bat mit 

misantbropischer Lust die Verzerrung unserer GeselJscbaft in Giftfarben g'!malt: Menschliche 

Beziebungen werden zur GiftmOUdeponie. 

JeUnek ist eine Pcssimistin. FOr sie ist die Zulrunft nicht weiblicb. sondem es gibt sie gar 

nicht mehr. Ibr ModeU einer Mutter-Tocbter Beziebung zeigt. daB die Gattung Mensch gefilhrdet ist. 

Denn wenn MOtter das Leben ihrer TOchter nicbt mellJr begen und pOegen, sondern es zerstOren, 

dann ist die Endzeit na he. 

( 
20 V gl. Miller 68-69. 
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ZUSAMMENFASSUNG 

Zum SchluB sollen die Ergebnisse der Rornananalysen zusammengefaBt werden. Der 

Schwerpunkt Iiegt einerseits auf der thematischen Untersuchung der Mutter-Tocbter Beziehungen 

und andererseits auf der Analyse der unterscbiedlicben Iiterarischen Gestaltung der Mutter-Tochter 

Beziebungen. Die Problematik dieser Beziehungen wird in Kapitel 1 durch den hlStorischen 

Hintergrund der Sozialisation von Frauen verdelltlicht. Kapitel II zeigt in der Diskussion von 

etablierten und neueren psychologischen und soziologischen Arbeiten zur weiblichen Identitatsent­

wiclclung die maBgebende und komplexe Rolle der Muner in dieser EntwickJung. 

Die Analyse in KapitellII von secbs Romanen, die Mutter-Tochler Beziehungen dantellen, 

bat zu erstaunlichen ErgebnisSen gefühn: Allen Romanen ist das eine Haupnhema gemeinsam: die 

Suche nach dem Ich und die Sehnsucht nacb Selbstverwirklichung. Die durch die Frauenbewegung 

angespomte rege Diskussion um die Frau und ihre Problematik hat vielen Frauen neue und krilische 

Sehraster gegehen und bei Autorinnen den Wunscb ausgelOSt, sicb auf literarische Weise mit ihrer 

Identitatsentwicklung auseinanderzusetzen. Du führt dazu. daB aUe sechs Romane stark autobio­

grafiscb geprAgt sind. FOr drei Autorinnen ist die künstlerisch gestaltete Autobiografie das erste Werk 

(Mitgutsch) oder das elSte IAngere Prosawerk (Novak und Behrens). ln aUen Romanen steht die eine 

Bezugsperson im Mittelpunkt, die fOr die Identilltsentwicklung der Tochter von maBgebender 8edeu­

tung ist: die Mutter. Dagegen sind die VAter nur Randtiguren oder Oberhaupt abwesend. 

Jeder Text ist eine individueUe Variante der Suche nach dem Ich und der Sehnsucht nach 

Selbstverwirklichung, und er beleuchtet jeweils einen andem Aspekt der Mutter-Tochter Bellebung 

und der weiblichen Sozialisation. Individuell gestaltet ist aucb die Art und Weise, wie die Suche nach 

dem Selbst in eine literarische Erzahlstrulnur gebracbt und welche Bedeutung von Weiblichkeit 

diesen Strukturen zugemessen wird, und die Auseinandersetzung mit literariscben Tradllionen. 
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Uebe, gegenseitige Belreuung und Fürsorge sind die überwiegenden GeMhle, die in den drei 

(olgenden Romanen die Mutter-Tochter Beziehungen pragen. In jedem Roman wird das Ich ais Ich-

in-Beziehungen gezeigt, und die liebevolle Verbundenheit der Tochter mit der Mutter erschwert ihr 

die Suche nach Selbstandigkeit und Selbstverwirklicbung: 

Die erwachsene Tochter in Wohmanns Ausflug mit der Muntr lemt ihre Mutter erst nach 

dem Tod des Valers ais eigene Person mit individuellen Ansprüchen kennen. Vorher bat sie die 

Mutter ais SelbsrverstandIichkeit in ihrer Mutterfunktion geseben. Die Mutter ais Witwe setzt in der 

Tochter einen Zustand innerer Zerrissenheit aus. Wohmann stellt in ihrem Roman die subtilen und 

komplexen Beziehungen zur Mutter dar und die UnmOglichkeit, sich von ihr loszulOsen. Sie 

untersucbt die einschneidenden Verlnderungen in der Beziehung der Tochter zu ihrer Mutter, 

nachdem sie Witwe wird. Sie zeigt weiblicbe Identitat ais Icb-in-Beziebungen, ais ProzeS der Entwick-

lung. Der Versucb der RomanerzAhlerin, über die Mutter zu schreiben, gerat ihr zur Selbstanalyse, 

zu einer Icb-Sucbe. 

In diesem Roman bedeutet Scbreiben ein Weg zu sicb selbst Wohmann setzt sicb mil der 

Bedeutung der literarischen Produktion auseinander. Die Uterarisierung persOnlicher Anliegen 

erlaubt ihr eine objektivere Beuneilung ihrer Mutter-Tocbter Beziehungen und fübrt zu einer 

BewuJ.\tseinsvertnderung. Die literariscbe Reflexion betrifft auch die Genreform des Rûmans, dessen 

Selbstverstandlichkeilen des autobiografischen Schreibens hier - wie Weigel es ausdrückte -

durcbgestricben und kritisch kommentiert werden,21 aeon Wohmanns Roman isl ohne traditioneUe 

Handlung, und der Vorgaug des Emhlens verselbstandigt sich zurn Ten. Die Textstruktur und die 

wechseInden El7Ahlperspektiven deuten auf die Unsicherheil der RomanerzAhlerin hin. Der Roman 

ist ein individueller Beitrag zur Gegenwartsliteratur von Frauen. 

In Gtstem war Heule stellt Drewitz die weibliche Vergesellscbaftung von roof Generationen 

21 Sigrid Weigel, Die Stimmt der Medusa (Oülmen-Hiddingsel: Tende Verlag, 1987) 142. 
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von Frallen ab Frauengeschichte dar. Auch dieser Roman behandelt als Hauplthema die tch-Suche, 

den Drang zur SelbstverwirkIichung und die Schwierigkeit. Ich zu sagen. MOtter und TOchter 

unterstOtzen einander liebevoll, und die MOtter versuchen, ihre TOchter zur Selbstlndigkeit lU er· 

ziehen, geben aber die Angst, sich abhanden zu kommen, weiler. Diese Angst verhindert eine offene 

Kommunikation und macht die Frauen sprachl08. FOr Drewitz sind Selbstverwirldichung und Frau· 

Sein Antagonismen, weil die Frau dazu sozialisiert wird, sich immer auch um den Mitmenschen zu 

kümmem. Diese Einsicht der Hauptperson, deren Versuch zur SelbstverwirkIichung eescheitert ist, 

macht sie resigniert, aber nicht ohne Hoffnung. Frauen in der Rolle der Betreuerin vermenschlichen 

die Gesellschaft, und in diesem Sinn ist fOr Drewitz die Zukunft weiblich. 

Sprache ist ein Mittel der Kommunikation. Widersplilchliche Gefühle werden durch das 

Ordnen in Sprache analysierbar. Die konkrete Problematik der Frau bringt Drewitz in ihrer 

Frauenchronik in eine konkrete Form mit genauen BelOgen zurn bistorischen Zeitgeschehen. Das 

Aufschreiben von Frauengeschichte schützt Frauen vor dem Vergessenwerden. Die auktoriale 

El7AhJperspektive wied nicht immer durcbgehalten und beweisl die Schwierigkeit, das Icb 

durcbzusetzen. 

Auch Behrens' autobiografischer Roman ist eine Suche nach der eigenen IdentitAt. Dit 

dreizthntt Fee zeigt drei Generationen von Frauen hauptslchlich in ihrer Abhangigkeit voneinander. 

Sie sind von der Offcntlichkeit ausgf.:schlossen, als lebten sie im DornrOSchenschiaf. Die Tochter 10 

dieser weiblichen WCII wartet aut den ErlOser aus dem DomrOschenschlar, begibf 'iich aber auch 

selbst auf die Suchc nach der dreizehnten Fee. Mit diesem Mlrchenmotiv stellt Behrens die sich 

wiederbolenden Verhaltensmuster der Abbangigkeit dal und untersucht sie ais Formen der 

weiblichen Sozialisation. Aber dnstatt die negativen Aspekte in diesem Kreis der Wiederholungen 

hervorzuheben, zeigt sie die positive Seite der Mutter-Tochter Abllangigkeit als Quelle der Starke 

in der IdentitAtsentwicldung der Tochter. Behrens' Roman stellt dar, wie die BewuBtmachung der 
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Abhlnppeiten zur Voraussetzung wied, sie zu Oberwinden, deDD sie sieht SelbstverwirkUchung als 

Lemproze8. Gerade durcb das Ausgegrenztsein von der Offentlichen Welt sind die Frauen flhig, die 

Liebe und ZAnlicbkeit der Mutter-Tocbter 8eziehungen zu erfahren und zu schillen. Nicht nur die 

gegenseitige UnterstOtzung, sondem auch die Ausbrucbsversuche der Tochter aus dem Teufelskreis 

der Abhlngigkeiten geben Hoffnung auf eine Zukunft mit mehr Selbstandigkeit. 

Behrens bedient sich einer ErzAhlstruktur und Formen der Erinnerung, die auf die 

weiblicben Verbaltensstrukturen als Kreislauf der Wiedeebolungen bindeuten und die Frauenge-

scbichte als Kollektivgeschicbte darsteUt. Mlrchenmotive werden struktureU eingesetzt und 

reOektieren in dem wiederholten Auftreten menschlicbe Grunderfahrungen, die sie darsteUcn. 

Den drei folgenden Darstellungen von Mutter-Tochter Beziehungen gemeinsam ist die 

bescbldigte IdentitAt der Tocbter, die sich nicbt gegen den zerstOrenden Einflu8 der Mutter abscbir-

men kann: 

Novales Roman Die Eirheüigen ist eine autobiografische Kindheirsgescbichte, die als Sucbe 

der eigenen Identitat gelten kann. Die Mutter-Tochter Beziebungen sind ein Kampf von Macht und 

Ohnmacht, von UnterdrOckung und Widerstand. Das Kind kann die Zerstorung der eigenen Identitlt 

nur durch hartnlckige Verweigerung und Widerstand gegen die mütterliche Machtanwendung ver-

hindem. Die Mutter ais Symbol von Aufopferung und Liebe wird demystifiziert, und es werden die 

destruktiven Selten und der verhlngnisvolle EinfluB der Mutter auf die Tocbter bervorgehoben. 

Zugleicb enthllt Novaks Roman eine scharte GeseUscbaftskritik, indem sie die gesellscbaftlichen 

HintergrOnde erforscht, die dazu tahren, daB Mülter ihre Ohnmacht in der Gesellschaft in AUmacht 

Ober die TOchter umsetzen und daB sie Formen der UnterdrOckung weitergeben, anstatt sich selber 

dagegen aufzulehnen. Novak steUt weibliche Identitat ais PlOzeS dar, und das Ich-in-Beziehungen 

... 
j 

kann sich nicht von den Schaden erholen, die ihr die Mutter zugefOgt hat. Die Tochter hat sich zwar 
.... 
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vor der SclhstzenlGruu. Frettel, isl aber ebenso kali und Iieblos sewordeu Wie ihre Muller und 1Ahll 

sich, wie Frauen im allgemeinen, zum beschAdigten Oeschlecht. 

Schreiben hat fOr das Kind die Fuution der Notwehr, des Widerstands und des Überlebens 

angenommen. Aus dem Rückblick der Autorin aut ihre Kindheit wird Schreiben zum Alti der 

Selbstbefreiung, zur kompromiBlOliCn Untentützung des lehs. Dabei wird die krilische Reflexion in 

die Sprache und die Erzahlstruktur sel1)St verlegt. Die HAne und Schonunplosigkeit der Sprache 

Novau deutet aut die Hane und Unterdrüclrung der Zeit des Faschismus. Der Sprachfaschismus 

mitsamt den hiD- und mitreiBenden Rhythmen zeigt sich in den UnterdrQckungsm~hanismen der 

Mutter. 

Eine noch extremere Form von KindesmiShandlung steUI Waltraud Anna Mitgutsch lm 

Roman DU! ZfJchtigung dar. Die KindheilSgeschichte 151 eine Leidensgt3Cbichte, und die Multer­

Tocbter Beziebungen zeigen die politiscbe Tragweite dieser persOnlichen TragOdie. Sie zeigt 

exemplariscb die ZerstOrung der Frau in ibrer VergeseUschaftung durch Kirehe und Staal, den 

PteiJem des Patriarcbats, und durch Anwendung der 'schwarzen PAdagogik" aJs ErziehLlngsmiuel in 

der Famille. Es kommt zu einer Dekonstrukûon des Begrift's Mutter und seines Inhalts. Die Mutter. 

selbst Opter der Vergesellschaftung, leidet am Wiederholungszwang und zilc:btigt ihr Kind brutal. In 

dieser Funktion venritt sie die Autoritlt der Kirehe in ibrer aUmac:btigen Oerechtigkeit Der Roman 

zeigt die ZerstOrung der IdentiUlt der Tocbter, die sich ganz mil der Muller idenlifizjen und ihre 

psyc:bischen Sc:hAden nie überwinden kann. Obwobl die MOglichkeit eines Ausbruchs aus dem 

Teufelslaeis wn der RomanerzAhlerin vemeint wird, bat sie den ersten Sc:hritt zu ihrer Befreiung 

yom mütterlieben Alptraum sehon geleistet: Sie scbJagt we eigene Tochter Diebt 

Einen Versuc:h zur Selbslbefreiung und leh-Suehe !eislel die AUlorin. indem sie sieh mil 

dem Thema der Mutter-Tochter Verbindung Uterarisch auseinandersetzt Die Fiktionalisierung gibt 

dem persOnlicben Erlebnis Allgemeingültigkeit Scbreibeo ÎSl auch hier cine Retlungsaktion zur 
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VerhiDderung der Icb-ZentOrung. Spracbe ln der FUa1ktion der Autoril1t wird ais Unterdrückungs-

miltel entbl08t, besonden durch Anwendung eines Vokabulars mit bedeutungsschweren religlosen 

Konnotationen. Die wecbselnde Perspektive der Ich·Erzahlerin deutet auf Unsicherheit des leM als 

Subjekt hin. 

Das letzte 8eispiel einer Mutter·rochter Beziehung ist eine ins Groteske gesteigerte 

Situation von Ausbeutung und Brutalit4L ln Jelineks Roman Die K1tJvimpielerin wird die rochier 

von der Muner ganz zerston. Die Mutter isl eine Gewalttlterin, die ihre rochter brutal ausbeutet. 

Die rochter hat keine MOglicbkeit, durch die Fluchl in die Weil der Kunst ihrer ZerstOrung 

entgegenzuwirken, denn auch die Kunst ist wie die Erziebung nur ein Macht- und Unterdrilc-

kunpmittel, und der Drang nach Selbstverwirklicbung mOndet in SelbstzerstOrung. Die Tocbter 

identifizien sicb in ihrer Ichlosigkeit mit der Gewaltl1terin Mutter. JeUnet prangen das Patriarcbat 

in der Form kapitalistischer Gesellscbaftsverblltnisse ais Ursache filr die Deformation des Menschen 

an, die 5icb in der BrutaUtlt der zwischenmenschlichen Beziehungen ausdrOckt. JeUneks Roman isl 

pessimistiscb und erlaubt keinen OJauben an einen Freiraum lOr Selbstverwirklichung. 

JeUnets Ziel ist die 8ewuBtmacbung des LeseiS, inde~n sie ihre Figuren zu Schablonen 

stilisiert, mit dem Stilmittel der Groteske arbeitet und eine Spracbe verwendet, die wie Maschinen-

gewehre einen Vernichtungskrieg gegen Menschlichkeit und Weiblicbkeit filbrt. 

Jede literariscbe Darstellung einer Mutter-Tochter Deziehung bat die fundamentale 

Bedeutun, der Mutter in der Identitltsentwicklung der Tocbter bestatigt. Wie sebr die weibliche 

Identitlt der rochier mit der Muller verstrickt ist, wu zum unsichereD, geschadigten oder ganz 

~rstOrten Icb fOhren kann, haben die Romananaiysen gezeigL Die deutscbe Literaturkritik bat bis 

jetzl die Tragweite und Bedeutung der Mutter-Tocbter Bezief!.1!::ge!' in Iiterarischen Werken vemach-

IlBigt. Wenn Ricarda Scbmidt über die Utent!w von Frauen des letzten .labrzehnts scbreibt, "an die 
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SteUe der anllngUcbea eupboriscben BeschWOrunl einer neuge"WOnnenen weiblichen Subjektivitat ist 

zunehmend die Auseinandersetzung mit der patriarchaliscben Prlgung des (clis getreten: und wenn 

sie ais Ursac:he dafQr die "gesellschaftlic:he[n] St.-ùkturen als institutionalisiene Verhinderung 

weiblicher Subjektbildung"22 nennt, dann muS man hinzufOgen, daB es in beiden FaUen die Mutter 

ist, die diese Verbaltensmuster der weiblic:hen Unterdlilckung internalisien bat und perpetuiert. 

ln der literariscben Gestaltung von Mutter-Tocbter Beziebungen als Icb-Sucbe zeigt sich 

zudem. daB es die Art und Weise der Iiterariscben Verarbeitung dieser Beziehungen ist, die Auf· 

schlüsse gibt Ober die Problematik des weibUcben Subjekts. Die kritische Auseinandersetzung der 

Autorinnen mit ktlnstlerischen Formen und den damit verbundenen Bedeutungen von WeibUc:hkeit 

zeigen: ln allen secbs Texten reOektieren die ErzlbI- und Erinnerungsstruktur • sei es durcb lUlufige 

SprOnge in verschiedene Erzlblzeiten (Behrens, Mitgutscb, Jelinek), durc:h mosaikartige Fragmen. 

tierunl bei c:bronologiscbem ErzIblen (NOYÛ), durc:b Wcc:bsel vom auktorialen ErzIhler zu 

Briefform der Hauptgestalt zum Arbeitstagebucb der Autorin (Drewitz) oder durch Perspektiven. 

wec:hseJ von der ersten zur dritten Person (Wobmann). in der verschiedenanig gebrocbenen 

Perspektive die Unsicherbeit und WidersprOc:hUcbkeit des weiblic:hen Subjekts und die Scbwierigkeit, 

Ich zu sagen. 

Der Versucb, Ober die eigene Ciesc:hicbte zu verftlgen als Spurensicberung, gebt Oher die 

Mutter· Tochter Beziehungen. Diese Thematik wird deshalb 50 lange aktueU bleiben, ais feministiscbe 

Arbeiten die Frau in der Gesellscbaft untersucbcn. Eine neue Welle von Zeitschriftenanikeln aber 

Mütter und TOcbter und Neuausgaben von Bachem der 70er Jabre zu diesem Thema zeigen, daB die 

MUller· rochier Problematik im kommenden Jahrzehnt weiterhin im Rampenlicbt bleiben wird. 

22 Ricarda Schmidt, • Arbeit an weiblicber SubjektivitlL ErzIhIende Prosa der 70er und 80er 
Jahre,' Dtuucht Liltratur von Frmun, 2. Band, Hg. Gisela Brinker·Gabler (MOnchden: Beek, 1988) 
477. 
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